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Abdraek eimelBer Artikel des Notiiblattet an anderer Stelle ist nnr mit Er- 
laabnis des Direktors des botanischen Gartens snlissig. Aassflge sind bei toU- 
stiadiger QneUenaagabe gestattet. 

L Znr Kenntnis 
der Holxgewäclise des Paran&Parignaystromgebiets. 

Von 
Dr. Itad. KndHfrh. 



Bei dem grossen Interesse, das die Misehlingsnaohkommen der 
Gnaranis fttr die botanisehen Sehfttie ihres Landes bekunden , wird es 
dem Beisenden in Paraguay leicht, sich binnen knrsem eine gewisse 
Kenntnis der wichtigeren Nutspflansen ananeignen. Diesem Umstände 
ist es SU verdanken, dass sowohl die VnlgKrnamen als auch die Nntiungs- 
arten einer grösseren Zahl dortiger Gewächse, besonders durch die 
Reiseliteratur') weit über die Orenzen dieses Landes hinaus bekannt 
geworden sind. 

Während hinsichtlich dieser Angaben annähernde Übereinstimmung 
herrseht, ergeben sich flir die gleichzeitig angeführten botanischen Be- 
zeichnungen nicht selten au£Eallende Fehler; so sind mir u. a. Fälle 
bekannt, wo man wissenschaftliche Namen von Nutzpflanzen benach- 
barter Länder*) oder von solchen mit ähnlichen Vulgämamen ganz 
willkllrlich angenommen hat 



*) In den botanischen Faeharbeiten hat man natfirlicherweise weniger Gewicht 
anf die einheimischen Namen nnd anf die praktische Verwendung dieser Pflaasen 
gelegt. Eine ansffthrliche Arbeit Sber die Natspflansen Ton Paraguay etc. hat 
Herr Dr. E. Hasalsr in Aussicht gestellt. 

^ Z. B. beieiehnet Täppea: Hundert Tage in Paraguay, Hamburg 18S6, 
p. 114, den Maagi-ysy (Hancornia speciosa Qomez) als Siphonia elastica; 
and vaa BrayaetI: La B^publkiue du Paraguay, p. 122, nennt den Timbö 
(Enterolobium timbouva Mart) Paullinia timbo. 

1 
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In der Absicht, sowohl zar Anfklftrang in dieser Hinsicht bei- 
zutragen, als auch zn dem vorhandenen Material weniger bekannte und 
neue Daten hinzuzufügen, habe ich auf meinen Studienreisen (1896 — 98) 
kreuz und quer durch Paraguay und spSter auch in verschiedenen 
Teilen von Matte Grosso (bis zur Wasserscheide des Amazonas) Herbar- 
exemplare, Holzmuster sowie Notizen über die praktische Verwendung 
einer Reihe von Holzpflanzen gesammelt. 

Da auch die Angaben der Eingeborenen nicht ohne Widersprüche 
sind, so habe ich, um Fehler nach Möglichkeit zu vermeiden, die 
meisten meiner Au&eichnnngen gelegentlich mehrfachen Nachprüfungen 
unterzogen. Was das auf der Reise gesammelte Herbarmaterial betrifft, 
so Iftsst dieses hinsichtlich seiner Vollständigkeit viel zu wünschen übrig. 
Es findet dies seine Erklärung hauptsächlich darin, dass die Blütezeit^) 
der dortigen bäum- und strauchartigen Gewächse über das ganze Jahr 
verteilt ist; dementsprechend fehlen dem Herbarexemplar bald die 
Blüten, bald die Früchte oder auch die Blätter. Hierzu kommen noch 
grössere Verluste, die meine Sammlung in den reich bewässerten 
Yerbales bei dem häufigen Passieren von Flüssen, Lagunen etc. er- 
litten hat. 

Wenn es trotzdem gelungen ist, einen grossen Teil der unvoll- 
ständigen Exemplare zu bestimmen, so ist dies nur den liebenswürdigen 
Bemühungen der verschiedenen Monographen zu verdanken. 

Von den Herren, die mir bei der Bearbeitung meiner Sammlung 
behülflich gewesen sind, gebührt mein Dank in erster Linie dem Direktor 
des königlichen botanischen Museums zu Berlin, Herrn Geheimrat Prof. 
Dr. Eugler für sein wohlwollendes Entgegenkommen und für seine weit- 
gehende Erlaubnis, die er mir zur Benutzung des reichhaltigen Berliner 
Herbariums und der dazu gehörigen Bibliothek erteilt hat Desgleichen 
fühle ich mich den Herren verpflichtet, die mir bei dieser Arbeit mit 
Rat und Tat beigestanden haben; so bin ich durch die Bestimmungen 
der Herren Prof. Dr. ürban (Exemplare der von mir photographierten 



^) Obwohl die Mehrsahl der dortigen Pflansen in der heisseren Zeit (von 
Sept. bis März) zur Blüte kommt, so gibt es dort anch eine Beihe ron Bäumen 
und Sträuchem, deren Blütezeit in die kälten Monate fällt; z. B. blühen im April: 
Ceiba Glaziovii u. C. pnbiflora^ Pithecolobinm fragrans, Alchornia 
incnrana, Sebastiania Klotzschiana a. a., im Mai: Calycophjllnm 
multiflorum, Allophyllas edalis, Inga affinis etc., im Juni: Stercnlia 
striata, Bombax campestre, Cordia Chamissoniana, Ocotea pnberala, 
Machaeriom stipitatnm a a., im Jnli: Lafoensia Pacari, Heliocarpos 
americana, Cnpania vernalis, Tecoma ip^, Tecoma lapacho, im Aognst: 
Tecoma cara'iba, Astroninm arnndeuTa, A. gracile, Myrocarpus fron- 
dosnt, Acacia farnesiana n. y. a. 
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BüQme), Prof. Dr. Schumann (Bombaceen, Bignoniaceen, Cactaceen, 
Rabineeen etc.)» Dr. Loesener (Aqaifoliaoeen, Hippocrateaoeen etc.), 
Dr. Hanna (Araliaceen und viele Legmninosen), Dr. Pilger (mehrere 
Voehyaiaceeny Sapiodaceeo etc.), Prof. Dr. Mei (Laaraceen), Prof. 
Dr. Viedenin (Malpighiaoeen) u. a. in dankenswertester Weise unter- 
stützt worden. Femer sage ich den Herren Dr. E. Hassler- Aaran nnd 
Prof. Dr. Chodat-Oenf für ihre wertvollen Angaben meinen besten Dank. 

Ehe ich sor AQ&Xhlong des gesammelten Materials ttbergehe, 
m?$chte ich noch einige Bemerkungen über die Verteilnng der ver- 
schiedenen Pflanzenbestande im allgemeinen und über den speziellen 
Charakter der einzelnen Landschaften etc. vorausschicken. 

Die wichtigsten Faktoren fttr die Anordnung der Vegetations- 
formationen sind bekanntlich das Klima und die Bodenverhältnisse. In 
dem vom oberen Paranii und seinem bedeutendsten Nebenflusse, dem 
Rio Paraguay, eingeschlossenen Oebiete machen sich die klimatischen 
unterschiede auf die Pflanzenverteilung zanXchst insofern geltend, als 
verschiedene tropische Gewächse in dem subtropischen Süden nicht zur 
vollen Entwicklung gelangen; beispielsweise kommt die Banane südlich 
vom Rio Tebicuary nicht mehr zur Reife. Ein anderer Einfluss des 
Klimas äussert sich dadurch, dass infolge günstigerer Regen Verteilung 
im grössten Teile von Paraguay und im Südosten von Matte Grosso 
ausser den für das zentrale Brasilien typischen Galeriewaldungen auch 
andere regenfeuchte Wälder vorhanden sind. So herrscht im oberen 
ParanAgebiete mit Ausnahme der Hochebene im Osten der Serra de 
MarzcajA sogar Waldiand vor den Campos vor. Allerdings besteht ein 
grosserer Teil dieser Waldangen aus Niederwald, der zum Unterschiede 
von den brasilischen Caatingas (regengrllne Wälder) zahlreiche immer- 
grüne Holzgewächse (Aquifoliaceen, Myrtaceen, Lauraceen etc.) auf- 
zuweisen hat. 

Auch im Westen der Wasserscheide des Paraniflusses finden sich 
im Bereiche der Republik Paraguay umfangreiche Regenwälder in fort- 
währendem Wechsel mit grossen Kampflächen und eingestreuten Wald- 
inseln; doch treten die Waldungen nach den flachen Ufern des Rio 
Paraguay zu immer mehr vor den Campos und Sümpfen zurück, um 
in den Pantanaes^) von Matte Grosso fast ganz zu verschwinden. In 
diesen Niederungen, deren grOsster Teil von Zeit zu Zeit Über- 
schwemmungen ausgesetzt ist, macht sich offenbar der Einfluss der 
chemischen und physikalischen Eigenschaften des Bodens auf die Vege- 



*) Die BanmTegeutioii der Pftnlanaes beschränkt sich im allgemeines aaf 
die höher gelegenen Campos cerrados nnd auf die Waldinseln (Capoes) nnd 
Palmenhaine der Niederungen. 
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tation geltend. So wird der schwere Tonboden des Flachlandes mit 
seinem relativ hohen Salzgehalte (neben den Andropogoneen) besonders 
von der GarandÄpalme (Copernicia cerifera Hart.) bevorzugt. Ausser- 
dem finden sich in den salzhaltigen Ebenen hXufig Haine aas domigen 
Bftamchen und Domstränchem (Acacia, Prosopis, Geltis etc.), 
femer auch Bestände von Quebracho colorado u. a. 

Die niedrigen Gebirgszuge des hier in Betracht kommenden Oe- 
bietes sind, unabhängig von der geologischen Formation, fast durch- 
gängig bewaldet. Dagegen finden sich auf den Httgelrttcken nament- 
lich in der Tropenzone vorwiegend Baumsavannen (in Paraguay: Lomas 
od. lomadas, in Brasilien: Gampos cerrados gen.), deren Entstehung^) 
grossenteils dem geringen Feuchtigkeitsgehalte jener Bodenarten zuzu- 
schreiben ist. Dieser Wassermangel lässt sich dadurch erklären, dass 
einerseits auf den verhärteten roten Lehm- und Laterithtlgeln die Regen- 
wässer vorwiegend oberirdisch ablaufen, während anderseits auf den 
sandigen und grosslUckigen (kiesigen imd steinigen) Bodenarten mit 
durchlässigem Untergründe die eingedrungenen Wassermengen schnell 
durchsickern. 

Baumlose Savannen werden hauptsächlich in den Ebenen an- 
getroffen, die zeitweise von Überschwemmungen heimgesucht werden, 
oder auch auf andem Flächen, deren Untergrund- und Qrundwasser- 
verhältnisse den bäum- und strauchartigen Qewächsen nicht zusagen. — 

Als tonangebend für die Physiognomie der verschiedenen Land- 
schaften dieses Gebietes «ind einige mehr oder weniger auffallende 
Palmenarten anzusehen. Diese geben bis zu einem gewissen Grade 
einen Anhalt fUr die Gleichartigkeit ihrer Standorte, sowohl hinsichtlich 
des Bodens als auch des Klimas. 

Fttr die regenfeuchten Wälder von der Sttdgrenze Paraguays bis 
zum Süden von Matte Grosso ist die schlanke Pind6palme*) (Gocos 
Romanzoffiana Gham.) mit ihrer hohen Blattkrone charakteristisch. 

An ihrer Stelle sehen wir im Südosten von Matte Grosso vom Rio 
Igatimi an im Schatten hoher Waldbäume die reizende Yey]^palme') 
(spr. djedjü) (Euterpe Egusquizae Bert.?) in grosser Zahl auftreten. 



*) SteUenweise mag auch der Mangel an gewissen NährttoflTen (Kalk and 
Alkali) der Entwicklang der Wälder hinderlich sein. Die Behanptang Försters 
(Deutsche Kolonien in dem oberen La Platagebiet etc. Leipsig 1888. p. 41), dass 
die Blattschneiderameisen (Ysaü) aaf den H&gelrücken keinen Wald aafkommen 
lassen, erscheint mir sehr gewagt. 

") In den W&ldern der dichter bevölkerten Gegenden haben die Pindös, deren 
Bl&tter als Pferdefatter rerwendet werden, bereits bedenklich abgenommen. 

*) Vereinselt kommt die Yeyypftlme nach Sflden xa etwa bis snm Bio Mon- 
day Tor. 
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Westlich TOD der Sem de Martc^jü, etwa am Oberläufe des Bio 
Minrnda, beginnen die Aenripalmen (Attalea princeps^) nndA. pha- 
lerata Hart.), die bis zur Wasserscheide in den Oaleriewaldungen nnd 
in den Gapöes grossere oder kleinere Bestünde ^ sog. Acurisaes bildet. 

Aaf höheren Standorten, namentlich an Berghingen etc. im Norden 
des Paragnayflnssgebietes begegnet man der herrlichen üiuasstkpalme 
(Orbignya Lydiae Dr.) häufig; mit ihr zugleich, aber nur in feuchten 
Lagen» wie an den Quellen der Fittsse, in der sumpfigen Umgebung 
von Lagunen (z. B. Sete Lagoas), an den Ufern von Buchen etc., so- 
wie auch viel weiter nach Süden und Osten*) zu Ycrbreitet, kommen 
zahlreiche Gruppen von Buritipalmen (Mauritia vinifera Mart.), sog. 
Buritisaes, vor. 

Die tiefen Lagen lings des Rio Paraguay erhalten ihr eigentüm- 
liches OeprUge durch die Garandaypalme (Copernicia cerifera Mart.), 
die meist zu Palmares (in Paraguay: Carandaysales, in Matte Grosso: 
Carandaes gen.) rereinigt oder auch vereinzelt auf den Campos oder in 
Gebttschen zu finden ist. Nach Osten zu dringt sie am weitesten in 
den Pantanaes von Matto Grosso vor; aber auch in Paraguay reicht 
ihre östliche Grenze stellenweise fast bis an die Wasserscheide des Rio 
Parani (z. B. bei Caray&o) heran. Typisch fttr die sandigen und 
steinigen Httgelrücken und für den trocknen Lehm- und Lateritboden 
ist in Paraguay die Mbocayäpalme (Acrocomia sclerocarpa Hart.*). 
Im Norden vom Rio Apa beginnt die Guariroba (Oocus comosa Mart.) 
als Gharakterpflanze der Gampos cerrados; daneben finden sich bis- 
weilen Bestände der Bocayuba (Acrocomia glaucophylla Dr.) und 
andere weniger au£Eallende Palmenarten. 

In den regenfeuchten Wäldern sind die verschiedenen Bäume und 
Sträucher im allgemeinen regellos nnd in buntem Wechsel über den 
Boden verteilt; doch wiegen auf bestimmten Standorten gewisse baum- 
oder strauchartige Gewächse über, so sind in üferwaldungen Ficus-, 
Groton-, Inga-, Triplarisarten^) und Bambusen etc. vorherrschend. 



■) Nach C. A. M. LifldnaM Bcschrelbang (Beitr. mr Palmenflora S&d- 
AmerikM p. 86 — 98) ist die Aearfpalme im Sfiden mit Attalea phalerata Mart. 
identiaeli. 

^ Nach SSden sn habe ich die Buritfs bii über Nioac hinaas (bii Balsam) 
angetrofliBn, ferner auch im Osten der Serra de Maracajü. 

^ Nach C. A. M. Llndnan (Beitrüge zar Palmenflora Südamerikas, p. 16) 
heisst die Mbocajä in der Ümgebang ron Asanciön „Acrocomia totai Mart.". 

*) Der durch seine roten Blüten aaf weite Entfemangen erkennbare For- 
migneiro (Triplaris formicosa S. Moore) findet sich besonders h&nfig an den 
Ufern des oberen Rio Paraguay nnd seiner Nebenflüsse. 
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OrÖBsere geschlossene Bestände bilden nnr die oben erwähnten Acnrl- 
paimen in den üferwaldnngen und OapSes von Matto Grosso. 

Häufiger als in den Regenwäldern kommen auf den Savanuen 
Gruppen derselben Baumart vor; so die Paratodaes (Bestände von 
Tecoma caraiba Mart.); Carvoaes (Diptychandra epunctata Tul.)i 
Cangicaes (Brysonima fagifolia Ndz. u. B. intermedia Juss. etc.); 
Palmares von Acrocomia sclerocarpa Mart. u. a.; ferner in den 
Niederungen die erwähnten Carandaysales (Copernicia cerifera Mart.), 
Espinillales (Äcacia farnesiana Willd. und Prosopis algarobilla 
Griseb.). Doch haben auch auf den Savannen die gemischten Bestände 
bei weitem die Oberhand. 

Zu den Pflanzenfamilien, die in den Wäldern und auf den Baum- 
savannen vorherrscheo , gehören in erster Linie die Leguminosen; sie 
liefern ebenso wie die Anacardiaceen, Bignoniaceen, Myrtaceeu, Laura- 
ceen, Meliaceen, Rutaceen, Apoeynaceen und Borraginaceen zum Teil 
ausgezeichnete Nutzhölzer. Viel Verwendung findet auch das mehr oder 
weniger wertvolle Holz verschiedener Sapindaceen, Malpighiaceen, 
Bombaceen, Flacourtiaceen, Vochysiaceen, Sapotaceen, Combretaceen, 
Tiliaceen u. a. 

Essbare Früchte finden wir besonders bei den Anonaceen (Araticü), 
Myrtaceen (Guayaba, Guaviri, IbiSl punü, Guaviyü etc.), Caryocaraceen 
(Piqui), Anacardiaceen (Cajü, Cajä, Imbü, Mango), Apocynaceen 
(Mangaba), Guttiferen (Parcuri), Rubiaceen (Marmelada, ^andipÄ, 
Velludo), Carycaceen (I^acaratiA), Sapotaceen (Agua^), Malpighiaceen 
(Mnrici, Cangico) etc. 

Die Verbreitung der bekanntesten und zugleich wichtigsten Nutz- 
pflanzen ist auf bestimmte Gegenden beschränkt; so findet sich der 
Terbabaum (Hex paraguayensis St. Hil.) hauptsächlich längs des 
oberen ParanÄflusses, die Hevea nur im Quellgebiete des Rio Paraguay. 
Auch der Qnebracho colorado tritt von seinem Hauptverbreitnngsgebiete, 
dem Gran Chaco, nur an einigen Stellen auf das linke Ufer des 
Paraguayflusses über. Anderseits verteilen sich mehrere von den 
Eingeborenen geschätzte Gerb- und Farbstoffe, Harze und Arzneimittel 
liefernde Bäume ^), deren Produkte jedoch als Handelsartikel wenig oder 
gar keine Bedeutung haben, fast über das ganze ParanÄ-Paraguaygebiet. 

Die Melastomaceen und die holzartigen Synanthereen, die nach 
Sohonw neben den Palmen als Charakterpflanzen dieser Gegenden 
anzusehen sind, kommen als Nutzpflanzen nur in geringem Masse in 
Betracht 



*) Es sind dies hauptsächlich: Enterolobiam n. Piptadenia (Gerbstoffe), 
Maclara, Genipa, Tecoma (Farbstoffe), Hymenaea, Mjrocarpus (Hane), 
Copaifera, Piptadenia rigida etc, (Arzneimittel). 
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Andere weit yerbreftete Holsgewlehse beleben das Landsehafbbild 
durch ihren 8ch9nen| hohen Wuchs, wie einige Teeoma-, Oeiba-, 
Hymenaea-, Myrocarpas-, Astroninmarten etc., oder dorch ihre 
gewaltige Biltterkrone: Ficas (ürostigma), Enteroiobiam etc. und 
durch ihren herrlichen Blütenschmnck : Vitex, Tecoma, Geiba, 
Cordia u. a.; femer auch durch ihre eigenartige Belaubung wie die 
Cecropien und Bambusen etc. und durch ihre bisarre Form, wie die 
baumartigen Gacteen. 

Da die OrOssenverhSltnigse der BXume ihren Standorten entsprechend 
bedeutenden Schwankungen unterworfen sind, so habe ich der Einf^hheit 
halber in nachfolgender Aufstellung der Stammhöhe nach 3 Klassen 
unterschieden: 1. niedrige BXume bis 4 m, 

2. mittelhohe „ „ 10 , 

3. hohe y, über 10 « 

Bei BXumen mit aussergewöhnlich hohen, schlanken und umfang- 
reichen oder kleinen Stämmen finden sich bezügliche Bemerkungen 
(ähnlich auch bei StrXachem hinsichtlich der Äste). 

Die einheimischen Namen entstammen teils der spanischen und 
portugiesischen, teils der Guarani- und der Tupi- Sprache. 

Die in Parenthese beigefttgten Nummern betreffen die Holzmuster, 
während sich die anderen auf die Herbarezemplare beziehen. 

Einen Teil der spezifischen Gewichte der Hölzer verdanke ich 
Herrn Dr. E. Hassler i); die übrigen habe ich aus Bosettis: „Propriedades 
fisicas de las maderaa argentinas** entnommen. Ausserdem sind bei 
dieser Arbeit folgende fachwissenschaftliche Werke und Abhandlungen 
benutzt worden: 
Martini, Flora braailiensis. 
J. Barbosa Bodrigues» Hortus fluminensis ou breve noticia sobre as 

plantas cnltivadas no jardim botanico do Rio de Janeiro. Rio 1895. 
Dr. E. Basaler et Prof. Dr. B. Chodat, Piantae Hasslerianae, I^ 

partie, Gen^e. 
C. A. IL Lindman, Legummosae austro-americanae ex itbere Regnel- 

liano primo. Stockholm 1898. 
C. A. M. Lindman, Beitrüge zur Palmenflora Südamerikas. Stockholm, 

1900. 
Hl Morong and H. L. Britton, An enumeration of the plante collected 

by Dr. Th. Morong in Paraguay 1888—90 (Annais of the New York 

Academy of Sciences, Vol. 7, 1892—93). 
John Briquet, Esp^es nouvelles ou peu connues de THerbier Delessert. 

Genöve 1900. 



') Desgleichen die Angaben über die Gerbstoflanalysen Ton Anisito. 
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0. Viederltin, Resultados botanicos de exploraciones heebas en MUiones, 
Corrientes j paiBee limitrofes dmde 1883 basta 1888 (Boletin del 
Museo de prodnetos argentiiios 1890). 

Von sonstigen benatzten Bttebern wXren noch ansufttbren: 
Dr. Hugo TSppen, Hnndert Tage in Paraguay. Hamburg 1885. 
Dr. Bernhard VSnter, De|^cbe Kolonien in dem oberen Laplatagebiete 

mit besonderer Berttcksicbtignng von Paragnay. Leipzig 1886. 
Felix de Asara, Descripciön ö historia del Paraguay etc. Tomo I. 

Nueva ediciön. Asuneiön 1896. 
Emest Tan Brnyisel, La R^poblique du Paraguay. Bruxelles 1893. 
Visconde de Beaurepaire-Kohan, Diccionario de vocabulos braiiieiros. 

Rio de Janeiro 1889. 



Plperaeeae. 

Piper lilravtsni Sw.y einheimischer Name : Tny&renyp]& (gnar.: 
altes Knie), niedriger Strauch, au» dessen BlSttem ein schöner schwarzer 
Farbstoff gewonnen wird; seine Rinde liefert ein stimulierendes Mittel. 

Paraguay: Häufig in den sttdlichen Wüldem; San Bemardino — 
blühend im Dezember — N. 215. 

Ulmaeeae. 

Celtts tala Gill. (No. 105), Ouaraniname: Yuasiy caAgu^ oder 
Y. johäy auch Y. guazA oder Y. moroti; spanisch: Tala blanca, kleiner, 
bisweilen mittelhoher Baum, aus dessen Holze Steigbtigel, Fassreifen, 
Ringe etc. verfertigt werden. 

Paraguay: In WlUdem, an Waldrändern und in Waldinseln bei 
San Bemardino — mit Fruchten im Januar — N. 245. 

Celtts brasilleiMto PI. (No. 104), Ouaraniname: Yuasiy dd oder 
Vuasi^-i; spanisch: Tala del campo; portug.: Qt&o de gallo, mittelhoher 
Strauch, dessen Holz zur Herstellung von Reifen und Steigbügeln und 
als Brennmaterial dient 

Paraguay: Häufig auf flachen Campos in der Nähe der Lagune 
Ipacara^ — mit Blüten und Früchten im Dezember — N. 244. 

Trema mierantlia Dcne., Quaraniname: Yucurundi^ oder CambA 
aci-i, mittelhoher Baum ohne Nutzungswert. 

Paraguay: In Wäldern bei San Bemardino — blühend im De- 
zember — N. 246. 

Horaeeae. 

Maelvra tinetoria Don. (J. Vrban det.) (No. 107) , Ouarani- 
name: TatA-yibÄ, spanisch: Morera, mittelhoher Waldbanm mit maul- 
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beerlhniieher essbarer Frucht Sein sebttsa«, fettes Hols ist besonders 
ftlr feine Tischlerarbeiten geeignet^ aneh wird daraus ein intensiv gelber 
Farbstoff gewonnen. Wegen ihrer Ausdaner im Boden werden die 
Stimme auch als Zaunpfosten verwendet. 

Paraguay: In Wftldern bei San Bemardino — biOhend im April — 
N. 248. 

MmOmtm apee» (N. 106), einb. Name: Taynba, mittelboher Baum 
aus der Umgebung von Cuxipö (Matto Grosso) in OaleriewXIdem, ist 
dem vorigen sehr Xhnlich, hat aber keine Domen. Bltthend im De- 
lember — N. 249. 

MJrotMgßum (Flens) «pee.« guar.: Ihä pohy oder QuapoA, »pan.: 
Higuera brava, portug.: Gamelleira oder Figneira brava, riesenhafter 
Baum mit breiter Krone, dessen Holz xu sog. lebenden Zaunpfosten ge- 
brauoht wird. I. gehört zu den vorzüglichsten Schattenblumen. 

Paraguay: In Wildern und auf flachen Campos — Isla PaA steril 
im April — N. 252. 

Cecropto «d^opMi Mart. (Fl. bras. IV. 1. pag. 147), guar.; 
Ambay, tupi: AmbaYba, hober oder mittelhoher Baum, dessen leichtes 
Holz zur Unterlage von Flössen und bisweilen zu Dachsparren benutzt 
wird; seine Holzasche findet bei der Seifenbereitung Verwendung. Die 
geringelten Stämme und Zweige sind bohl; sie dienen zum Aufenthalt 
einer kleinen blassroten Ameisenart. Die BlStter eignen sich zum 
Polieren von Holz und liefern ein kllhlendes und adstringierendes Heil- 
mittel. Die Früchte werden von den Kindern gegessen. 

Paraguay: Hlufig in Wftldem bei San Bemardino — N. 253. 

Vrtleaceae« 

IJrera mtL baeeUDera Gaudich., guar.: Pyn6 gnazA, span.: 
Ortiga brava od. 0. grande, baumartige Nessel mit Brennhaaren: hat 
einen Stamm von 4 — 5 m Hohe und bis 0,20 m Durchmesser , liefert 
eine äusserst dauerhafte Faser, die von den Indianern zu Geweben, 
insbesondere zu Hängematten verarbeitet wird. 

Pynö guazü findet sieh häufig in den subtropischen Wäldern von 
Paraguay. Isla Paü — bltthend im April — N. 254. 

Olaeaeeae. 

fihsboeplla spee« (No. 59), einheimischer Name: Guatambü 
amarello, hoher Waldbaum mit gutem Bauholze. Dieses findet be- 
sonders beim Hausbau (fttr Daohsttthle etc.) Verwendung; auch wird es 
vielfach zu Brettern verarbeitet. 

Häufig in den Waldungen des oberen Paranikgebietes und in den 
Galeriewäldern von Stid-Matto Grosso: Fazenda Firme am Rio Negro — 
N. 127. 
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Polygonaeeae« 

Tiiplaris formieosa Sp. Moore, einheim. Name in BrasilieD: 
Formigaeiro, in Bolivien: Palo santo, hat keinen Nutzungawert. In 
den hohlen Stämmen and Zweigen lebt eine blassrote, ODgemein bissige 
Ameise namens Novata. Eine Berührung mit diesem Banme wird daher 
von den Eingeborenen peinlichst vermieden. Der Formigueiro ist von 
mittlerer Höhe; er findet sich sehr häufig in den üferwaldangen von 
Matte Grosso, wo er durch seine dunkelroten Blüten auf weite Ent- 
fernungen sichtbar ist. 

Villa nova am Rio Aqnidauana — bltlhend im September — N. 213. 

Rnpreebtta laxlllora Meissn. (No. 96), Ouaraniname: IbirÄ biti 
(od. piü)-mi, span.: Duraznillo blanco, mittelhoher Waldbaom, wird als 
Bau- und Brennholz verwendet. 

San Bemardino (Paraguay) — blühend im Dezember — N. 214. 

lfyetaglnacea.e (A. Heimerl det.). 

Reielienbaelila lilrsata Spreng. (No. 93), einheim. Name: IbirÄ 
fiandy (Fettbaum), mittelhoher Waldbaum, liefert nur Brennholz. 

Paraguay: San Bemardino — blühend im September — N. 208. 

Pltytolaecaeeae. 

Plgrtolaeca dIolcaLinn., einheim. Name : OmbA, hoher Waldbaum 
mit kolossalen, teils oberirdisch verlaufenden Wurzeln, kommt auch in 
einzelnen Exemplaren auf den Gampos vor, wo er sich als Schattenbaum 
gut bewährt. Die aus dem schwammigen Holze gewonnene Asche wird 
bei der Seifenbereitnng verwendet. 

Paraguay: San Bemardino -— blühend im September — N. 209. 

Sei^erla corlaeea Benth. s. Plantae Hasslerianae, P. I. p. 66, 
einheim. Name: Touby guazü, mittelhoher Baum, dessen Holz nur für 
Brennzwecke geeignet ist; kommt meist in Wäldern vor, findet sich 
aber auch einzeln als Schattenbaum. 

Paraguay: San Bemardino am Stadtplatze — blühend im* Januar — 
N. 210. 

Sei^erla floribnnda Benth. s. PI. Hasslerianae, P. 1. p. 64, 
einheim. Name: Youby-mi (No. 94), Liane mit baumartigem Stamme 
ohne Nutzungswert. 

Paraguay: Häufig in den Wäldern der mittleren Teile des Landes, 
San Bemardino — mit Blüten und Früchten im Februar — N. 211. 

Aehatoearpos spee«, Ouaraniname: Ibirä hti (schwarzes Holz), 
mittelhoher Baum, dessen Holz nur zum Brennen dient; die johannis- 
beerähnliche Frucht enthält einen schwarzen Farbstoff. 

Paraguay: Isla Päd, in Wäldern — mit Früchten im April - N. 256. 
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Anoiiaeeae« 

AiiOBA air« eorUimem Mart., guar.: AraticA giiasA, tupi: AratioA 
ua^Ay niedriger Baam aof den lomas von Nordparagnay und den campos 
cerrados von Matte Grosso, liefert Brennholz und grosse, schmackhafte 
Frttehte. 

Matto Grosso: Ip^ hfl — Früchte im März — N. 2. 

Jji€MUi fiiotea 8t. Hil.y guar.: AraticA nü, span. A. del campo, 
kleiner Strauch von 0,5 bis 1 m HOhe mit grosser essbarer Frucht. 

Paraguay und Matto Grosso: Auf den Campos, Col. San Bemardino 
— N. 3. 

BADliiia loDgifolla St. Hil., einheim. Name: AraticA«mi oder 
AraticA-i (No. 1), mittelhoher Waldbaum mit essbarer Frucht; sein leichtes 
Holz wird hauptsXchlioh zu Brennzwecken verwendet; bisweilen dient 
es als Schwimmholz beim Flössen schwerer Holzarten, seltener als 
Daehsparren. 

Paraguay: hXnfig in WMldern bei San Bemardino — blühend im 
September — N, 5. 

BoIÜBla sallclfolia Schlecht, einheim. Name: Araticü-mi, 
niedriger Baum oder Strauch, wird nur als Brennholz verwendet. 

Paraguay: San Bemardino in Wäldern — N. 4. 

Rollinla emari^liiata Schlecht., einheim. Name: Araticü-pö, 
niedriger Banm oder Strauch ohne Nutzungswert. 

Paraguay: In Wttldera in der Umgebung von Altos — N. 7. 

Xylopla grandiflora St. Hil., einheim. Name: Pindahiba, mittel- 
hoher Banm von schlankem Wüchse, liefert ausgezeichnetes Brennholz 
und gutes leichtes Nutzholz; eignet sich besonders für Bootstangen, 
Wagendeichseln etc. 

Matto Grosso: In Wäldern zwischen Ouyab4 und Diamantino — N. 8. 

Honlnilaeeae« 

H^uieeartia ompbalanilra Poiss., kleiner Baum oder Strauch 
ohne Nutzungswert. 

Paraguay: In Wäldern bei Itacurubi-Üni6n — mit Früchten im 
Mai — N. 265. 

I^uraceae (C. Mei det.). 

Oeotea Bpeetabili» Mez (No. 97), einheim. Name: Laurel hü od. 
Laurel negro, in den Yerbales Ayuy hfl, hoher Waldbaum oder mittel- 
hoher Baum der Campos mit vorzüglichem festem Nutzholze von dunkel- 
brauner Farbe. Dieses findet vielfache Verwendung; so zu Tischler- 
arbeiten, beim Hausbau und wegen seiner Widerstandsfähigkeit gegen 
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Fünlsis zu EisenbahngohweUen. Da es aaBserdem aeblecht brennt, so 
wird es gern zn Zannpfosten benutzt. 

Paragnay: In WUdem anf der Gordillera von Altos — steril im 
April — N. 222 (221). 

Paraguay: In WXldem bei IUcurnbi-üni6n ~ steril im Mai — N. 224. 

Oeotea puberwla Nees; einheim. Name: Laurel moroti od. L. 
blanco, im Osten: Ayuy moroti, mittelhoher oder hoher Waldbaum, 
dessen leichtes, weiches Holz vorwiegend zu Stuhlsitzen, Bdiuhleisten 
und ähnlichem verarbeitet wird. 

Paraguay: In WXldem bei San Bemardino (N. 216 u. 217) und bei 
Itaeurubi-Üniön — blühend im Juni — N. 223. 

Oeotea BiüMurvna Mart., niedriger Baum oder Strauch ohne 
(Gebrauchswert. 

Paraguay: In WlUdem bei TucanguA — mit beginnender Blttte im 
Juni — N. 225 u. 226. 

Neetandra mei^iqiotaiiilca (Sprg.) Mez (= N. saligna Nees), 
(No. 98), einheim. Name: Laurel sayü od. L. amarillo, mittelhoher oder 
hoher Baum, dessen festes Holz besonders beim Hausbau Verwendung 
findet. 

Paraguay: In Wftldern nahe der Bierschlucht — mit BIttten im 
September — N. 218. 

Neetandra ani^Bstlfolla Nees var. falelfolia Nees, in San 
Bemardino Laurel genannt, niedriger Baum ohne Nutzungswert. 

Paraguay: In Wäldern auf der Gordillera von Altos — N. 219. 

Nectandra lanceolata Nees, mittelhoher Baum ohne Ge- 
brauchswert. 

Paragnay: An Waldrändern auf der Gordillera von Altos — Juni 
— N. 220. 

Rosaceae. 

PranuB spliaeroearpa Swartz, einheim. Name: Ib4-r6 (bittere 
Frucht), auch Ivyr6 oder Ovyrö genannt, kleiner Waldbaum ohne 
Nutzungswert; seine Früchte werden von Vögeln gefressen; die Blätter 
sollen giftig sein. 

Paraguay: San Bemardino — mit Früchten im März — No. 137. 

Liegiimlnoaae« 

a. M'hnosoidetie. 

Plptadenla oebU Griseb. (No. 47), (J. Urban det.), guar.: 
Gurupay-cnrü, span.: G6bil, bras.: Angico, hoher Waldbaum mit grauer 
zerklüfteter Rinde oder mittelhoher Baum der Campos cerrados etc. mit 
rötlicher Binde, dann aber Curupay pyt4 (rot) oder C. M (Stein) genannt. 
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Onrapay liefert gutes festes NatEholz für Stellmacher- und Dreehsler- 
arbeiten und Ar Baniweeke (Scbiffbao)y wird TielfiMsh nach Argentinien 
exportiert. Das spesifisehe Gewicht des Heises betrigt nach B. Haitler 
1|025, nacli SoMtti 0,951 ; die gerbstoffhaltige Rinde (nach Anisits bis 
25,75% Tannin benn G. etc.) wird allgemein zam Gerben von Hinten 
benntst 

Paraguay und Matte (Grosso: San Bemardino — blühend im April 
— N. 110. 

P4»iadeiiia rlgMa Benth. (No. 48), guar. : Curupay-n4 (curü = 
zerklüftet, pa = ttberaU, y = Stamm, nA = dazu gehörig od. Ihnlich), 
span.: Anchico, bras.: Angico, hoher Waldbaum, dessen Holz in ähn- 
licher Weise verwendet wird, wie das von C. cnrü etc.; hinsichtlich 
seiner Haltbarkeit ist es jedoch geringwertiger, dagegen eignet es sich 
vorzüglich als Brennmaterial. Das spez. Gewicht des Holzes betrügt 
nach E. Haasler 0,987—1,170. Die Rinde wird meist zum Gerben von 
Oberleder gebraucht. Curupay-n&-Harz und Wnrzelextrakt bilden ein 
gesuehtes Heilmittel bei Lungenkrankheiten. 

Paraguay: San Bemardino in Wkldem — Blüten und Früchte im 
Jannar — N. 111. 



roUokMM Benth. (No. 46) (H. Harms det.), in 
Paraguay: Morosimö, in Brasilien: Vinhatico do campo gen., mittelhoher 
Baum mit ausgezeichnetem festem Holze. Die stärkeren Stimme liefern 
Torzügliches Material für Kunsttischlerarbeiten; die übrigen werden 
wegen ihrer Widerstandsfähigkeit gegen Fäulnis mit Vorliebe als Zaun- 
pfosten verwendet. Kach der Farbe des Holzes unterscheidet man eine 
gelbe und eine rote VarietXt; die VertikalflSchen der Stämme sind 
dunkel geädert. Die Rinde wird als Fiebermittel gebraucht. 

Nordparagnay und Matte Grosso: Estancia Arecife auf tief ge- 
legenen Campos — steril im August — N. 109. 

StiTPliModeBdron barbatlmao Mart. (H. Härmt dei), einheim. 
Name: Barbatimäo oder übitimö, niedriger Baum der Campos cerrados, 
dessen Rinde zum Gerben von Häuten und als adstringierendes und 
tonisches Heilmittel vielfach Verwendung findet. Den Rindenabsud ge- 
braucht man hauptsächlich bei Augenentzündungen, Skorbut, Gonorrhöen; 
Blutungen und Diarrhüön. 

Matte Grosso: Nördlich von CuyabÄ — blühend im November — 
N. 112. 

ProBopls al^arrobllla Griseb. (No. 49), einheim. Name: Espinillo 
Colorado, niedriger Baum mit knorrigem Stamme; sein zähes Holz ist 
ansserordentUch widerstandsfähig gegen Fäulnis; daher wird es sehr 
häufig für Einzäunungen verwendet. 
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Paraguay: Auf fenchten Campos bei Taeaaral -- bltthend im De- 
aember — N. 113. 

Nach C. A. K. Lindman, Leguminosae aastro-americanae, Stock- 
holm 1898, p. 41 ist der Espinillo mit dem Nandubay (No. 50, hXafig 
in Argentinien) identisch. 

ProBopift allMi Or. (No. 51), span.: Algarrobo Colorado, gaar.: 
l7op6, mittelhoher Baum des Gran Chaco mit gutem Nutzholze; seine 
Rinde enthält nach Anisits 8,37 (8,50)% Gerbstoff. (Nadi Angaben 
▼on Dr. E. Hassler.) 

Aeaeia panienlata Willd., (No. 52), (H. Harms det.), einheim. 
Name: Tuqueri, domiger Waldstrauch mit vierkantigen Ästen; wird 
nur als Brennholz verwendet. Auf Waldwegen ist der Yuqneri durch 
seine Domen sehr lästig. 

Paraguay: In Wäldern bei San Bernardino — blühend im Februar — 
N. 114. Den Namen Yuqueri del campo fUhren mehrere strauchartige 
Mimosen der Campos. 

Acaela famestana (L.) Willd. (H. Harms det), in Nord- 
paraguay: Espinillo de Santa F6, in Matte Grosso: Graväta gen., 
niedriger Baum, der seiner wohlriechenden BiUten wegen vielfach kul- 
tiviert wird. Sein Holz fault sehr schnell in der Erde, auch brennt es 
sehr schlecht. Die Holzasche findet bei der Seifenbereitung Verwendung. 

Paraguay: Puerto Kemmerich, in feuchten Niederangen — blühend 
im August — N. 115. 

Pitlieeolobliim äff. ft-ai^raiifl Benth., (No. 53), (J. ürban 
det.), einheim. Name: Ibir4 yü = I. sayü (d. h. gelber Baum oder g. 
Holz), mittelhoher Baum mit leichtem Holze, dessen Asche als Znsatz 
bei der Seifenbereitnng dient; wird wegen seiner breiten Krone als 
Zierbaum angepflanzt. 

Paraguay: HäuSg in Wäldern und auf Savannen (San Salvador), 
San Bernardino — blühend im April — N. 116. 

Pltheeolobtam »ealare Griseb., (No. 54), Gnaraniname: Tatan6 
sayd, mittelhoher Baum, liefert vorzügliches, wohlriechendes Möbelholz. 
Wegen seiner Widerstandsfähigkeit gegen Fäulnis und wegen seiner 
geringen Brennfiihigkeit (glimmt nur) wird der Tatanö gem zu Zann- 
pfählen verwendet; auch zu Drechslerarbeiten (Pfeifenköpfe etc.) ist 
sein Holz geeignet. Faulendes Tatan6holz hat einen widerwärtigen 
Geruch. 

Paraguay: Auf hohen Campos und an Waldrändem, San Bernardino 
— blühend im September — No. 117. 

Enterolobtam timbowa Hart., (No. 55 u. 56), in Paraguay: 
Timbö auch CambÄ namb]^ gen. = span. Oreja de negro (d. h. Negerohr, 
nach der Form und Farbe der Frucht), in Matte Grosso: Ximbaova, 
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im fibrigen Brasilien: TimbaavA oder Pakar& gen., schöner hoher Wald- 
baum mit breiter Krone, kommt anch alleinstehend auf den Gampos 
▼or. Ans den Riesenstimmen werden Canoas, Bottiche für Zocker- 
fabriken und Branntweinbrennereien, Tröge, Schttsseln etc. hergestellt. 

Nach der Farbe des Holzes anteracheidet man in Paraguay den 
Timb6 moroti (= weiss, meist jttngere BXume), F. sayü (gelb), T. pytA 
(rot) und T. bd (schwarz, [Xltere BXume]). Das HoU von Timbö 
moroti und T. sayA ist sehr weich und eignet sich besonders fttr In- 
sektensammelkästen und t. T. fttr BlindhoU der Möbel; T. pyti und 
T. htt finden vielfach als Dichschiodeln Verwendung. Timbö hü wird 
bisweilen zu Möbeln verarbeitet und als Peterevi (Cordia), dem es in 
der Politur gleicht, verkauft. Die Rinde wird zom Gerben feiner Leder- 
arten benutzt 

Der Timbö kommt fast im ganzen ParanA- Paraguaystromgebiet vor. 
San Bemardino — mit Frttchten im Januar — N. 123. 

EmteroloMuM m«lttflor«iii Benth., (H. Härmt det.), in Co- 
rumbA: Dormi-dormi, in den Pantanaes: TipiguA gen., mittelhoher 
Baum, dessen leichtes Holz nur wenig Verwendung findet. 

Matto Grosso: In den Pantanaes an der Mündung des Rio Negro 
und In der ümgebong von Corumb6 — blühend im Dezember — 
N. 124. 

Inga ifcfMiii» DC, (No. 57 u. 58), einheim. Name: Ing&, mittel- 
hoher Baum mit essbarer Frucht. Die Eingeborenen unterscheiden 
zwei Varietäten: Ing& moroti, schöner Schattenbaum mit rauhfaserigem 
weissem Holze (dient höchstens zu Brennzwecken), und I. pyt4, dessen 
rötliches Holz zu Brettern verarbeitet wird. 

Paraguay: In Wildem, bes. häufig an Flussufern und auf Campos, 
S. Bemardino — blühend im Mai — N. 125. 

Calllandra parwOrnnk Benth., einheim. Name: Angico mirim, 
niedriger Strauch ohne Nutzungswert. 

Matto Grosso: Nördlich von Cayab&, campos cerrados — blühend 
im Dezember — N. 126. 

b» Caesalpiniaide€i€. 

PeUophoram Voi^llanun Benth., (No. 39 und 40). Guarani- 
name: Ibir& pyt& (roted Holz), span.: Canafistula, schöner hoher 
Waldbaum, der in der Zeit von November bis Januar durch seine 
gelben Blüten weithin sichtbar ist; er liefert sehr gutes Nutzholz 
tttr Btellmacherarbeiten und Bauzwecke. Das dnukelrote Holz der auf 
trocknen Standorten' wachsenden Bäume wird gern für Zahnräder und 
Rädemaben verwendet, wozu es sich besser eignet als das allgemein 
gebrauchte sprödere Ibir&-rö-Holz. In der Erde fault das Ibir& pyt&-HoIz 
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schnell; dagegen eignet es sieh sehr gnt zu lebeodeo Zaunpfosteiii 
Bpez. Gewicht nach B. HaMltr =r 0,746—1,038. 

Paraguay: HSufig in den Waldungen der südlichen und mittleren 
Teile des Landes, San Bemardino — bltlhend im Januar — N. 96. 

CaeMdpInla melaiiocarpa Oriseb.» (No. 41), einheim. Name: 
OuayacÄn, mittelhoher Baum, dessen ▼orsligliches festes Holz besonders 
für Drechslerarbeiten geeignet ist; meist wird es zu SpazierstScken und 
Axtstielen verarbeitet. Spez. Gew. nach E. Hatsler: 1,113—1,828. 

Nordparagnay und Matte Grosso: In den üferwaldungen des Para- 
guayfiusses und in Waldinseln, Estancia Arecife — mit Frtlchten im 
Febr. — N. 96. 

Caesalplnla polelierrliiia L., in Paraguay: Ghibato, in Matto 
Grosso: Barba de barata, Strauch in der Umgebung von Gornmb4, wird 
in Paraguay als Zierpflanze kultiviert. Die BlXtter werden als AbAihr- 
mittel gebraucht; auch finden sie gleich den BiUten gegen Fieber Ver- 
wendung. Diese Heilmittel sind nicht ungefthrlieh, da sie sehr stark 
auf das Uterinsystem einwirken. 

Matto Ghroeso: Cornmb& — bltlhend im Dezember. 

Paraguay: Atir& in Gärten — mit BiUten und Frttchten im Mint — 
N. 97. 

Parklnsonla aenleata L., einheim. Name: Sina-Sina, kleiner 
dorniger Baum oder Strauch, wird in Paraguay und Argentinien hXufig 
kultiviert und für Einzäunungen verwendet. Die Blätter gelten als 
Fiebermittel. 

Paraguay: San Bemardino •— bitthend im Dezember — N. 99. 

Gledltoelila amorplioides Taub., (No. 42), in Paraguay: 
Espina de Corona, in Brasilien: Espina de Christo, espinilho oder 
coronilho gen., mittelhoher Waldbaum mit langen verästelten Dornen, 
liefert gutes MObelholz. Spez. Gew. nach B. Eatder 0,868—0,961. 
Die pulverisierten Frttchte werden zum Waschen von Wolle und Haar 
benutzt. 

Paraguay: Häufig in den subtropischen Wäldern, Isla Paü bei 
Caraguatay — mit FrUcbten im Mai ~ No. 100. 

Polnelana re^ia Boj., in Paraguay: Flamboyant, in Matto Grosso: 
Flamboyao gen., schöner schnellwüchsiger Schattenbaum, wird häufig 
in Matto Grosso, seltener in Paraguay angepflanzt. 

Paraguay: San Bemardino — blühend im Januar — N. 98. 

GasBla alata Linn. (H. Harms det.), einheim. Name: Taperibi 
guazü, niedriger Strauch, dessen FrUchte in Paraguay als Surrogat fUr 
Kaffee gebraucht werden. 

Paraguay und Matto Grosso: Umgebung von Cuyabi auf Unland, 
mit Bluten und Fruchten im Dezember; auch in S. Bemardino. N. 101. 
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Linn., in Pangiuty: Taperibi-mi (T. moroti) 
oder Cafö del Pangiiay, in BraaUien Fedegoao genaimiy kleinar Sftraaeb; 
Früchte dienen als Kaffeesorrogat. Eine ans den Wnrseln gewonnene 
zXhe Flüssigkeit gilt als wirksames Mittel gegen Hosten. 

Paraguay: Auf campos nnd in der Umgebung Ton Ortschaften, San 
Bemardino — blühend im Dezember — N. 102. 

Camla bleapsvlarto L. (H. Hanns det.), einheim. Name: Pito 
mo67o (Pfeiffenrohr), Waldstrauch, dessen mit Hark gefüllte Zweige als 
Pfeifenrohre verwendet werden. 

Paraguay: Hlufig in den subtropischen WSUdem, Isla Paü — 
Blüten und Früchte im Mai — N. 103. 

Hjmenaea wUgotMioemrpti Mart (No. 43), in Paraguay: YatA 
yb&, in Matte Grosso: Jatobi gen., hoher Waldbaum oder mittelhoher 
Baum der Campos, liefert gutes Nutshola für Bauzwecke und Stell- 
macherarbeiten. Der von der Rinde abgesonderte Eopal wird nach 
Toppen (p. 121) von den Indianern als Schmuck verwendet Das 
Fruchtfleisch wird bisweilen gegessen; es soll purgierend wirken; Frucht- 
schale und Samen dienen den Eingeborenen zu Beleuchtungsswecken. 

Matte Grosso: Sete Lagoas — Beginn der Blüte im November — 
N. 104. 

Ce|»alfera fjanssdorfii (Desf.) OK., guar.: Gupay, span.: irbol 
de copaiba, tupi: Copayba, mittelhoher oder hoher Waldbaum, liefert 
gutes Bauholz und Bretter. Der durch Anbohren des Stammes ge- 
wonnene Balsam findet als Heilmittel gegen verschiedene Krankheiten 
(insbes. Hautkrankheiten) Verwendung. Die Rinde enthält einen hell- 
roten Farbstoff und 11,1 (13,36)% Gerbstoff (nach Anisits); das spez. 
Gewicht des Holzes betrügt nach Rosetti 0,858. 

Paraguay : San Bemardino — blühend im Januar — N. 105. 

Ce|»alfera Blartll Hayne, einheim. Name: Fejao bravo, kleiner 
Baum oder Strauch ohne Nutzungswert. 

Matte Grosso: Häufig auf den Campos cerrados zwischen CuyabA 
und Diamantino — mit Früchten im November — N. 106. 

PterogTiie niieiiB Tnl. (No. 45), guar.: Ibir&-ro (bitteres Holz), 
span. : Palo amargo. Dem Holze nach unterscheidet man zwei Varietttten 
Ibirii-ro pyt4 (ein schöner hoher Waldbaum), und I. moroti oder I. valle 
(ein mittelhoher Baum der Campos). I. pytÄ liefert vorzügliches festes 
Nutzholz, insbesondere für Stellmacherarbeiten (Rädernaben etc.); sein 
spez. Gewicht betrügt nach Rosetti 03*72. Das schön gemaserte Holz 
der verwachsenen Stumme, I. pichai oder I. pyt&-mi gen., ist für Zahn- 
rüder sehr geeignet. I. moroti hat geringwertiges Holz. 

Paraguay: San Bemardino — blühend im Februar und Mürz — 
N. 107. 

s 
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Dlmorpliandra molUs Bentb. (H. Harms det), einbeim. Name: 
Tamarindo do campo, kleiner Baum der Gampos oerrados, ohne 
NatEungBwert. 

Matte Grosso: Nördlicb von CnyabÄ — blühend im November — 
N. 108. Der eigentliche Tamarindo , Tamarindns indica L., wird in 
Matte Grosso, namentlicb in CoyahA, vielfach kultiviert. 

Peltosjriie spee. (?) (No. 44), in Paraguay: Nazar6, in Matto 
Grosso: Cora^äo de negro oder GuarabA gen., hober Waldbaum mit 
mit schönem festem Nutzboise von violetter Farbe; dient zur Herstellung 
von Möbeln, Eimern, Earrenleitern, Spazierstöcken, Räderspeichen etc., 
auch eignet es sich für Drechslerarbeiten. 

Nordparagnay und Matto Grosso — steril im September. 

Holoealjrx Balansae Micheli (No. 37), einbeim. Name: Ibir& 
pepö, hoher Waldbaum, dessen ausserordentlich hartes Holz in erster 
Linie fttr Drechslerarbeiten und zur Holzkohlebereitung geeignet ist. 
Nach der Farbe des Kernholzes unterscheidet man I. p. moroti (weiss) 
und I. p. pyt& (rot) mit den spez. Gewichten 0,894 und 0,910 (nach 
E. Hassler). Aus der roten VarietKt verfertigen die Indianer Pfeil- 
spitzen. 

Paraguay: In den subtropischen Wäldern — mit jungen Früchten 
im September — N. 91. 

Seleroloblmn aurenm Bth. (H. Harms det.), einheim. Name: P6 
de perdiz, kleiner oder mittelhoher Baum mit gutem, hartem Nutzhohse; 
wird wegen seiner Widerstandsfi&higkeit gegen Fäulnis auch als Pfosten- 
holz verwendet. 

Matto Grosso: Auf den Campos cerrados bei Rosario — blühend 
im Dezember — N. 92. 

Olptyclianflra epnnctata Tul. (No. 38) (SL Harnu det), ein- 
heim. Name: P&o carvao oder Garvao vermelho, mittelhoher Baum; 
liefert gutes Bauholz und widerstandsfähige Zaunpfosten. Seinem Namen 
enteprechend wird das Holz von P&o carv£o vorwiegend zur Holz- 
kohlebereitung benutzt; auch gilt es als bestes Heizmaterial der Fluss-; 
dampfer. 

Matto Grosso: Auf den Campos cerrados grössere Bestände bildend 
Diamantino — mit Früchten im November — N. 93. 

Oenostlfi^nia maeropbjrUaiii Tul. (H. Harms det), einheim. 
Name: Cascudo, Strauch mit kleiner süsser Frucht 

Matto Grosso : Auf den Campos cerrados bei Guia am Coxip6 assü 
— blühend im November — N. 94. 



— 19 — 

c. PapiUonatMe. 

Indi^ofera linetoria L., Gnaranlname: CaA hoby-mi^ gpan.: 
Anil oder iodigo, niedriger Stranch auf den Gampog; soll fiüher kultiviert 
worden sein. 

Paraguay: San Bemardino — bltthend im Desember — N. 76. 

Ciyan^B indlcm Spreng. (H. Harma det), guarani: Oamandi 
iviray, Erbsenstraacb, Samen dienen als Kaffeesorrogat und als Husten- 
mittel, Blätter werden als Tee verwendet. 

Paraguay: HXnfig angepflanzt, San Bemardino — Früchte im Mai 
— N. 77. 

IkTUirliia crtotagalll L., in Paraguay: Ceibo, in Sttdbrasilien: 
Corticeira gen., domiger Baum von mittlerer Höbe. Das sebr leichte 
Holz (nach E. Hassler spez. Gewicht 0,228) dient zur Herstellung von 
Holzgefilssen und von Flotten fllr Fischemetze. Aus der Rinde wird 
eine rotweinfarbige Tinte gewonnen. Auf dem Ceibo leben Schaum- 
cikaden. 

Paraguay: An Flussufera, San Joaquin — blühend im Januar — N.79. 

Sesbanla naarginata Bentb., einheim. Name: Zar4 oder Saani, 
niedriger Baum ohne Nutzungswert. 

Paraguay: Auf tie%elegenen KXmpen, San Bemardino — bltthend 
im Januar — N. 78. 

Torreaea cearenato Allem. (H. Harms det.), in Paraguay: Palo 
de trebol, in Matte Grosso: Angelim, im übrigen Brasilien Imburana 
oder Amburana genannt, hoher Waldbaum mit schönem, wohlriechendem 
Holze von gelber Farbe; eignet sich besonders fllr Kunsttischlerei und 
für Drechslerarbeiten. 

Nordparaguay und Matte Grosso: Villa Sana — N. 80. 

Blacliaeriiiin «tfpttatiun Vog. (No. 29), einheim. Name: Sapiy 
(Tautropfen) guazü, hoher Waldbaum mit harzreicher Rinde; findet als 
Bau- und Brennholz Verwendung. 

Paraguay: San Bemardino — bltthend im Juni — N. 81. 

Macliaerliiiii brafllUense Vog. (No. 30), einheim, Name: Sapiy 
moroti, mittelhoher Waldbaum, wird zu Bau- und Brennzwecken benutzt. 
Rinde ist harzreich. 

Paraguay: San Bemardino — Frttchte im MXrz — N. 82. 

Maeluierlviii aevttfoliain Benth. (N. 31), einheim. Name: Sapiy 
nü oder S. mi, in Matte Grosso auch Jacarandä do campo gen., kleiner 
Baum mit harzreicher Rinde, dient nur als Brennholz. 

Paraguay und Matte Grosso: Auf den campos cerrados, San 
Bemardino — bltthend im Januar — N. 83. 

2* 
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Maetaaeriun answtlfoU«» Benth. (H. Harms det.), mittel- 
hoher Waldbaom ohne besondere Nntzong. 

Paraguay: Isla Paü — blühend im MXrz — N. 84. 

madumiom spee. (No. 32), bras.: Jacarand& roxo, hoher 
Waldbaom mit vorzüglichem Natzholze, besonders fUr Konsttischlerei 
geeignet (nach Barbosa Machaerinm firmnm Benth.)* 

Matte Grosso: Umgebung von Gommbi — steril im September. 

Plaigrpodlim elei^anus Vog. (E. Harms det), einheim. Name: 
Jacarandä do campo, oder J. branco, oder J. banana, kleiner Baam mit 
festem, weissem Holze; eignet sich zur Herstellnng von Kammrad- 
z&hnen n. a. 

Matte Grosso: Auf den Campos cerrados zwischen Cnyabä und 
Diamantino hXufig — Fracht im November — N. 85. 

I^lpterjrx afL alata Vog., einheim. Name: Combarü oder 
Comarü, schOner, hoher Waldbanm mit vorzüglichem, wohlriechendem 
Nntzholze. Dieses wird sowohl zu Stellmacherarbeiten u. ä. als auch 
als Bau- und Brennmaterial verwendet. 

Matte Grosso: Im Norden von Cayab& — blühend im Dezember 

— N. 86. 

Ferrelrea äff. spectabllte Allem. (No. 33) (nach R. Ghodat) 
einheim. Name: Taperibä guazü, hoher Waldbaum; liefert gutes, beim 
Hausbau und beim Karren- und Wagenbau viel&ch verwendetes Nutz- 
holz, dient vielfach als Ersatz des Lapachoholzes (Tecoma Ip6 etc.). 

Paraguay: Gordillera von Altes — blühend im September — N. 87. 

Oalbers^a nlsra Allem. (?) nach J. Barbosa Bodrigues, Hort, 
fl. p. 132 (No. 28), einheim. Name: Jacarand& preto oder Gabiuna 
(Palisandre), mittelhoher Waldbaum, liefert eins der geschätztesten 
Möbelhölzer. 

Nordparaguay und Matte Grosso: Estancia Arecife bei San Salvador 

— steril im August. 

Bowdicliia vlrsUIoides Eunth (H. Harms det), einheim. 
Name: Sucupira do campe, kleiner oder mittelhoher Baum, liefert gutes 
Nutzholz für Stellmacherarbeiten etc. 

Matte Grosso: Auf den campos cerrados am Rio Aquidauana — 
Beginn der Blüte im September (?) — N. 88. 

MjroearpwB fk^ndosus Allem. (No. 34), in Paraguay: Incienso 
(Weibrauch) blanco oder 1. moroti, in Brasilien Cabriuva gen., schöner 
hoher Waldbaum mit sehr harzreicher, wohlriechender Rinde (geschätztes 
Räuchermittei in den Paraguayer Kirchen). Das vorzügliche harte Holz 
hat einen angenehmen Harzgeruch und findet vielfache Verwendung, so 
zu Bauzwecken (auch Schiffbau), zu Dachschindeln, zur Herstellung von 
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Hobel- und Drehbänken ^ Möbeln etc. Der Harz dient als Heilmittel 
bei Verwundungen. Eine Varietät mit danklerem Holze heiest I. hft. 

Paraguay: Häufig in subtropisoben Wäldern , San Bemardino — 
steril im April — N. 89a. 

MjrrocarpMi fwMgiBim» Allem. (No. 35), in Paraguay: Incienao 
Colorado oder I. pyt4, in Matte Orosso: Bilsamo und im übrigen 
Brasilien Oleo pardo oder Kabur^ yb& gen., hoher Waldbaum, dessen 
Holzy Rinde und FrUchte wohlriechendes Harz enthalten. Das aus- 
gezeichnete harte Holz von dunkelroter Farbe ist unverwüstlich; es wird 
besonders beim Hausbau verwendet, auch dient es zur Hersteilung der 
scheibenartigen Karretenräder etc. Ein Nachteil des B&lsamoholzes be- 
steht darin, dass es ausserordentlich schwer zu bearbeiten ist; Nägel 
haften überhaupt nicht darin. Spez. Gewicht nach Botetti 0,927. 

Nordparaguay und Matte Grosso: Arecife bei S. Salvador — steril 
im August — N. 89 b. 

Sweetia ele^ans Benth. (B. Chodat det.) (No. 36), einheim. 
Name: Ibir& jti (riyüi) (d. h. Schaumbaum), wird auch in einigen 
Gegenden Quebracho genannt, niedriger oder mittelhoher Baum der 
CampoB, liefert gutes Pfostenholz. Auf dem lbir& yüi lebt eine Schaum- 
zikadenart. 

Häufig auf den Campos Paraguays und Matte Grosses; San Ber- 
nardino — mit Früchten im Janaar — N. 90. 

Butaeeae. 

Esenbeekia easpldata Engl. (No. 18), eioheim. Name: IbirÄ 
obi-miy mittelhoher schlanker Waldbaum, dessen Holz vorwiegend zu 
Dachsparren und Barri^renstangen verwendet wird. Die Stämme mit 
festerem, verwachsenem Holze, wie sie besonders auf steinigem Boden 
zu finden sind, heissen Ibirä,-obi-mi pichai. 

Paraguay: In den subtropischen Gegenden häufig, S. Bemardino — 
blühend im Dezember — N. 54. 

Esenbeckla febriAi^a A. Jnss. (No. 19), einheim. Name: Ibir& 
obi guazü, im I5dtiichen Paraguay auch Iviraiiiti genannt, hoher Wald- 
baum mit gutem Holze; wird hauptsächlich beim Hausbau als Balken 
und Dachsparren gebraucht. 

Paraguay: San Bemardino — blühend im Dezember — N. 55. 

Fag^ara Biedellana Eng!., guar.: Tembetary moroti, span.: 
Mamica de cadela, portug.: Mama de porca, hoher Waldbaum oder 
mittelhoher Baum der Campos, dessen weiches Holz zu Stühlen und 
Holzschnitzereien verarbeitet wird. 

Paraguay: San Bernsrdino — Beginn der Blüte im März — N. 56. 
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Fasara rliolfolla Lam. var. pabeaeens (St. Hil. et. Tul.) 
Engl. (No. 20), einheim. Name: Tembetary sayü, mittelhober Baam, 
dessen gelbes Holz beim Hansbao und als Zannpfosten Verwendung findet. 

Paraguay: In WSldem bei San Bemardino — mit Frttchten im 
April — N. 57. 

Fagara rholfolia Lam. var. pettolata Engl., einheim. Name: 
Tembetary-mi, kleiner Waldbanm ohne Nutzungswert. 

Paraguay: Oordillera von Altos — mit Früchten im Februar — N. 58. 

Fagara aromatlca Willd. (No. 21), guar.: Tembetary hü, bras.: 
Maminha de porca oder espinho de vintem, mittelhoher Waldbaum von 
verschiedenem Gebrauchswerte. Das Holz junger Bäume ist gering- 
wertig; dagegen liefern ältere Exemplare gutes, lapachoähnliches 
(Tecoma) Nutzholz. Die Blätter haben einen starken, unangenehmen 
Oeruch und dienen zur Gewinnung eines stimulierenden und tonischen 
Heilmittels. Der Rindenextrakt wird gegen Zahnschmerzen angewendet. 

Paraguay: San Bernardino — mit vereinzelten alten Frttchten im 
Mai — N. 59. 

Fai^ara lüemalls (St. Hil.) Engl. (No. 22), einheim. Name: Cun&- 
tun& oder Cur&-tun&, mittelhoher Waldbaum, dessen Holz sowohl für die 
Möbelfabrikation als auch für die Verwendung im Freien (Zaunpfosten 
etc.) geeignet ist. 

Paraguay: Cordillera von Altos — mit Blutenknospen im Mai — N. 60. 

Plloearpiis SeUoanusi Engl., einheim. Name: Iviratai, Bäumchen 
oder Strauch, dessen Blätter als schweiss- und harntreibendes Mittel 
benutzt werden. Die Blätter werden in kleineren Quantitäten als 
Jaborandi exportiert. 

Paraguay: In Wäldern häufig bei Paraguari — blühend im Juni 
- N. 61. 

Zygpophyllaeeae. 

Onaiaenm offielnale L. (No. 23), in Paraguay: Palo santo, in 
Matte Grosso: Guaiaco od. Päosanto genannt, ist ein mittelhober Wald- 
baum. Sein schönes harzreiches Holz eignet sich hauptsächlich für 
Drechslerarbeiten. Das aus der Rinde und aus dem Holze gewonnene 
Harz benutzt man gegen Syphilis, Rheumatismus und gegen Hautkrank- 
heiten. 

Matte Grosso und Nordparaguay: Arecife bei San Salvador — 
steril im August. 

Slmarabaeeae« 

PIcraiiiiila Sellowil Planch., einheim. Name: Cedrillo-nä, kleiner 
Waldstrauch ohne Nutzungswert. 

Paraguay: Cordillera de Altos — blühend im März — N. 62. 



verateolor St. Hil., einboim. Name: Perdiz, kleiner 
BaaiDy dessen Holz als Brennmaterial dient. 

Matte OroBSo: Pantanaes, Fazenda Firme am Rio Negro — bltthend 
im September — N. 63. 

Hellaeeae. 

Tridülia elesans A. Jass., Waldstrancb oder BSomehen ohne 
Natznngswert. 

Paraguay: San Bemardino — mit Früchten im Januar — N. 45. 

TrletalUa flava C. DG. (No. 11), einheim. Name: üracA cia, in 
den Terbales Tingazü rembiü, niedriger oder mittelhoher Baum ohne 
Notzongswert. 

Paragaay: Hftafig an Waldritndem, San Bemardino — bltthend im 
Dezember — N. 46. 

TrichlUa catiiriia A. Jass. (No. 12), einheim. Name: CatigoÄ, 
mittelhoher Waldbaum, liefert gutes, festes Nutzholz; dieses findet viel- 
fach beim Hausbau Verwendung; von den Indianern wird es wegen 
seiner Elastizität zur Anfertigung von Bogen benutzt. Nach der Farbe 
des Holzes unterscheiden die Eingeborenen C. pyt& und C. colorado und 
C. moroti oder C. blanco. Die Rinde enth&lt nach Anisits 26% Gerb- 
stoff und einen intensiven Orangefarbstoff. 

Paraguay: Häufig in Wäldern bei San Bemardino — bltthend von 
Märe bis Juni — N. 47. 

Oaarea alT. UndbersU C. DG. (No. 13), einheim. Name: 
PayaguÄ mandubi, niedriger Waldbaum ohne Gebrauchswert. 

Paraguay: Cordillera de Altos — mit Frttchten im Mai — N. 48. 

Cedrela flmüUi Vell. var. australls St. Hil. (No. 14), einheim. 
Name: Cedro blanco, hoher Waldbaum mit gutem Holze, findet meist 
beim Hausbau, weniger bei der Möbelfabrikation (an Stelle von Cedro 
colorado) Verwendung. Das spezifisch leichte Holz (nach E. Hassler 
0,480 spez. Gewicht) wird oft zum Flössen schwerer Holzarten benutzt. 

Paraguay: San Bemardino — mit Frttchten im August — N. 48. 

Cedrela spee. (No. 15), einheim. Name: Cedro colorado, hoher 
Waldbaum, liefert schönes aromatisches Möbelholz von rötlicher Farbe; 
wird zum Teil exportiert. 

Paraguay: San Bemardino — - steril im Mai« 

Melia azedaraeli L. (No. 16), einheim. Name: Paraiso, wird in 
Paraguay häufig als Zierbaum angepfianzt. 

San Bemardino, Stadtplatz — bltthend im August — N. 50. 

Halpighlaeeae (F. Niedenzu det.). 

Byrsonlnia verbascifolla (L.) Rieh. var. ß villosa Griseb. 
f« brasilleiuilB Ndz., einheim. Name: Murici oder MiricLy, niedriger 
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Baum mit essbarer Fracht Die Rinde ist reich an Gerbstoffen und 
dient zum Gerben von Hinten; anch liefert sie einen dankelroten Farbstoff. 

Hatte Grosso: Anf den Campos oerrados zwischen Gayab& und 
Diamantino — mit beginnender Fmchtbildnng im November — N. 28. 

BjmMMiliiia intermedlA Johs. f. 1« latifoUa Griseb., einheim. 
Name: Murici-Canjigueira, kleiner Baum mit essbarer Frocht, liefert 
gutes Brennholz. 

Matte Grosso: Anf den Campos oerrados im Norden von Guyab& — 
blühend im November — N. 29. 

BjrrsMMiliiia Intermedia Jaas. f. 2* vidii^aiis Ndz., Bäamchen 
ohne Natznngswert. 

Paraguay: An Waldrändern, San Bemardino — blühend im Januar 

— N. 32. 

ByTBonliiia faglfoila Ndz., (für Matto Grosso neu); einheim. 
Name: Canjigueira; niedriger Baum der Campos oerrados, wird als 
Brennholz verwendet. 

Matto: Zwischen Cuyab& und Diamantino — blühend im November — 
N. 29 a. 

Byrsenliiia erasAlfoila (L.) Kunth var. a tjplea Ndz. 
f. 1 Knntlilana Ndz., einli. Name: Semana vermelha od. S. legitima; 
niedriger Baum der Campos oerrados, liefert vorzügliches Brennholz. 
In Cuyab& bezeichnet man nach S. vermelha und S. mache etc. eine 
Lieferung Brennholz d. h. die Tragelast eines Ochsen „uma semana*'. 

Matto Grosso: Im Norden von Cuyab& — mit Blüten im November 

- N. 31. 

Bjrrsonliiia Po^iplf^ana Juss., einheim. Name: Semana 
mache; niedriger Baum der Campos oerrados, liefert sehr gutes Brennholz. 

Matto Grosso: Zwischen Cuyab& und Diamantino — mit Früchten 
im November — N. 30. 

Toehysiaeeae. 

Voetaysla äff. masnlflea Warm., einheim. Name: CamparÄ; 
hoher Baum mit umfangreichem Stamme, wächst vorwiegend in den 
Überschwemmungsgebieten des oberen Paraguayflusses. Sein leichtes 
Holz wird von den Eingeborenen zu Canoas und auf dem Cibiisschen 
Saladero Descalvados zu Kisten flir den Export des Fleischextraktes 
verarbeitet. 

Matto Grosso: Fazenda Formigueira südlich von Corumb& — 
blühend im September — N. 40. 

Voeliysla tacanarvat Mart. var. naeroBtadiya, in Paraguay: 
Palo de vino, in Matto Grosso: Vinheiro do matte; mittelhoher Baum 
ohne Gebrauchswert. 
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Nordpara^ay und Matto Grosso: In den Oalleriewaldongen bei 
Ib4 hfl am Rio Igatimi — blühend im MXn — N. 41. 

Voehjrate rmfm Mart. var. brevipetlolata Warm., (B. Pilger 
det.)y einheim. Name: P&o ddoe; niedriger Baam der Campos cerrados, 
liefert gntee Brennholz. Die Abkochang der Rinde dient als Heilmittel 
bei Blnthosten. 

Matto Grosso: Zwischen Chiyab& ond Diamantino — steril im 
November — N. 42. 

Q«aleA pUtomtk Warm., einheim. Name: P&o terra; niedriger 
Baum der Gampos cerrados, aas dessen Frucht ein vielgepriesenes 
Mittel gegen Syphilis gewonnen wird. 

Matto Grosso: Zwischen Gayab& and Diamantino — bilihend im 
Dezember — N. 48. 

Q«alea imragwajreaaia Taub. (msc. in herb. Berol.), (No. 10), 
in Paraguay Qaebracho blanco (falso) genannt; mittelhoher Baum ohne 
besonderen Nntzungswert 

Paraguay: San BemardinO; in Wäldern und auf Campos — mit 
Blüten und Frftohten im Januar — N. 44. 

Bnphorblaeeae. 

Hevea mML JaneireDftto MUll. Arg., einheim. Name: Seringueira 
oder Arvore da borracha^ auch p&o de seringa, genannt; hoher Wald- 
baum, wird in der Umgebung von Diamantino auf Kautschuk ausgebeutet. 

Matto Grosso: In den Wäldern nördlich von Cuyabi; Sttdgrenze 
bildet der Rio Amolar, ein Zufluss des Rio Paraguay — mit Frttchten 
im Dezember — N. 228. 

Svpliorbla palcbeiTlnia Willd. (Pieinsettia poleherrlBia 
Grab.), einheim. Name: Papageia, wird als Zierstrauch vielfach an- 
gepflanzt 

Paraguay: San Bemardino — blühend im Dezember — N. 227. 

Jatroplia eareas Lim., in Paraguay: Pino brasilero, in Matto 
Grosso: Pinhäo gen., niedriger Baum oder Strauch, dessen Früchte 
purgierend und brechenerregend wirken, wird wegen seines ausser- 
ordentlich schnellen Wachstums in Paraguay als Heckenpilanze benutzt. 
Die Vermehrung erfolgt durch Ableger. 

Matto Ght>sso: CnyabÄ — blühend im Dezember. 

Paraguay: San Bemardino — blühend im Januar — N. 229. 

Jatroplui a& ollaandra MttU. Arg., einheim. Name: Can- 
sanQao; kleiner Baum, dessen Rinde ein Mittel gegen Zahnschmerzen 
liefert. 

Matto Grosso: Umgebung von Corumb& — blühend im Dezember — 
N. 230. 



Jatroplia vitifolia Mill., in Paraguay: Pjn6 gnazü, in Matto 
Grosso: Gan8an9äo; niedriger Stranch derCampos ohne Gebrauchswert. 
Eine Berührung mit den Zweigen oder Blättern verursacht wie bei der 
Brennessel heftige Schmerzen. 

Paraguay: Auf den Lomas (Httgelrlicken) von S. Bemardino — 
blühend im April — N. 231. 

JTatroplia gossTpUfolla L., niedriger Strauch mit Milchsaft, 
hat keinen Nutzungswert. 

Paraguay: Umgebung von Asunciön — mit Blüten und Früchten 
im März — N. 251. 

Croton umciirana Baill., in Paraguay: Sangre de drago gen., 
Strauch ohne Nutzungswert. 

Häufig in Paraguay und Matto Grosso an Waldrändern -- mit 
Blüten und Früchten im Dezember — Umgebung von Guyab&. N. 232. 

Saplom bifirlandalosom Müll. Arg., (No. 99), (J. XIrban det.), 
guarani: Curupicay, span.: Palo de leche; mittelhoher Waldbaum oder 
kleiner Baum der Gampos mit weichem Holze, das besonders zur Her- 
stellung von Ochsenjochen und Holzpantofifeln dient. Der in der Rinde 
enthaltene Milchsaft liefert ein gutes Klebmittel, den Vogelleim der 
Eingeborenen. 

Paraguay: Col. San Bemardino — mit Früchten im Dezember — 
N. 237. 

Sebasttanla Klotsadilana Müll. Arg., (No. 100), einheim. 
Name: Noati arroyo, kleiner Baum, dessen Holz als Zaunpfosten und 
zum Brennen verwendet wird. 

Paraguay: In Wäldern am Fusse der Gordillera von Altos — 
blühend im April — N. 238. 

SebaaUanla nervoaa Müll. Arg., (No. 101), einheim. Name: 
Ibir& yayü; kleiner Waldbaum oder Strauch mit festem Holze, dessen 
Kern häufig von Würmern durchbohrt ist. Das Holz findet beim Haus- 
bau als Latten und dergl. Verwendung. 

Paraguay: Gordillera von Altos, mit Früchten im Dezember — N.239. 

Sebaeittaiüa spee., einheim. Name: Ibir& yui, kleiner schlanker 
Waldbaum, dessen festes Holz für Geräte, wie Hacken-, Axtstiele etc. 
verwendet wird. 

Paraguay: In Wäldern bei Isla Paü — blühend im Januar — 
N. 239 a. 

Aleltomla trtplinenria (Spreng.) Müll. Arg., (No. 102), ein- 
heim. Name: Tapi& guazü y; mittelhoher oder hoher Waldbaum mit 
schwammigem Holze, wird nicht verwendet. 

Paraguay: In subtropischen Waldungen, San Bemardino — mit 
Blüten und Früchten im März — N. 241. 
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Cäsar., einheim. Name: Tapi& guazA y, 
hoher Waldbanm, dessen weiehes Holz zu Mulden und Trögen ver- 
arbeitet wird. 

Paragnaj: Isla Paü — blühend im April — N. 24E. 

Paclijrfttroiiia |]Iclfoll«m Mttll. Arg. (K. Schamann det), 
(No. 106), Goaraniname: Nandip&*mi, kleiner Waldbanm, dessen Holz 
als Brennmaterial dient. 

Paraguay: Gordillera de Altos — mit BIttten und Früchten im 
Dezember — 247. 

' Anaeardiaceae. 

Qaebraclila Moroni^ Britton, (No. 25), (nach Th. Morong 
a. a. 0.), einheim. Name: Quebracbo colorado; mittelhoher Baum mit 
ausgezeichnetem, schwerem Nutzholze von roter Farbe (dunkelt an der 
Luft schnell nach). Wegen seiner Widerstandsfähigkeit gegen FXulnis 
wird das Holz mit Vorliebe zu Wasserbauten und zu Zaunpftthlen ver- 
wendet; als Brennholz ist es wegen seiner grossen Heizkraft gesucht. 
£^ enthält nach AniaiU 20,75— 23,25 <^/o Gerbstoff; dieser wird als 
violetter oder rötlicher Extrakt (mit etwa 70% Gerbsäure) in Paraguay, 
Sancta Fö und Corrientes fabrikmäseig gewonnen. Das spezifische Ge- 
wicht des roten Quebrachoholzes beträgt nach B. Hassler 1,232—1,329. 
Das Hanptveibreitungsgebiet des Quebracho colorado ist der Gran 
Gbaco; auf dem linken Ufer des Rio Paraguay kommt es hauptsächlich 
in der Umgebung von San Salvador und Rosario vor. 

Paraguay: Estancia Arecife bei San Salvador, in Waldinseln 
(Capoes) — steril im August — N. 69. 

Amacardivm occidentale L., einheim. Name: Cajü od. Acajti 
oder Cajneiro, niedriger Baum, dessen Frucht von vorzuglichem, er- 
frischendem Geschmack als Heilmittel gegen Syphilis dient. Die Samen 
gelten als Aphrodisiacum. Vor dem Genüsse der Frucht ist die Frucht- 
schale wegen ihres brennenden Geschmackes zu entfernen. 

Matto Grosso: In der Umgebung von Cuyab& häufig kultiviert — 
mit Früchten im Dezember — N. 70. 

Astroniiim nnindeuva Engl., (No. 26), (J. ürban det.), in 
Paraguay: ümndey-nü, in Matto Grosso: Aroeira und im übrigen Bra- 
silien anch übatan oder Ghibatan gen.; mittelhoher Baum, dessen festes, 
unverwüstliches Holz (mit dunkelrotem Kerne) vorzugsweise flir Wasser- 
bauten und Einzäunungen verwendet wird. Die Rinde enthält nach 
Anisito 11,6 bis 14 7o Gerbstoff. 

Matto Grosso: Auf den Campos cerrados und in Wäldern — Fazenda 
Coja branca — blühend im August. 

Paraguay: In Wäldern bei SanBemardino — steril im Januar — N.67. 
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Astronliim sraelle Engl., (No. 27), (J. ürban det.), einlieim. 
Name: ürnndey-par&, Bohöner hoher Waldbaam mit breiter Krone, er- 
reicht oft kolossale Dimensionen. Sein Holz ist sehr spröde und findet 
infolgedessen nnr wenig Verwendung ; das spez. Gew. beträgt nach E. Hassler 
0,953—1,091. Seine Rinde enthält nach Anisits 12-13% Gerbstoff. 

Paraguay: In Wäldern bei San Bemardino — mit Blutenknospen 
im Juli — N. 66. 

JüBtronemn graveolens Jacq., einheim. Name: Gon^alo oder 
GoD^alo Alves, holier Waldbaum oder mittelhoher Baum der Gampos 
cerrados mit ausgezeichnetem Nutzholze; findet .besonders in der Knnst- 
tischlerei Verwendung. 

Matte Grosso: Zwischen Cuyab& und Diamantino — mit alten 
Früchten im Dezember — N. 68. 

Sdilniis lentiscifolliis L. March., einheim. Name: Molle, 
niedriger Strauch der hohen Campos ohne Nutzungswert. 

Paraguay: San Bernardino — mit Blüten und Früchten im De- 
zember — N. 71. 

ntliraea moUeolde« (Vell.) Engl., einheim. Name: Sichita; 
niedriger Strauch ohne Nutzungswert. 

Paraguay: Auf hohen Campos in den Yerbales — mit Früchten 
im März — N. 72. 

Spondias latea L., einheim. Name: Cajazeiro oder Cajä oder 
AcayÄ, mittelhoher oder hoher Baum mit breiter Krone, liefert Früclite 
von angenehmem Geschmacke. Der Cajazeiro wird in Matte Grosso 
vielfach angepflanzt. Cuyabä — blühend im Dezember — N. 73. 

Spondiaft tnberosa Arrnda, einheim. Name: Imbuzeiro, (die 
Frucht heisst Imbü), kleiner, knorriger Baum mit essbarer Frucht. 

Matte Grosso: Cuyabä, kultiviert — blühend im Dezember — N. 74. 

Aqnlfollaeeae (Th. Loesener det.). 

Dex paragoay^ensls St. Hil., forma domeatlea (Reiss.) 

Loeii., in Paraguay: Yerba mate oder caä, in Brasilien: Herva matte 
gen., niedriger Waldbaum oder Strauch, dessen Blätter und junge 
Stengelstiele den bekannten Paraguaytee liefern. Das gelbliche Holz 
ist spröde und sehr der Fäulnis ausgesetzt. 

Oberes Paranägebiet: Häufig in niedrigen Wäldern, nur vereinzelt 
in Hochwaldungen, Rancho Sombrerito am Rio Igatimi — mit Früchten 
im März — N. 64. 

HUppoerateaceae (Th. Loesener det.). 

Salacia elliptlca (Mart.) Peyr., einheim. Name: Sipotä oder 
Sapot&, mittelhoher Baum mit essbarer Frucht. 
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Matto OrosBo: In Galleriewaldimgeo swischen Gayabä und Diaman- 
tino — mit Früchten im November — M. 27. 

Saplndaceae. 

iMaiajrba §:«iameii8to Anbl. (K. Filger det.), einheim. Name: 
Pao digestaOy kleiner Banm der Campos cerrados, dessen BlKtter als 
Heilmittel bei Magenkrankheiten verwendet werden. 

Matto Grosso: In der Umgebung von Cayab& — blühend im De- 
zember — N. 34. 

Masonla psbescens St HU. (B. Pilger det.) (No. 8), einheim. 
Name: Timb6 assti oder assa peixe (FischtOter), niedriger oder mittel- 
hoher Banm der Campos cerrados. Seine Wnrzel und Rinde benntzt 
man in zerkleinertem Zustande beim Fischfange zum BetXuben der 
Fische. Die Frucht dient als Heilmittel bei Leberleiden. 

Matto Grosso: Zwischen Rozario und Diamantino — mit Früchten 
im November — N. 33. 

AUoplijrlM ednllfl (St. HU.) Radlk. var. sraeflls Badlk., s. 
PI. Hasslerianae P. I. p. 69, einheim. Name: Cocü, kleiner Waldstrauch 
oder Bäumchen mit essbarer Frucht. Seine Blätter werden als Heil- 
mittel gegen Hautausschlag gebraucht. 

Paraguay: In Wäldern auf der Cordillera de Altos — blühend im 
Mai — N. 35. 

CTvpanla vemalla Camb. (No. 9), einheim. Name; Taguaratay 
(Hnndefeuerbrand), kleiner oder mittelhoher Waldbaum ohne Nut zungs wert. 

Paraguay: Häufig in subtropischen Wäldern — blühend im Juni — 
N. 36. 

Saiiindvfl dlvarlcataB Camb«, span.: Casitai guar.: Iba-r6 
(bittere Frucht), bras.: P&o de sabao, mittelboher Baum, dessen Früchte 
als Ersatz für Seife dienen. Die aus der Frucht gewonnene Tinktur 
gilt als Heilmittel gegen Chlorose. Aus der Samenschale verfertigt man 
Knöpfe; Wurzel und Binde haben adstringierende Wirkung. 

Paraguay: San Bemardino, häufig angepflanzt — ^ Blütenknospen 
im Februar — N. 37. 

IMatenopterlx sorbifolla Radlk., einheim. Name: Ibir& piA 
(oder biü) guazü, hoher Waldbaum, dessen Holz zu Bauzwecken dient. 

Paraguay: In subtropischen Gegenden, Isla Paü — mit Blüten und 
Früchten im Januar — N. 38. 

lilelieo^ca liUi>i»A Radlk., einheim. Name: Ibä pov6 (guar.), 
span.: Papamundo, schöner mittelboher Schattenbaum mit essbarer Frucht. 

Paraguay: In lichten Wäldern, vielfach angepflanzt, Altos — steril 
im September — N. 39. 
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Rhanmaceae. 

Rbaimildiiuii elaeocarponi Reiss. (No. 24), in Paraguay: 
Tarum^-i, in Matto Grosso: Cabrito gen., niedriger Baum der hoch- 
gelegenen Gampos oder mittelhoher Waldbaum, liefert gutes, widerstands- 
fähiges, besonders zu Zaunpfosten geeignetes Holz. 

Paraguay: Auf den Lomas (Htlgelrttcken) bei San Bemardino — 
blühend im Dezember — N. 65. 

Tlllaeeae. 

liAliea panleolata Mart., span.: Azota caballo, guar.: GaA 
oveti oder oaoveti, port.: A^onta cavallos, mittelhoher Waldbaum oder 
niedriger Baum der Gampos cerrados, dessen leichtes Holz besonders 
ftlr Ochsenjoche, Stühle, Pantoffeln, GewehrschKfte etc. verwendet wird. 
Die Rinde dient in Brasilien zum Gerben von HXuten. Ein aus den 
Blättern gewonnenes adstringierendes Mittel wird gegen Dysenterie in 
Form von Klystieren verabreicht. 

Paraguay: An Waldrändern und auf Gampos bei San Bemardino — 
mit Blüten und Früchten im Januar — N. 22. 

liiiliea oniflora St. Hil., einheim. Name: Gaoveti, mittelhoher 
Waldbaum, dessen Holz nur wenig Verwendung findet (wie 22). 

Paraguay: In Wäldern bei San Bemardino — blühend im De- 
zember — N. 23. 

Helloearpns amerlcanvs L., einheim. Name: Sangre de drago 
oder Sangre de grado; auch San Dragon oder Amor seco guazü ge- 
nannt, mittelhoher Waldbaum von schönem Wüchse. Sein leichtes, 
schwammiges Holz wird zur Anfertigung von Pantoffeln, seltener beim 
Hausbau (als Dachlatten etc.) verwendet. Die Rinde liefert ein anti- 
syphilitisches und purgierendes Mittel; der darin enthaltene Saft f&rbt 
sich an der Luft kirschrot. 

Paraguay: In Wäldern bei San Bemardino — blühend im Juli — N. 9. 

Bontbaeeae (K Schumann det.) 

Bombax eampestre E. Seh., in Paraguay: Iviry, in Brasilien: 
Paineira do campo gen., niedriger oder mittelhoher Baum der Gampos, 
dessen Frucht eine feine, seidenartige Faser liefert; diese wird bis- 
weilen zu Geweben verarbeitet. 

Paraguay: Zwischen Tobati und Barrero grande — blühend im 
Juni — N. 19. 

Booibax niarslnatain K. Seh., einheim. Name: Paineira do 
campo oder Paina de arbusto; niedriger Baum oder Strauch der Gampos 
cerrados, liefert eine seidenartige Faser, die zur Füllung von Kissen dient. 

Matto Grosso: Serra de Maracajü, mit Früchten im August — N. 20. 
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C^elba Olaxioirll K. Seh., in Paraguay: Samahü, in Brasilien: 
Paineira oder Arvore de paina; hoher Waldbanm mit bauchigem 
Stamme; sein leichtes Höh (nach E. Hassler 0,225 spez. Gew.) dient 
als Tragholz beim Flössen schwerer Hölzer; ausserdem wird es zu 
Brettern und Dachsparren verarbeitet. Mit der blendend weissen, seiden- 
ähnlichen Faser der Frttchte werden Kissen gefllllt. 

Paraguay: In WXldem bei San Bemardino — blühend im April — 
N. 21. 

C^ba p«billora K. Seh., einheim. Name: Samuhü; schöner 
hoher Waldbanm mit geradem Stamme, dessen leichtes Holz besonders 
zu Brettern verarbeitet wird. 

Paraguay: Hftufig in den WXldem der mittleren und östlichen Teile 
der Republik; Gariy — bltthend im AprQ — N. 22. 

Stereidlaceae. 

Stereolla striata St. Hil. et Nand., in Paraguay: Mandubi 
guazö, in Brasilien: P&o de rei gen., schöner grosser Baum mit ess- 
barer Frucht, wird als Schattenbaum angepflanzt. In Brasilien werden 
die Samen gekocht genossen. 

Paraguay: Estancia San Ignacio — blühend im Juni — N. 23. 

diuuiaiiia almlfoUa Lam., in Paraguay: Camb& acÄ oder G. 
a. gnazü, in Matto Grosso: Päo de bicho gen., mittelhoher Waldbaum 
mit geringwertigem Holze. 

Paraguay: In Wäldern bei San Bernardino — blühend im Januar — 

Matto Grosso: An den üfem des Guxip6 mirim — bltthend im 
Dezember — N. 18. 

Caryciearaeeae. 

Carjroear braaUlense Gamb., einheim. Name: Piqui oder Pequi, 
niedriger oder mittelhoher Baum der Campos cerrados mit essbarer 
Frucht von der Grösse einer Orange. Der Name Piqui bezeichnet 
eigentlich die Frucht; sie wird wegen ihres feinen Aromas mit Fleisch 
zusammen gekocht. Aus dem leichten Holze werden Schnitzereien ver- 
fertigt Dickere Stämme dienen besonders zur Herstellung von Schüsseln, 
Tellern u. ä. 

Matto Grosso: Zwischen Cuyab& und Rozario häufig — mit 
Früchten im November — N. 26. 

Gnttiferae. 

Hlelmejrera eoriacea Mart., einheim. Name: Päo aanto do 
campo, mittelhoher Baum der Gampos cerrados, aus dessen Kemholze 
Keile für Achsen u. ä. verfertigt werden. 
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M&tto 6ro80o: Zwischen Rosario und Diamantino — bitthend im 
November — N. 24. 

Flatenla Insig^nls'Kunth. in Paraguay: Paknri, in Brasilien 
Bakory genannt, mittelhoher Baum, dessen Fracht (von Gitronengrösse) 
zu Kompot verarbeitet wird. 

Paraguay: Häufig im Norden des Landes, in der Nähe von Asonciön 
kultiviert — mit Früchten im Januar — Quinta Iduna — N. 25. 

Blxaeeae. 

Biaca orellana L., (No. Z)y einheim. Name: Druoü; Baum oder 
Strauch, dessen leichtes Holz im allgemeinen nicht verwendet wird; 
die Indianer sollen es zum Feueranmachen benutzen. Aus den Bast- 
fasern verfertigt man Taue und Stricke. Die Samen geben roten und 
orange Farbstoff, den Orlean des Handels; dieser eignet sich besonders 
zum Färben von Wolle und Seide. Die Wurzel gilt für ein gutes 
Digestivmittel. 

Paraguay: Häufig als Zierbaum kultiviert, S. Bemardino — blühend 
im Februar — N. 12. 

DUlenlaeeae. 

Ciiratella ameiioana L., einheim. Name: Lixeira od. Licheira; 
niedriger, selten mittelhoher Baum der Campos cerrados und der Cerra- 
does mit leichtem, wertlosem Holze. Die Blätter liefern den Ein- 
geborenen einen sehr geschätzten Brusttee; die Rinde dient als Heil- 
mittel bei verschiedenen Krankheiten der Kälber. 

Matte Grosso: Häufigster Baum der Campos cerrados; zwischen 
Bella Vista und Nioac — mit Blüten und Früchten im August — N. 1. 

Flaeonrtiaeeae. 

Casearla aUvestrUi Swartz, (No. 3), einheim. Name: Burro caä 
(Parag.); in Bras.: Herva da pontado, auch Cha de frade gen., niedriger 
Baum oder Strauch, dessen Holz nur als Feuerungsmaterial dient. 

Paraguay: In Wäldern und an Waldrändern bei San Bemardino — 
blühend im Juli — N. 13. 

Casearla sossypiasperma Briq., (No. 4), (s. Plantae Hassl. 
I«re p, p. 55^. Guaraniname: Mbaby moroti, Abkürzung für Abatl tym- 
baby^) moroti; mittelhoher Waldbaum mit schönem, geradem Stamme. 
Sein Holz ist wurmfest und von guter Brennkraft; doch ist es sehr 



Diesen Valgäniamen fiihrt in Terschiedenen Bachern Hymenaea stigono- 
carpa Mart, wogegen nach meinen Gewähramännem dieee Beseiohnnng nar einigen 
schlank gewachsenen B&nmen, wie der Casearia g. zakommt. Die Hjmenaea heissl 
Yata ybä, in Brasilien Jatobä. 
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8pr0d6| weswegen es von den Kolonisten Olaahols genannt wird. Die 
^tten geraden Stlnime werden mit Vorliebe su Dachsparren yerwendet 

Fumgnay: In Wildem bei San Bemardino ~ mit Bltttenknospen 
im Juli ^ N. 14. 

Bamam toi«iioaa Glos, (No. 5), einbeim. Name: Mbab^ 
pyt4y dttnner schlanker Waldbaum, dessen Holz beim Hansban b. B. als 
LaUen Verwendung findet 

Paraguay: In Wildem bei San Bemardino -- mit Blüten und 
Fruchten im April — N. 15). 

Xjloaima Bulmiaiie Briq., (No. 7), (s. John Briquet, Esptees 
nouvelles p. 221) , einheim. Name: l^oati pyt& oder Nuatlni; domiger 
Waldstrauch, ohne besonderen Oebrauchswert; sein Holz wird bisweilen 
als Brennmaterial benutzt. 

Paraguay: In Wildem bei San Bemardino — bltthend im De- 
zember — N. 16 a. 

Xylouna pm/rmgimMorenme Briq., (s. John Briquet, Esptoes nou- 
velles p. 222), einheim. Name: f(uati pyti oder Nuatifii; niedriger 
Baum oder Strauch, liefert Brennmaterial. 

Paraguay: In Wildem auf der Gordillera de Altos — bltthend im 
Dezember — N. 16 b. 

Ciarleaceae. 

Jaeanitia ilodeeapigrlla DO., einheim. Name: NacaratiA, 
hoher Waldbanm mit geringwertigem, schwammigen Holze. Die schmack- 
hafte Fracht mnss von der unangenehm scharf schmedcenden Fracht- 
achale befreit werden; meist geniesst man sie in geröstetem Zustande. 

Paraguay: San Bemardino — mit Frttchten im September — 
N. 138. 

Caetaceae (K. Sehumann det.). 

PeireBlLla amapola Web., einheim. Name: Amapola, domiger 
Strauch, der zur Anlage von Hecken dient. Die scharfen Domen ver- 
ursachen schwer heilende Wunden. 

Paraguay: Villa Mora — bltthend im Febraar — N. 140. 

Peireakia bleo (Kunth) DG., einheim. Name: Jumbeba oder 
Pio nobre; niedriger Baum mit grttnen Zweigen, wird in Matte Grosso 
kultiviert Seine gelben bimförmigen Frttchte gelten als brustreinigendes 
und antisyphilitisches Mittel. 

Matto Grosso: Guyab4 — bltthend im November — N. 139. 

IjjrtlunMeae. 
Ijafaenala iiaeari St. Hil., (No. 60), einheim. Name m Para^ 
guay: Mor6-cib6 oder morö-cimö, auch Mang&-n&, in Matto Grosso: 

8 
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Iftaogabeirft brava gen., kleiner oder mittelhoher Baum, liefert gntee 
Pfostenhok. HXnfig auf den Lomaa (Hllgelrtteken) von Paraguay und 
anf den Gampos cerrados von Matto Grosso; San Bemardino — blühend 
im JnU — N. 141. 

(Tombretaceae. 

Tennliialla modesla Eich!., in Paraguay: Aya^ M oder Ayuy 
del campo; niedriger oder mittelhoher Baum der Campos ohne Oe- 
branchswerty sondert anflfaliend viel Harz ab. 

Paragaay: Itacnmbi bei Üni6n — mit Früchten im Jani — N. 153. 

Temünalla parairaayeiiflto Ghod., (Chodat det.), (67), einheim. 
Name: Goayavi sayü; mittelhoher Waldbaum, dessen vorzügliches Holz 
besonders für Stellmacher- nnd Drechslerarbeiten geeignet ist; wegen 
seiner bedeotenden Elastizität wird es allgemein zn Karretenachsen nnd 
von den Indianern zn Bogen verwendet 

Paraguay: In Wäldern bei San Bemardino — mit Früchten im 
Dezember — N. 165. 

Termtnalla ars^ntea Mart, einheim. Name: Orelha de burro 
(Eselsohr) oder Pingador, mittelhoher Baum der Gampos cerrados ohne 
Nutznngswert. 

Matto Grosso: Goxip6 mirim — mit FVttchten im Dezember — 
N. 154. 

BHcbenavla eiqiltato Eichl., einheim. Name: Tarumarana, 
hoher Baum mit breiter Krone. 

Matto Grosso: In Guysb& angepflanzt — mit Früchten im Dezember. 

Hjnrtaeeae. 

Abbevlllea äff* Klotzaeblana Berg, (No. 61), in Paraguay: 
Guavir& guazü, in Brasilien: Guavirola de campo gen., mittelhoher 
Baum mit essbarer Frucht. Das Holz wird zur Anfertigung von Gerät- 
schaften und als Brennmaterial verwendet; im Freien fault es sehr schnell. 

Paraguay: An Waldrändern und auf Gampos, wird auch angepflanzt, 
San Bemardino — mit Früchten im Dezember — N. 142. 

PBidliim svAjraba Raddi (No. 62 u. 63), span.: Guayabo (Frucht 
heisst Guayaba), guar.: Aras^, portug.: Goyaveira genannt; niedriger 
Baum oder Strauch mit essbarer Frucht, die zn Marmelade verarbeitet 
wird. Das feste Holz eignet sich besonders für Drechslerarbeiten und 
fUr Eammräder etc. Die Rinde enthält nach Anisits 18,7 (21,4)% 
Gerbstoff. 

Paraguay: Häufig auf niedem Gampos mehr oder weniger dichte 
Bestände bildend, San Bemardino — mit Blüten und Früchten im 
Dezember — N. 143. 
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Pftldlvm ara^ Raddi, in Pjuragnay: Ara8& p4, in Brasilien: 
Ara^ do campo gen^ niedriger Baam oder Stranch mit esBbarer Fracht 
Das Holz wird zu OerXtsehaften nnd als Brennmaterial verwendet. 

Paraguay: An Waldrindem in San Bemardino — mit Frttohten 
im Mirz — N. 144. 

Rritoa Sdlowiana Berg., in Paraguay: Nandu apysAy in Bra- 
silien: Sete casacas genannt, niedriger Banm oder Stranch mit wohl- 
riechender Blttte. Seine Frttchte haben nur wenig Fruchtfleisch; sie 
werden fast nur von den Kindern gegessen. 

Paraguay: ViDa Encamaciön an Bachufem — bitthend im Oktober — 
N. 145. 

Myrelarla eavlUloni Berg., (n. Barbosa, HortUB fl. p. 220), in 
Paraguay: Ib4 pumü, in Matto Grosso: Jaboticaba gen., niedriger oder 
mittelhoher Waldbanm yon schönem Wüchse, dessen schmackhafte 
Frttchte (yon schwarzer Farbe) am Stamme und an den Zweigen sitzen, 
wird in Paraguay und Matto Grosso vielCsch angepflanzt. Aus dem 
Fruchtfleische gewinnt man einen rotweinXhnlichen Farbstoff. 

Paraguay: San Beraardino — mit Frttohten im Dezember — 
N. 148. I 

Easenla mtt» gmmhifm Berg., (No. 64), in Paraguay: Arrayjhan 
oder Guaviyü oder Ib& vyjA (zottige Frucht), in Brasilien: Guav^ü 
gen., mittelhoher Waldbaum mit wohlschmeckender schwarzer Frucht, 
liefert gutes, festes Bau-, Pfosten- und Brennholz. Spez. Gewicht be- 
trägt nach Bosetti 0,827. 

Paraguay: Patino-cu^ — mit Frttohten im September — N. 149. 

Evi^enla alT* avalha Gamb., (No. 65), in Paraguay: Ib4 hay 
oder UbÄ jhai (d. h. sauere Frucht), in Brasilien : üvaia genannt, mittel- 
boher oder niedriger Banm, liefert gutes Nutzholz bes. für Drechsler- 
arbeiten. Spez. Gewicht betrXgt nach Rosetti 0,862. Die gelbe sauere 
Frucht soll namentlich von den Rehen gesucht sein. 

Paraguay: Häufig auf den Campos von San Bemardino — bitthend 
im Juli — N. 150. 

A«loiii^rela aA raeemoMi Berg., guar.: Ib&poroit^, mittel- 
hoher Waldbaum mit gerbstofireicber Rinde (nach Anisits bis 38% 
Gerbstoff). Aus der Rinde gewinnt man durch Kochen in Wasser einen 
vorzfiglichen schwarzen Farbstoff. Das Holz wird als Zaunpfosten und 
als Brennmaterial verwendet 

Paraguay: In Wäldern auf der Cordillera von Altos — bitthend im 
Juü — N. 151. 

E««s^Dda qiee« (No. 66), einheimischer Name: Ibir& yebirö oder 
Nangapyri, mittelhoher Waldbaum mit essbarer (roter) Frucht; sein 

3* 
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Holz wird beim H&usbau (als Dachsparren), ferner su Zannpfthlen and 
als Fenerongsmaterial verwendet 

Paraguay: In Wildem bei Isla PaA — steril im Mai — N. 162. 

Arallaeeae (E. Harms det.). 

PttitaiMUUUK ani^f^elfoliws Oriseb., (No. 17), einheim. Name: 
Quino; hober Waldbanm mit gutem, leichtem HoUe. Die stXrkeren 
Stämme werden meist zu Brettern verarbeitet, dünnere verwendet man 
oft als lebende Zaunpfosten. 

Paraguay: In WiUdem an der CordiUera von Altos -^ steril im 
Mai — N. 51. 

OldjrmoiMUiax morototoni Dcne. et PL, einheim. Name: 
Palo aya, hoher Waldbaum, dessen Hols als Brennmaterial benutzt wird. 

Nordparaguay: Santa Luisa -— Bella Vista; steril im August — N. 52. 

Hynliiaeeae. 

Rapanea laetevlrens Mez, einheim. Name: Canel6n moroti 
oder G. blanco, mittelhoher Baum mit geringwertigem, ranhfaserigem 
Holze; seine Rinde ist gerbstofifreich. 

Paraguay: An Waldrändern und auf den Lomas bei San Bemardino 
— blühend im Januar — N. 171. 

Bapanea äff« matenBls Mez, einheim. Name: Canelön pyt& 
oder G. colorado, mittelhoher Baum, dessen Holz beim Hausbau als 
Balken und Sparren verwendet wird; ea ist wurmsicher, fault aber 
schneU in der Erde. Die Rinde enthält nach Anisits 19,12% {^^%) 
Qerbstoff. 

Paraguay: An Waldrändern bei San Bemardino — mit Früchten 
im Februar — N. 172. 

Bapotaeeae. 

CJtarysopbyllani Inoamlfoliam Gr., (No. 76), einheim. Name: 
Aguay-nü oder Aguay blanco, mittelhoher Waldbaum mit essbaren 
Früchten; sein Holz liefert Brennmaterial; die schmackhaften Früchte 
werden viel&ch eingemacht. 

Paraguay: In Wäldern bei San Bemardino — mit kleinen Früchten 
im März — N. 173. 

ClirjrBopliirllmn maytenoide« Mart., (No. 77), einheim. Name: 
Picazü rembiü (Taubenfutter); niedriger Baum, liefert Zaunpfosten und 
Brennholz. Aus der schwarzen Frucht wird Tinte hergestellt, die 
jedoch wenig haltbar ist. 

Paraguay: Auf den Gampos bei San Bemardino. ^ blühend im 
Januar — N. 174. 
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(Spr.) Radlk., giiar.: Agoay giiazi (auch 
Agoxf amariüo), span.: Mata ojo (AogentOter), bras.: Matta olho ge- 
naimt; mittelhoher oder hoher Baam, dessen Hols bisweilea zu Bau- 
zwecken Verwendang findet Im allgemeinen vermeidet man, es als 
Brennholz in benntsen, da der Bauch Angenschmerzen herrormfen und 
alle OegenstHade mit den Spektralfiurben erseheinen lassen soll. Die 
Binde liefert ein stimulierendes und stärkendes HeilmitteL 

Paraguay: HXufig im Süden und Osten, Villa BnoamaoiAn — 
blflhend im Oktober — N. 175. 



St. Hil., (J. Vrban det), einheim. 
Name: Quino; niedriger Baum, dessen Binde ein viel benutztes Fieber- 
mittel liefert 

Matte Grosso: Häufig auf den Campos cerrados zwischen Cuyab& 
und Diamantino — steril im NoTcmber — N. 181. 

Bbemaceae« 

MalMi Incoiifltaius (Jacq.) Griseb., (Ib. Loesener det), niedriger 
Baum oder Strauch ohne Nutzungswert 

Paraguay: In Wäldern an der Gordillera yon Altos — mit Frttohten 
im April — N. 258. 

Apoejrnaceae. 

AqildOBpeniia qmebraelio Schlecht., (No. 78), einheim. Name: 
Quebracho blanco; mittelhoher Baum, liefert vorzügliches festes Nutz- 
holz mit einem spezifischen Gewichte von 0,810 — 1,030 (nach £. Hassler). 
Das Holz eignet sich besonders fttr Drechslerarbeiten. Die Binde wird 
gegen Malaria angewendet; sie enthält Qnebrachin und grössere 
Quantitäten von Gerbstoffen (nach Anisits: 23,62 [27,5]%). 

Sein Hauptverbreitnngsgebiet ist der Gran Chaco; auf dem linken 
Ufer des Paraguayflusses findet es sich besonders im Norden von Villa 
Goncepdön. — Arecife bei San Salvador — steril im August — N. 176. 

jisptdoftperma peroba Allem. ?, (No. 79), in Paraguay: Palo 
rosa, in Matte Grosso: Peroba genannt, mittelhoher oder hober Baum 
mit vorzttglichem leichtem Nutzholze für Tischlerei und Bauzwecke. 
Die starken Stämme sind häufig hohl; das rötliche Holz dunkelt an 
der Luft schnell nach. 

Nordparaguay und Matto Grosso: In Wäldern bei San Salvador — 
steril im August — N. 117. 

Plmneria lallfolla Pilger, (BL Pilger det), einheim. Name: 
Pte de leite (Milohbaum), kleiner Baum mit auffidlend grossen Blättern, 
enthält seinem Namen entsprechend Milchsaft. 
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Matto Grosso: Auf den Campos cerrados sttdlieh tod Diamantino 

— steril im November — N. 178. 

Tab^rnaemoniana Hflarlana, Mttll. Arg., einheim. Name: 
Sapiranguy, niedriger, selten mittelhoher Baam, dessen Holz zu Zaun- 
pfkhlen benutzt wird. Die Rinde enthält Milchsaft; die BlXtter gelten 
als giftig; doch werden sie ohne Nachteil von den Pferden gefressen. 

Paraguay: An WaldrXndem und auf Gampos bei San Bemardino 

— blühend im September — N. 179. 

Hancomla speclosa Gomez, in Paraguay: Mang& ysy, in 
Matto Grosso: Mangabeira gen., niedriger Baum mit schmackhafter 
Frucht, wird in Pemambuco und neuerdings auch in Matto Grosso auf 
Kautschuk ausgebeutet. 

Paraguay: Auf den HUgebrtlcken nördlich vom Wendekreise^); 
häufig bei Tacuati am Rio Ipanö — steril im April — N. 180. 

Matto Grosso: Auf den Campos cerrados weit verbreitet; vielfach 
auch der Frucht (Mangaba) wegen angepflanzt. Sete lagoas — mit 
Fruchten im November — N. 180. 

Borraffliiaeeae. 

Cordla longlpeda Mez, (No. 80), span.: Loro blanco, guar.: 
Peterevi moroti (auch Apeterevi gen.), port.: Louro branco; hoher 
Waldbaum mit gutem Nutzholze, wird vielfach beim Hausbau und in 
der Tischlerei verwendet. 

Paraguay: In WXldem bei San Bemardino — blühend im Sep- 
tember — N. 183. 

Cordla Ctaamtesonlaiia Steud., (No. 81), span.: Loro negro, 
guar.: Peterevi hd^ port.: Louro preto; hoher Waldbaum oder mittel- 
hoher Baum der Gampos, liefert schönes nussbaumartiges MObelholz 
(spez. Gew. nach Rosetti 0,810). Bei hellerer Farbe des Holzes wird 
der Baum Peterevi sayü genannt. Anscheinend ftihren noch andere 
Cordiaarten obigen Vulgärnamen. 

Paraguay: In Wäldern bei Itacurubi-Dni6n — blühend im Juni — 
N. 184. 

€?ordla salielfolia Cham., (No. 82), einheim. Name: Colita; 
niedriger Baum, dessen rote Früchte einen von den Eingeborenen viel 
verwendeten Klebstoff enthalten. 

Paraguay: In Wäldern auf der Cordillera von Altos — blühend 
im Dezember — N. 185. 



^ Die Hancornia Oberschreitet den Wendekrüt dv im Giten der Sierra 
de Amamboj, wo der Cerro de Maracajd die Sftdgrense bildet. 



— 89 - 



L., (No. 83), in Paraguay: Ooayavi 
moroti, in Brasilien: Onayabira oder Oaajovira genannt, mittelhoher, 
selten hoher Waidbanm, liefert vorsflgliehes widerstandsftbiges Nnts- 
hob, insbesondere für Stellmacher- und Drechslerarbeiten. Wegen seiner 
Biegsamkeit wird das Holz meist zu Karretenachsen verarbeitet. Auch 
eignet es sich fllr Torpfosten, Eisenbahnschwellen und Möbel. 

Paraguay: HSufig in den subtropischen Wildem, San Bemardino 
— blühend im Dezember ~ N. 186. Bei dunklerer Farbe des Holzes 
wird dieser Baum Guayavi hft gen. (spez. Gewicht 0,907 n. Bosetti, 
6. moroti: 0,891). 

Terbemaceae« 

\U/&K nmUlnerYto Schauer, (ürban det.), in Matte Grosso: 
Tarumao, in Paraguay: Tarum& guaztk genannt, schöner, grosser Baum 
mit olivenllhnlicher essbarer Frucht, liefert Brennholz. Vor der Blatt- 
bildung ist der Baum voilstitndig mit violetten Blüten bedeckt. 

Matte Grosso: HXufig kultiviert, Mo Luiz de Oaceres — bltthend 
im Oktober — N. 203. 

liippia «rticoldea (Steud.), Cham., (No. 91), einheim. Name: 
PainÄ yrot^; schönes BXumchen oder Strauch ohne Nutzungswert. 

Paraguay: An Waldrindem in Totati — blühend im MXrz — 
N. 204. 

liftntoma tetfolla L., einheim. Name: Mboi rembiü (Schlangen- 
futter); niedriger Halbstrauch, dessen BUtter ein stimulierendes Mittel 
liefern; seine Früchte werden von den Kindern gegessen. 

Paraguay: An Waldritndem, San Bemardino — mit Früchten im 
Mirz — N. 205. 

liantana eaaiara L., einheim. Name: Mboi (boy) sayü; niedriger 
Halbstrauch ohne Nutzungswert. 

Paraguay: An Waldwegen bei Isla PaA — mit Früchten im MXrz — 
N.206. 

Cliliarex|rlon mjrlanthiuii Cham., (No. 92), einheim. Name: 
Sarri& oder Ca& vorö, in Caraguatay aucli PicazA rembiti genannt; 
mittelboher Baum, liefert leidliches Bauholz. 

Paraguay: Häufig in feuchteren Lagen, wie an Bachufern etc. 
Isla Pai steril im April — N. 207. 

Solanaceae. 

Acnlatiis brevlfloras Sendtn. (ü. Dammer det.), (No. 84) 
einheim. Name: Yu&, niedriger, dorniger Baum ohne Nntzungswert. 

Paraguay: In WSldem, San Bemardino, blühend im Dezember — 
N. 187. 
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Solanwoi eaawraiia Vell., einheim. Name: Oa& hü; niedriger 
Waldstrsnch ohne Notznngswert. 

Paragoay: In WXldem auf der Gordillera de Altos — mit Blttten 
und Frttchten im Dezember — N. 188. 

Solanwin lyeoearpimi St. Hil., einheim. Name: Fruta de lobo; 
niedriger Baum mit essbarer Frucht 

Matte OroBso: Auf den Campos cerrados bei Diamantino — mit 
Fruchten im November — N. 189. 

Solaniim bebecarpvui Salzm. (S. avrleelatam Ait. wtur. 
anflpnfiitlfoliiuii Sendtn.), (No. 85), in Paraguay: Ca^ von^ oder Ca& gue 
hü, in Brasilien: Fumo bravo gen.; Bäumchen oder Strauch, liefert 
Holzkohle, die sich besonders zur Schiesspulverbereitung eignen soll. 

Paraguay: An Waldrändern und auf altem Knitorlande (Gapoeiras), 
San Bemardino — blühend im Dezember — N. 190. 

Solammi cUlatvai Lam., einheim. Name: Nuati pyta; strauch- 
artiges Unkraut auf ehemaligen Pflanzungen. Seine rote Frucht soll 
eesbar sein. 

Paraguay: In der Umgebung von Wohnungen — blühend im Juli 
- N. 191. 

I>atara smaveoleiis H. et B. (J. Urban det), einheim. Name: 
Florebon oder Florepan; schöner Zierstrauch, wird häufig angepflanzt. 

Paraguay: San Bemardino — blühend im September — N. 192. 

Serophidariaceae. 

Bmnfeisla parasvajenste Ghod. (s. Plantae Hasslerianae 
P. I. p. 406), einheim. Name: Asucena; schöner Waldstrauch mit wohl- 
riechenden Blttten von wechselnder Farbe (variiert zwischen blau, rot- 
weiss, und blau -weiss in allen Obergängen. Der Oenuss der Blätter 
soll bei Pferden den Tod herbeiführen. 

Paraguay: It& curubi del Rosario — mit Blütenknospen im Februar 
N. 193. 

Blpioniaeeae (K. Schumann det.). 

Tecoma Ip^ Mart., (No. 86), span.: Lapocho amarillo, guar.: 
Tayi sajrti, in Matte Grosso: Piuya, im südlichen Brasilien: P&o d*arco 
oder Ip6 tabaco genannt; schöner hoher Waldbaum mit violetter Blüte, 
liefert vorzügliches festes Nutzholz für Stellmacherarbeiten und Bau- 
zwecke etc. In der Erde hält das Holz nur etwa 6 — 8 Jahre aus. 
Das gelbe Sägemehl f^rbt sich im Wasser rot. Stämme mit Maserholz 
bezeichnet man als Tayi pichai oder Lapacho Crespo (No, 87). 

Paraguay: Sehr verbreitet, San Bemardino — blühend im Juli — 
N. 197. 
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K. Seh., (No. 86), span.:. L*paeba oolorado, 
gnar.: Tay! pyU, auch Tay! moroti gen., aehOaer hoher WaldlMUiB 
mit TMetten Bltttea, liefert gntes Banhols. Zannpfoeten aas Lapaebohois 
mtteeeii oaefa 6 bis 8 Jahren erneuert werden. 

Paraguay: In Wildem auf der Gordillera von Altes — blühend 
im Juli — N. 198. 

Teeomui ocimMeft Cham., (No. 89), in Paraguay: Tayi pirirA 
oder Tayi hfl (wegen des dunkeln Kemhol«es), in Matto Orosso: Pinva 
flosamarella; hoher Waldbaum oder mittelboher Baum der Gampos mit 
schöner gelber Blttte, liefert gutes Bauhols. Aus dem BchwUnltehen 
Kemholse lisst sich ein schöner violetter Farbstoff herstellen. 

Matto Grosso: In Gapdes am Bio Negro — mit Früchten im Sep- 
tember. 

Paraguay: Auf den Lomas der Cordiilera von Altos -- steril im 
Juli — N. 199. 

TMomui Mrailm Mart., (No. 90), in Paraguay: Kir&-<, in 
Asuneiön auch Lapacho del Chaco, in Matto Grosso: Paratodo gen.; 
niedriger oder mittelhoher Baum, dessen leichtes Hols vorwiegend zu 
Ochsenjochen verwendet wird. Vor der Bearbeitung iXsst man die 
Stimme etwa einen Monat lang im Wasser liegen. Die Rinde wird 
als Heilmittel gegen Syphilis sehr gerühmt Grössere Bestftnde von 
Paratodo werden Paratodales genannt; sie deuten auf gute Weide- 
verhiltnisse hin. 

Matto Grosso: Auf den Campos cerrados, Oolonia Miranda — im 
August blühend — N. 200. 

Jacanmda eoapldlfolla Mart., in Paraguay: Par& paray 
guaat, in Matto Grosso: Malher pobre gen., mittelhoher Baum, dessen 
Holzasche bei der Seifenbereitung benutzt wird. Die Blitter verwendet 
man als Heilmittel bei nXssenden Ausschlägen (mit kaltem Wasser); 
die Binde dient als Mittel gegen Fieber und Syphilis. 

Paraguay: An WaldrXndem und auf Gampos an der Cordiilera de 
Altos — blühend im Dezember — N. 202. Kommt auch hXufig in 
Matto Grosso vor. 

Jaearanda rafa Manso, einheim. Name: Caroba; niedriger 
Halbstrauch, dessen Blitter breiartig gelcocht (Xus^^erlich) bei Haut- 
krankheiten angewendet werden. 

Matto Grosso: Auf den Gampos cerrados zwischen Bosario und 
Diamantino — blühend im November — N. 201. 

Cr c sc ca tta e^fete L., einheim. Name: Guitezeira oder Guieira 
auch Gabassa gen.; niedriger Baum mit melonenförmigen Früchten, 
deren Schalen halbiert als GefXsse verwendet werden« 
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Matto Grosso: HXufig angepflanzt, San Luiz de Caeeres — mit 
Frttcbten im Oktober — N. 196. 

Bablaceae (K. Sehomann det). 

Ga|]r«opli]rD«iii umltUlonuB Gr., (No. 68), einbeim. Name: 
Paio blanoo; mittelbober Waldbaum, dessen Holz besonders beim Hans- 
bau, zu Dachsparren etc. Verwendung findet Die Bretter von Palo 
blanco verziehen sich schnell und werden leicht rissig. 

Häufig in Sttd- und Mittelparaguay: Isla Paü — blühend im Mai 

— N. 156. 

€oii(area liexaiidra, E. Scbum., (No. 69), in Paraguay: Mbaby^ 
hü, in Brasilien: Quinaquina oder Murta do matte genannt; niedriger 
oder mittelhoher Waldbaum, dessen Rinde als Fiebermittel venRendet wird. 

Paraguay: In den Wäldern auf der Cordillera de Altos — blühend 
im Februar — - N. 157. 

CeplialantlmB glabratus K. Schum., in Paraguay: Sarandl, in 
Matto Grosso: Sarao gen., ein an Bach- und Flussufern sehr häufig 
vorkommender Strauch ohne Nntzungswert. 

Paraguay: An den üfem eines Baches bei Tucangu& — blühend 
im Juli — N. 158. 

Basanaeantlia splnosa R. Schum., einheim. Name: ffuati 
curuzü (Erenzdorn); niedriger oder mittelhoher Baum, dessen Holz 
wenig verwendet wird. 

Paraguay: An Flussufem bei Villa Olivia — mit Blüten im August 

— N. 159. 

TMeleodoxa laneeolata Cham., einheim. Name: Marmelleira; 
niedriger Strauch mit essbarer Frucht von der Grösse einer Mispel 
(gewl^hnliche Marmelada) bis zur Grösse einer Citrone (Marmelada de 
bola). Diese Früchte werden teils roh gegessen, teils zu Marmelade 
verarbeitet. Eine Varietät Marmelada de Cachorro oder M. preta hat 
einen unangenehmen Geschmack. 

Matto Grosso: Häufig auf den Campos cerrados zwiscl.cn Cuyab& 
und Diamantino — mit Blüten und Früchten im November — N. 160. 

Genipa amerlcana L., (No. 70), in Paraguay: Nandipö, auch 
£[. guazA, in Brasilien: Jenipapo oder Janipapo genannt; schöner hoher 
Baum mit essbarer Frucht von der Grösse einer Citrone. Das leichte 
Holz wird zu Löffeln u. ä. verarbeitet. Ältere Bäume haben wenig 
aber schönes Eernholz. Die Fruchtschale liefert in grünem Zustande 
einen schönen blauen Farb»tofi^; desgleichen auch die Rinde. Diese 
Farbe, die von den Indianern zum Tätowieren benutzt wird, ist sehr 
widerstandsfähig gegen die Sonnenstrahlen. Die Wurzel wirkt pur- 
gierend; die Rinde dient als Heilmittel bei Geschwüren und Diarrhöen. 
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Paraguay: In Wildern der Golonie San Bemardino ~ bltthend im 
DeMmber — N. 161. 

CKMttardA vlbuniotdes Cb. et Scbl., einheim. Name: Vellndo 
branco; niedriger Baum mit essbarer Fmefat. 

Matte CfrroBso: HXnfig auf den Gampos cerrados Kwisehen Cuyabi 
nnd DiamanÜno — bltthend im Dezember — N. 162. 

AmlaoBierto obtwui (Gh. et Sebl.) K. Scham., (No. 71) einheim. 
Name: GranadiUo; niedriger Baam oder Strauch, dessen Hols nur 
Brennmaterial liefert. 

Paraguay: In WXldem nnd an Waldrändern, San Bemardino — 
bltthend im Dezember — N. 163. 

Maaliaoiila brastUeiiidft Ch. et Schi., einheim. Name: Vellodo 
braTo; niedriger Straach ohne Gebrauchswert. 

Matte Grosso: Auf den Campos cerrados bei Gnyabi — bltthend 
im November — N. 164. 

Palloomrea li^tda Runth., einheim. Name: Donradinho oder 
AmoU; Blümchen oder Strauch, dessen Blttten, BlXtter und Wurzeln 
als Theo zubereitet gegen Syphilis yerwendet werden. 

Matte Grosso: Auf den Campos cerrados bei Diamantino — bltthend 
im November — N. 165. 

Oowwarea merttUoiialls Mttli. Arg., (No. 72), einheim. Name: 
Mborevi ca&; kleiner oder mittelhoher Baum, dessen Holz beim Hausbau 
Verwendung findet. 

Paraguay: In Wildem auf der Gordillere von Altos — steril im 
Mai — N. 166. 

Composltae. 

Eapatorlui laeve DG., var« latlfolia Schultz (0. Hieronymut 

det.), (No. 73), in Paraguay: Iribü retim6 auch Ga& hft oder Ca& hob]f% 
in Brasilien: Anil do matte genannt, kleiner Baum, dessen Blätter 
einen ausgezeichneten, dem Indigo ithnlichen Farbstoff liefern. 

Paraguay: In WSldera bei Itacurabi del Rosario — mit Blttten 
nnd Fruchten im Januar — N. 167. 

lloqalnla poljniifNptaa DC, (No. 74), in Paraguay: Tatanö 
moroti oder Gambari, in Brasilien: Gamari gen.; kleiner oder mittel- 
boher Baum mit knorrigem Stamme, dessen festes und der FKulnis 
widerstehendes Holz gern Air Erdarbeiten, als Eisenbahnschwellen, 
Zaunpfosten etc. verwendet wird; ausserdem liefert es gutes Brenn- 
material. Die Butter gelten als Heilmittel bei Bleichsucht; sie werden 
oft als allgemeines StXrknngsmittel zwischen den Paraguaytee getan. 
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Psragnay: HXnfig in den Terbales anf Gampos oder in Waldinseln 
(Capoes) — mit Blttten nnd Früchten im Febmar — zwiaeben San 
Joaquin nnd San Tani — N. 168. 

Baeeliarto draeimeiilifolla DO., (No. 75), einheim Name: 
Circa oder Chilca, Strauch ohne Niitzangswert. 

Paraguay: HXnfig auf altem Rnltnriande (Capneras), San Ber- 
nardino — mit Bltiten und Frttchten im Januar — N. 169. 

Baeeliaris OamdlehavdlaDa DG., einheim. Name: Circa velosa; 
Strauch ohne Gebrauchswert. 

Paraguay: Auf Gampos, San Bemardino — Dezember — N. 170. 

Blnlge mibeattnuiite HolMarten. 

Ibirarc'-mi (viell. Luzembnrgia spec.), (No. 95), hoher Wald- 
baum der Terbales, gehört zu den besten Nutzhölzern. Das Knsserst 
feste Holz wird besonders für Werkzeuge, flir Drechslerarbeiten and 
beim Wagenbau verwendet 

Matto Grosso: In Wäldern bei Ip6 hü am Cerro de Marracayü — 
steril im M&rz — N. 212. 

Palo de laüBB (bot.?), (No. 103), hoher schlanker Waldbaum, 
liefert vorzügliches Bauholz. 

Paraguay: In Wäldern an der Cordillera von Altos — steril im 
Mai — N. 243. 

Ibä eompleliit (Flacourtiaceae) (No. 6), mittelhoher Baum der 
Lomas mit essbarer Frucht. 

Paraguay: San Bemardino — steril im Juni — N. 17. 

Terwendana: der Palmenu 

In ähnlicher Weise wie die Laubhölzer gewähren auch die ein- 
heimischen Palmen vielseitigen Nutzen. 

Essbare Samen liefern besonders die Acrocomiaarten; so A. glau- 
cophylla Dr., Bocayuba genannt, A. Total Mart und A. sclero- 
carpa Mart., lfbocay& oder Gocotero gen., ferner Orbignya Lydiae 
Dr., ü&uassti, u. a. Technische Verwendung finden ausserdem die 
Mbocay&'Samen, woraus in Paraguay fettes öl zur Seifenfabrikation ge- 
wonnen wird, und die U4uas8tkfrttchte, die man (nach Keller Leniinger) 
zum Räuchern von Kautschuk benutzt (Aus der Samenschale der 
Mbocay& (auch Goco gen.) werden in Paraguay Fingerringe etc. ver- 
fertigt). 

Das säuerlich süsse Fruchtfleisch der Buritipalme (Mauritia vini- 
fera Mart.) wird entweder roh gegessen oder mit Znckerznsatz als 
Konfekt oder als Getränk zubereitet, genossen. 
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Ib Tanehiedenen Gegenden fiDden aueh die Jongeii, larten BUtter 
derMboeay&y BMajab«» Pbid6 (Cocoe RomantoffianaOham.)» Acori 
(Attalea phalerata Alart and A. princeps Mart.) Tey^K^e^j«) 
palmen (Eaterpe spee.) als sog. Palmkohl, teils roh in Form Ton 
Salaty teils gekodit als Oemttse Verwendong. 

Ans dem Markgewebe der Mbocayi, Bocayova, Boriti, Garanda^ 
(in Matte Grosso: Carandi gen.) » Copernicia cerifera Mart., ge- 
winnt man BagostirkemehL In frischem Zastande wird das Mark junger 
Mbocaytotimme n. a. vielfiMh von den Indianern genossen (wie Zucker- 
rohr gekaut). 

Aueh die Blltter dienen su yerschiedenen Zwecken, einerseits als 
Deckmaterial fllr Htttten (fisst alle Palmenarten) anderseits als Grttn- 
flitter fllr Pferde und Maultiere (Pind6, Acori, yereinselt auch MbocayA 
nach Entfernung der Stacheln); femer verwendet man die trocknen 
BlattteQe der Buriti, Carandi, Pindd su Geflechten (Matten, Körbe etc.) 
und die Fasern Yon MbocayA, CarandA etc. so Stricken u. dergl. 

Als Zierpflanzen werden besonders die ü&uassü und Pind6, als 
Nutspflanaen die MbocayA und Bocayuba knltiriert. 

Das Hols vieler Palmenarten benutst man zu Verschalungen, su 
GartenaSunen, zu SpazierstOcken (bes. GarandA, Pindö, MbocayA u. a.), 
als Wasserrohren und -rinnen und als Deckmaterial von DIchem (hohl- 
ziegelartig aufgelegt). Die Indianer verfertigen Wafien au« verschiedenem 
Palmholze; z. B. Speere, Bogen und Pfeilspitzen aus Pindd. 

Am geechltstesten ist das Holz der Caranda^^palme. Nach der 
Farbe und der Konsistenz des Holzes unterscheiden die Eingeborenen 
3 Yarietlten: Eine schwarze Garanda^ hfl mit mindestens zwanzig- 
jlhriger Ausdauer im Boden, eine rote, G. pytA von etwa zehiyfthriger 
Daner im Freien und eine weisse mit weichem, schwammigem Holze, 
G. moroti, die nicht IXnger als drei Jahre in der Erde aushUt 

Monmg (a. a. 0. 245) hat sich durch diese Unterscheidung ver- 
leiten lassen, zwei neue Gopemiciaspezies, G. rubra und G. alba, auf- 
zustellen. 

Es unteriiegt keinem Zweifel, dass wir es hier mit drei ver- 
schiedenen Altersstufen von Gopernicia cerifera Mart. zu tun haben. 
Es geht dies schon daraus hervor, dass es weder junge schwarze, noch 
junge rote Garanda;^s gibt. Überdies lassen sich die ÜbergKnge dieser 
drei Hofauurten bei einzelnen Stummen gut erkennen; so kann man bei 
Xlteren roten Palmen beobachten, dass der untere Teil bereits schwarzes 
Holz hat, wXhrend sich die jüngsten Stammteile unter der Blattkrone 
noch im weissen Stadium befinden. 

Ihrem Anssem nach unterscheiden sich die Garandaypabnen 
folgendermassen: 
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1. 0. moroti oder palma blmnca mit kurzem, gedrangenem Stamme, 
IMast sich an den schnppenartigen Überresten der Blattsoheiden 
erkennen. 

2. 0. pytA oder palma colorada mit glatterem, höherem und 
schlankerem Stamme; hat die Blattreste grösstenteils abgeworfen. 

3. C. hd oder palma negra mit den relativ höchsten und dünnsten 
Stimmen; hat offenbar einen weiteren SehiUungsprosess durch- 
gemacht (Es iXsst sich vielfach beobachten, dass sich bei der 
C. pytÄ Kussere Stammteile ablösen). 

Caranda^ hü und pyt& werden in den Niederungen des Paraguay- 
flusses in ausgiebigster Weise beim Hausbau, als Säulen, Balken, Dach- 
stuhle etc., verwendet; desgleichen dienen sie als gesuchtes Material 
für Yiehkraale und Zaunpfoaten (bes. C. hü). Die nach Argentinien 
exportierten Stftmme der schwarzen Palme benutzt man als Telegraphen- 
stangen. Eine Gewinnung des Wachses der jungen Garanda]^blltter 
findet weder in Paraguay noch in Matte Orosso statt 



n. Bericht des Dr. Strnnk ttber das Gedeihen der 
Yom Königl. Botanischen Garten in Berlin an den 
Botanischen Garten in YiJLtoria abj^egebenen Pflanzen. 

In dem vom April 1902 bis eben dahin 1903 laufenden Berichts- 
jahr war die Botanische Zentralstelle ftir die Kolonien am botanischen 
Garten in Berlin in ganz besonderem Masse für die Entwicklung des 
botanischen Gartens in Viktoria tätig. Die Studienreisen des Herrn 
Prof. Dr. Volkens und Privatdozent Dr. Busse ermöglichten derselben 
in grösserem umfange die Beschaffung von Saatmaterial aus dem 
indisch-malayischen Gebiet, besonders aus dem berühmten botanischen 
Garten in Buitensorg. 

In den GewScbshäusem der Zentralstelle wurden wichtige Kultur- 
pflanzen speziell filr den Versuchsgarten in Viktoria gesttchtet und mit 
Erfolg herausgeschickt. Im Vordergrunde des Interesses stehen bei den 
vielen verschiedenen Arten diesmal die Guttaperchapflanzen. 

Folgende Samensendungen trafen in Viktoria ein : 

Am 3. Mai 1902 aus Buitenzorg durch Prof. Dr. Volkens gesandt: 
*Toluifera balsamum (Myroxylon Styrax Benzoin 
pereirae) * Citrus decumana 



— 47 — 



*ADOiia mnrieat« 
CbryaophyUnm Cainilo 
*AQgle manneloB 

9 , Ttf. Bubglabra 

Nepheliam nmUbile 

Am 2. Juni 1902 ans Bnitenaorg durch Prof. Dr. Yolkens gesandt: 



^GaricA papaya 
Averrhoa Bilimbi 
Oardnia mangostana 
Nephelinm lappaeenm 



Ptychandra glanea 
Eaterpe oleraeea 
Arenga Aping 
Coleoapadix ouinensig 
*Oreodoxa oleraeea 
Korthalsia robosta 
Attalea Gobime 
Areca sp.? 
Pmanga Kuhlii 
Pinanga patola 
Areca triandra ▼. banoana 
Ghtrcinia Lonreiri 



LivialODa Hoogendorpii 

Afltrocaryiim acoleatam 

Gnlnbia coetata Yar. molaccana 

SteyeDsouia grandiiblia 

GyrtoBtaehyB renda 

Ptychococeaa paradoxuB 
^Orania macrocladoB 

Actiiiorbytis calapparia 

Didymosperma porphyrocarpon 

Gbnophyllom microcarpam 

Ptychosperma Bumairana 

Galyptrocalyx BpicataB 

Paraflora qnadrangiüariB 

Am 3. Juli 1902 aoB Bnitenzorg durch Prof. Dr. VolkeoB gcBandt: 

Gedrela odorata Piper cubeba (Gabeba officinaliB) 

Onronparia gambir (Uncaria gambir) Garica papaya 

Piper Digmm 

Elettaria cardamomnm 

Pithecolobiom Saman 
*Peltophoruii(CaeBa]pinia)da8yrachiB 

* „ „ arboreum 
*Spond]a8 daldB 

* , borbonioa 
Pioanga malaiana 

Am 30. Joli 1902 aus BoitenEorg durch Pro£ Dr. VolkenB gesandt: 
•MartineBia eroBa *Oreodoxa acaminata 

*DrymophloeQB olivaeformis Aerocomia sderocarpa 

*Daemonoropa intermedins Gocos oleraeea 

* a marginatUB *DaemonoropB longipes 
Onoosperma horrida 

Am 19. Angost 1902 ans Boitensorg durch Prof. Dr. Volkens 
gesandt: 

*Arenga saocharifera *Zalaoca ednlis 

*Zingiber offidnale *Ganarium commune 

^Gastilloa elastica *Oarcinia xanfhochymus 



Erythroxylon Goca (beste dortige 

Sorte) 
Payena Leerii 
AlbiBsia molncana 

M stipulata 
Myristica fragrans 
'^Phoenix paludosa 
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Am 2. Jannar 1903 aus Baitenzorg durch Dr. Basse gesandt: 



Livistone altissima 
*Capres8U8 orientalis 
„ brasilienBis 

Dendrocalamus strictus 

Pterocarpus saxatilis 

Sindora sumatrana 

Styrax BensoiB 

Areca madagasoariensis 

Aeanthophoenix rubra 

Acanthorhisa aouleata 
*Strophanthus dichotomns 
* „ sp. BillitoD 

Aphanamixis grandifolia (Amorra 
aphanamixis) 

Licuaia amplifrons 

Scbizolobium excelsam 

Sonneratia acida 

Ochrosia (Macrotropis) sumatrana 

Onoosperma fasciculatum 

Ginnamomum zeylanicam 

Oreodoxa acuminata 

Mangifera foetida 

Am 4. März 1903 aus Berlin: 

Hancomia speciosa. 

Die mit einem Sternchen (*) bezeichneten Samen haben bereits 

gekeimt. Von den beiden letzten Sendungen sowie auch von einigen 

der älteren Samen wird man noch gtlnstige Resultate erwarten dürfen. 

Des weiteren erhielt der botanische Oarten von der Zentralstelle 

acht Ward*sche Kasten mit folgenden lebenden Pflanzen: 

Am 7. April 1902: 

20 Agare rigida var. sisalana. 

Am 14. Oktober 1902: 
tl Capparis spinosa 
tl Hex paraguariensis 

1 Passiflora maiifbrmis 

1 « alba 

1 „ amabilis 

1 „ mierocarpa 

1 „ amoeua 

1 „ tuberosa 
t2 n »p.? 



•Dalbergia latifolia 
Casuarina stricta 

* 9 paludosa 

* n tennissima 
Ochrosia acuminata 

*Adena]ithera microsperma 

Jagera speciosa 

Stevensonia grandifolia 

Pinanga tematensis 
*Strophanthus dichotomus var. 
*AgathisDammara(Dammara alba) 

Daemonorops longipes 
*Mimu8ops elengi 

Dypsis madagasoariensis 

Piscidia erythrina 

Stelechocarpns Bnrahol 

Strophanthus sp. Manila 

Coleospadix oninensis 

Heterospathe elata 

Andira inermis 

Mangifera indica var. gratissima 



4 Haematoxylon campecheanam 

1 „ spec. 

2 Oryptostegia grandiflora 
2 Euterpe sp.? 

1 Citharexylon quadraagulare 

2 Psidium guayava 

1 Pterospermum aoerifolium 
fFlacourtia inermis 
1 Euphoria longana 
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1 Aechmea Candida 

2 Clerodendron ▼flloBom 
tEapatoriam auricidatiuii 

1 Pterocarpns erinaceus 

1 Gananga odorata 

1 Khaya senegalenais 

1 Hovenia dulcis 

1 Aralia Chabrieri 

1 Quillaya saponaria 

1 StrophanthoB sp.? 

1 Bondeletia Rötxlit 

1 Aristolochia brasiliensis yar. 

maerophylia 
1 Clerodendron fragrane 
1 Euphorbia paleherrima 
1 Acalypba macroatachya 
1 „ hispida 
1 Myriocarpa longipes 
1 Doratenia sp.? 
1 Amyris balsamifera 

1 ChroBophora tinetoria 
fVanilla sp.? Jamaica 

2 , planifolia (Mexico Preass) 
1 Alangium Lamarkii 

1 Crataeva gynandra 
tJacaranda mimosaefolia 
1 Gedrela odorata 
1 Gatha edalis 
1 8wietenia b^uga 

3 FicoB elastica 



1 Goffea stenophyila 

2 „ laorina 

1 Strychnoa sp.? 

2 Nepenthes 
Gorcama aromatica 

„ leucorrhiaa 

1 Argelia GaroUnae 

1 Bülbergia sebrina 
t n spinosa 

1 Vriesea carinata 
fPsidinm pyriferum 
t n ap.? 

t „ sp. Mexiko Preass. 
tTenninalia bellerica 

1 Dregea sp.? 

1 Solanum betaceum 

1 Gassia sumatrana 

1 Ceratonia siliqaa 

1 Bracea ferroginea 

1 Gierodendron Thompsonii 

1 Gordia pyramidalis 

1 Bignonia Tweedeana 

1 Tacca macrantha 
f Eugenia edalis 

2 Gitrus decumana 

2 Tamarindas indica 
12 GastiUoa elastica 
t n elastica var. cort. alba 

1 Alibertia edalis 
1 Groton elnteria 



fGarica papaya 

Am 17. November 1902 aas Berlin: 
1 Kasten mit Gattapercbapflanzen (Palaquium oblongifolium) 
liehe Pflanzen waren bei der Ankunft tot. 
Am 6. Desember 1902: 
4 Kasten mit Palaquium oblongifolium. Die Hälfte der Pflanzen 
eingegangen. Es leben noch 102 Stück. 
Am 7. November 1902: 



SXmt- 



ist 



5 Thea cocbinchinensis 

2 Erythroxylon Goca „Huanaco*' 

2 Picus Elkweldianus 

1 Palaquium oblongifolium 



1 Payena Leerii 

2 Landolphia Klabii 
2 Styrax Bensoin 

4 Landolphia sp.? ,,Hoboro^ 
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6 Aberia Oardneri 1 Memeoylon ramifloram 

tErjthroxylon Coca ,,braxillo'' fHeritiera litoraliB 

fCaatilloa Tnna tMimusops globosa 

tPalaqninm Trenbii fPalaquiam gutta 

t „ borneense fAndropogon SchoenanthiiB 

Die besonders bezeichneten (f) Pflanzen waren bei ihrer Ankunft 
bereits eingegangen oder so beschädigt, dass sie bald abgestorben sind. 
Die übrigen sollen mit Beginn der Regenzeit ins Freiland ausgesetzt 
werden. 

Bemerkungen Aber Pflanzen, welche In fk'fiheren Jahren 

Ton der Zentralstelle des botanischen Gartens in Berlin 

ftbermittelt worden sind. 

1. Ctonaaamittel. 
Tbeobroma eaeao« 

Die neu eingeführten edlen Kakao -Varietäten aus Venezuelay Gua- 
temala und Mexiko haben im letzten Jahre gute Fortschritte gemacht 
Von der ersteren haben einige BXumchen bereits geblüht. Ein anderer 
Teil aber, welcher auf altem Kakao-Land steht, sieht immer noch sehr 
schwächlich ans und erreicht stellenweise noch nicht die H5he, die 
hiesiger Kakao auf ürwaldboden nach einem Jahre hat Die Sokonusko- 
und Tabasko- Sorten machen zwar einen verkrüppelten Eindruck, 
scheinen aber jetzt ihre Krisis überstanden zu haben, so dass auf 
sicheren Erfolg der Kultur zu hoffen ist. 

Theobroma bteolor steht in einigen Exemplaren zusammen 
mit Sokonusko. Die Art scheint in bezug auf Bodenverhältnisse weniger 
anspruchsvoll zu sein. Sie wächst ziemlich schnell und normal. 

Oola vera. Die vorhandenen Pflanzen stammen aus Jamaica. 
Eine Anzahl kräftiger Bäumchen sind in einer Kickxia- Anlage aus- 
gepflanzt worden, wo sie später als Schattenbäume dienen sollen. Es 
scheint aber, als ob die Kickxia schneller hoch wachsen wird, als 
die Cola. 

Oolfea arabiea. Die Varietäten Menado« Mexlcana und 
Moeca wachsen langsam und sehen nicht besonders gut aus. Dennoch 
haben einige schon geblüht und Früchte angesetzt. Es ist versucht 
worden, denselben durch DUnger zu helfen. 

CofTea Clialofl steht sehr sch^n, hat reichlich geblüht und 
Früchte gebildet. 

€)oirea laoriiia bat mehr den Charakter eines Zierstrauches. 
Sie wächst sehr langsam. 
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; bat auch in diesem Jahre reichlich flraktifiziert. 
Der Kaffee schmeckt ausserordentlich bitter , was wohl mit dem hohen 
Koffein -(rehalt snsammen hängen dürfte. Nach einer Mitteilung von 
M. Bertrand io TAgriculture des pays chauds sollen die Samen dieser 
Art mehr Koffein enthalten wie die ii^end einer anderen Art, nXmlich 
nahezu 2%, Da die Pflanze den hiesigen Schädlingen gut widersteht, 
iftt ibre Kultur Air den Hanshaltsbedarf der Pflanzungen von Bedeutung. 

Von weiteren Kaffee -Sorten sind neuerdings eingegangen: Cüoffea 
st^ioplijrlla und CJoffea eonceiisls var« «banffeiisto* 

Thea AlneiMia« Die Bäumchen sind ca. 2 m hoch und geben 
viele Samen. Sie sind aber längst nicht so kräftig und dicht im Laub 
wie in Buea. Die Samen werden zur Anzucht junger Pflanzen für 
Buea verwandt Die neuerdings eingetroffene Thea eoeliliMhliieiials 
soll einstweilen im botanischen Garten anagepflanzt werden, um dort 
das Samenmaterial ftlr weitere Versuche in Buea zu züchten. 

ESrjthroxjrlen eoca* Obgleich die Untersuchung der nach 
Deutschland gesandten Proben letzthin ein ungünstiges Ergebnis aufvdes, 
wird die Kultur weiter betrieben, und es ist mehrfach Samen an hiesige 
Pflanzungen verteilt worden. 

In Kokablättem aus Buea wurden von der Kokain -Fabrik 
C. F. Boehringer und Söhne in Mannheim etwas mehr als 0,3% 
brauchbare Alkaloide geftinden. Es ist dabei jedoch zu bemerken, dass 
das feuchte Klima von Buea für eine sachgemässe Präpariemng der 
Blätter wenig geeignet ist. Sobald man unter günstigeren Trocken- 
verhältnissen em besseres Resultat erzielen wird, dürften Kameruner 
Kokablätter wohl Absatz finden, da schon Blätter mit 0,3 7o mehrfach 
im Handel vorkommen. 

Man darf aber auch erwarten, dass sich die Verhältnisse günstiger 
gestalten, wenn erst an der Hand einer Reihe von Untersuchungen fest- 
gestellt ist, welche Höhenlage bei dem hiesigen Klima die vorteil- 
hafteste ist. 

Zu den beiden Erythrozylon -Varietäten, welche bereits vorhanden 
sind, Ut eine dritte von Haanaeo hinzugekommen. Dieselbe ist 
erheblich stärker und dunkler im Laub, als die andern. 

9. Kaatochnk-Pflanseii. 

CJastUloa ela»tica« Die Bäume hatten im vergangenen Jahre 
sehr unter den Larven einer Bockkäferart zu leiden. Von den ältesten 
5 Bäumen, welche vor IV« Jahren noch gesund waren, ist keiner ver- 
schont geblieben, alle sind bis auf die Wurzel abgestorben. Drei 
schlagen allerdings wieder aus, jedoch dürfte die neuen Sprosse bald 
dasselbe Schicksal ereilen. 

4* 
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Die jüngeren etwa dreijährigen Rnltnren sehen trtarig ans. Die 
HXlfte der Bttume ist schon eingegangen oder wird in allemXchster 
Zeit absterben. Besonders ungünstig scheint die Trockenzeit tu wirken. 
Solange die Bäame noch eine dUnne Rinde haben, kann man den Weg, 
welchen die Larven sich unter derselben fressen, leicht ftthlen und 
durch einen Einschnitt, der schnell verheilt, den Schaden beseitigen. 
Wenn die Bftnme aber ttlter werden, macht die dicke Rinde dieses 
unmöglich, und der KXfer kommt zur Entwicklung, bevor man ihm 
beikommen kann. 

Ein Bild von der Verwüstung, welche dieser SchMdling macht, 
bietet die Tatsache, dass aus einem ca. 4 m hohen Baum an einem 
Tage 23 Larven entfernt wurden, welche s. Z. nahesu Fingerdicke 
erreicht hatten. Bei dieser Operation wurde die Rinde nur stellenweise 
angeschnitten, und der Baum vegetiert heute noch weiter. 

Nach dem Berichteten unterliegt es keinem Zweifel, dass die 
Kultur df^r Castilloa im Viktoria- Bezirk einstweilen ausgeschlossen ist. 
Die als Castilloa elastlea var« cortice alba bezeichnete Varietät 
ist bis jetzt noch nicht so »ehr beschädigt, wie die vorhergehende. 

Hevea braslliensiUi hat recht viele Samen gegeben, die grössten- 
teils im Schutzgebiet verbreitet worden sind. Im botanischen Garten 
ist ein kleiner geschlossener Bestand auf einem feuchten Grundstück 
am Limbe-Bach neuerdings angelegt worden. 

Auch im kommenden Jahre ist wieder reichlich Saatmaterial zu 
erwarten. 

Maflearenliasia elastlca wächst noch ziemlich strauchartig, 
obgleich einzelne Exemplare schon über 3 m hoch sind. Sie ist das 
ganze Jahr hindurch mit BiUten übersäet und macht reichlich Samen, 
für die sich aber bis jetzt wenig Interessenten finden. 

SaplWDi vtile wächst schnell aber strauchartig. Ein Versuch 
die Art durch Stecklinge zu vermehren, schlug fehl. 

Fteos elastlea« Die Varietüt, welche guten Kautschuk liefert, 
kommt sehr langsam vorwärts. 

Forsteronla floribiinda« 

Crjptostegla grandlflora. Diese beiden Lianen haben noch 
wenig Fortschritte gemacht. 

Als neu hinzugekommene Kautschukpflanzen sind zu nennen: 
LAndolplila sp.? »«Hoboro^* und Flevs EUkwelillanii«. 

8« Oattapereha-Pflanseii. 

Für die Guttaperchakultur war das abgelaufene Jahr von besonderer 
Bedeutung, weil Material zu einer grosseren Anlage zur Verfügung 
geatelit wurde. x 
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PttUM|«i«m obtonslfollvm* Die jangen Pflaosen, welche in 
den Oewlehsbinsern der Zentralstelle angezttehtet worden waren ^ und 
durch das kolonialwirtschaftliche Komitee heraosgeschickt wurden, kamen 
in ziemlich gutem Zustande hier an. 102 Exemplare haben den 
Transport Überstanden und gedeihen einstweilen unter einer Schatten- 
stellage gut weiter. Sie sollen mit Beginn der Regenzeit in bereits 
vorbereitetes Freiland ausgesetzt werden. 

Palaq«liim s«tta, 

Palaq«l«Bi Tre«blU 

Pal»q«lwn bomeeiMe, welche je in einem Exemplar geschickt 
wurden, kamen tot an. 

MüBWMip« fcalatit. Von den beiden ganz yerschiedenen Arten, 
welche unter diesem Namen kultiviert werden, wXchst diejenige, welche 
ans Britisch Guyana stammt, ziemlidi schnell Die BXnmchen sind 
1,50 m hoch. 

Tabemaementana Oonell-Smltliii« Ob das Produkt aus den 
Fruchten dieses Baumes noch als Guttapercha anzusprechen ist, erscheint 
nach den neueeten üntersuchungsberichten fraglich. Der Schnecken- 
schaden war in diesem Jahre unbedeutend. Infolgedessen haben sich 
die Bttnmchen etwas erholt. Einzelne blühen reichlich, ohne jedoch 
Fruchte anzusetzen. 



4. Oewtkrae mid fttherlache öle liefernde Pflansen. 

Vanllla planlfolla« Die aus Mexiko stammenden Vanille- 
pflanzen wachsen immer noch sehr langsam, jedoch haben sie sich 
bereits erheblich gekrXftigt. 

Cüanamoniaiii «ejrlanieam ist in diesem Jahre nicht geemtet 
worden, da die Kosten der PrXparation durch den Erlies nicht gedeckt 
werden. Nach Deutschland gesandte Blätter, welche zur Gewinnung 
von fttherischem öl benutzt werden sollten, erzielten im Vergleich zu 
den hohen Frachtkosten auch keinen befriedigenden Preis. 

Dagegen erscheint die Gewinnung sogenannter Chips, einfach 
mit einem Messer abgeschabte Rinden, welche für die öldestillation 
Verwendung finden, für die Eingeborenen rentabel, und es soll versucht 
werden, dieselben fttr diese Kultur zu interessieren. 

nijrrlBtlea IWigraiiB« Die beiden bereits Frucht tragenden BSume 
lieferten auch in diesem Jahre reichlich Saatgut. In der Regenzeit 
sollen eine Anzahl junger Pflanzen mit weiblichen Reisern kopuliert 
werden. 
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• Oettaiia eardaiiiom«iii« Der Ertrag eines Hektars betrag 
kanm 1 Pftind. Die Frttchte sind sehr klein and sie leiden in der 
Regenzeit bedeutend unter F&alnis. 

Plp«* nlf^nun ist reichlich darch Stecklinge vermehrt und an 
die Regiernngsstationen and Eingeborenen abgegeben worden. 

Zlnciber efllelnale. Diese Kaitarpflanze ist dem botanischen 
Garten in diesem Jahre wieder neu zagefllhrt worden. Die wenigen 
PflXnzchen gedeihen prächtig and werden sich bald vermehren lassen. 

CarjropliylliiB aromatle«»« Die Kameraner Gewürznelken 
haben in Deutschland eine sehr günstige Beurteilung gefunden. Deshalb 
sind in diesem Jahre nur Samen gezogen worden, welche bereits aus- 
gesät sind. Das Anzuchten der jungen Pflanzen ist leider mit vielen 
Misserfolgen verbunden. 

Pfmeiita aerls hat reichlich fruktifiziert und ist entsprechend 
vermehrt worden. Aus den Blättern wurde das Bayöl destilliert und 
zur Begutachtung nach Deut^^chland geschickt. Ein fachmännisches 
urteil über den Wert des letzteren steht noch aus. 

Andropogon SehoenanOiui. Ein Exemplar dieser Kultur- 
pflanze wurde im Berichtsjahr von der Zentralstelle überwiesen, kam 
aber tot hier an. 

Die im botanischen Garten in Viktoria als A.ndropogon Schoenanthus 
kultivierte Art, welche aus Sao Thom6 stammt, hat ein von Lemon- 
grasöl vollständig verschiedenes Produkt ergeben. In Anbetracht des 
hohen Preises, den LemongrasOl zur Zeit erzielt, wäre Pflanzmaterial 
der echten Art sehr erwünscht; zumal da die Kultur sehr einfach ist 
und schnell Erträge liefert. 

Gananira odorata« Das einzige Exemplar gedeiht gut 

5« Fette Ale liefernde Pflansen« 

Alewrltes molveeana hat auch in diesem Jahre reichlich 
Früchte geliefert. Einige Zentner sollen zur Bewertung nach Deutsch- 
land geschickt werden. Ebenso auch einige Flaschen öl ans den 
frischen Kernen. 

Dllpe iatlfolla hat auch in diesem Jahre keine Früchte getragen. 

Baflttla loüi^olla wird ein hoher Baum. Sie hat noch nicht 
geblüht. 

6. IHedizlnalpflatiBen« 

Tolalfera balsamniii Cllyroxjrion Perelrae)« unter den 
vier ältesten ca. 13 jährigen Bäumen haben die Tornados argen Schaden 
angerichtet. Im vorigen Jahre fiel ein Baumwollbaum in diese Gruppe 
und erschlug zwei Bäume. Die beiden anderen hatten unerhebliche 
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SohramiBaii bekommen, die aber doeb eiu Anfanlen des Holzes zur 
Folge bmtteo. Ein nieht einmal sebr heftiger Tornado hat infolge- 
dessen vor einigen Tagen den dritten Baum abgebrochen, and der über- 
lebende wird anch wohl kanm gerettet werden können« 

Die übrigen Binme jüngeren Alters stehen prichtig nnd haben 
besseren Windsebntz. 

Tolwifera pervifem (Mjrroxykm tolwifera) scheint weniger 
schnell zn wachsen als die Yorhergehende Art. 

Br a cea antidjrseiiterlea« Die Pflanze sieht nicht sehr krMftig 
ans. Höhenklima würde ihr vorteilhafter sein. 

^«WMla aoiara wuchst sehr langsam. Dabei blüht die Pflanze 
aber andauernd und macht auch viele Samen. 

Siallax mediea. Das einzige Exemplar war beim ünkrao^Kten 
abgeschlagen worden nnd worde lange Zeit ftlr tot gehalten. Die 
unbeabsichtigte Operation scheint der Pflanze gut bekommen zu sein, 
denn sie macht neuerdings mehrere krXftige Triebe. 

Stroplumlliui-Ailenu 

Früchte entwickelt immer nur noch der Strophanthns gratus, nnd 
anch dieser nur in beschränkter Anzahl. Auffallend ist, wie lange die 
Früchte zum Reifen gebrauchen. Erst ca. 1 Jahr, nachdem die Frucht 
ganz ausgewachsen ist, b^nnt dieselbe sich zu Ofinen. 

An neu hinzugekommenen Arten sind zu erwähnen : StroplianUi«« 
dleliotOHi«09 S« dlebotomv» var. und S« sp* Blllltoiu 
ivx vomlea bat immer noch nidit geblüht. 
toüipa ist in grosser Menge geemtet worden und soll 
nSchstens nach Deutschland geschickt werden. 

Mallotiis pUUpplnensto blüht reichlich, hat aber bisher noch 
keine Früchte entwickelt 

CTroton «gii»— macht nach wie vor reidilich Samen, flir weldie 
aber, der hohen Transportkosten wegen, keine Verwendung ist. 

7. FaaerpflaiiBen. 

BoelunerlA nlvea« Die im vorigen Jahre neu gezüchtete 
indische Varietit ist im Wuchs nicht kräftiger, als die schon seit 
längerer Zeit kultivierte, und sie erreicht auch nidit die Höhe, die ftlr 
eine lohnende Kultur vorausgesetzt werden mnss. 

Die kleine Bamie-Versuchskultur, welche seit etwas mehr als 
3 Jahren im botanischen Garten besteht, geht in ihren Erträgen immör 
mehr zurück. Dieselbe ist von Sachverständigen mit Bezug auf die 
hies^en lockeren Bodenverhältnisse ftlr aussicbtslos erachtet worden 
und soll angegeben werden. Pflanzmaterial flir Pflanzungen, welche 
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diese Kultur auf analeren Bodenarten versuchen wollen, wird der bota- 
nische Oarten bei der ZXbigkeit dieser Pflanse, die selbst die steinigsten 
Wege nicht mit ihren Rhizomen verschont, wohl noch auf lange Zeit 
hinaus zur Verfügung haben. 

MwNi textlllB gedeiht gut und ist bereits in einigen Exemplaren 
an Liebhaber abgegeben worden. Es wird beabsichtigt in der Regenzeit 
einen kleinen geschlossenen Bestand dieser Faserpflaoie anzulegen. 

Von den vorhandenen Agaven gedeihen ziemlich gut die Sisal« 
Ixtle und lieelmi^iiUla« Es durften aber wohl noch 1 — 2 Jahre 
vergehen, bis ein urteil über ihre Bedeutung fllr Kamerun gegeben 
werden kann. 

Versuche, die Bromella ptta aus Salvador nach Viktoria zu 
Überfuhren, sind auch in diesem Jahre fehlgeschlagen. Die Samen haben 
nicht gekeimt. 

8. irotmhdlser. 

Haematoxylon eampeelieanvin hat in diesem Jahre zum 
ersten Male Samen gegeben. 

Teetona grandl« ist in einigen hundert Exemplaren vorhanden. 
Eine Ameisenart dringt mehrfach in die Rinde dieser Bäume ein und 
erzeugt dort wulstige Auswüchse. Wenn auch nicht anzunehmen ist, 
dass der Schaden sich auf das Kernholz ttbertrSgt» so beeinträchtigt er 
doch das Wachstum der Bäume. 

Die beiden ältesten Bäume geben reichlich Samen, welcher aber 
bisher noch nie gekeimt hat. 

Gedrela odorate. unter diesem Namen sind wahrscheinlich 
3 verschiedene Varietäten in Kultur. 

Swletenla maha^oiil wächst sehr langsam. 

SwleteBla bU«||^a hat an den jüngeren Teilen viel unter Ameisen 
zu leiden. Die Zweige, welche angenagt werden, scheiden reichlich 
Gummi aus und sterben dann ab. Im allgemeinen übersteht die Pflanze 
diese Beschädigung sehr gut und wächst schnell. 

niesoa ferrea* Aus dem reichlichen Samen des vorigen Jahres 
konnten nur einige junge Pflänzchen erzielt werden. Das einzige ältere 
Exemplar wächst sehr langsam, ist aber ein schönes Bäumohen, welches 
seiner duftigen Blüten wegen sehr geschätzt wird. 

nUehella eltamiMMsa ist reichlich vermehrt worden. Der Baum 
fällt durch seinen selten schlanken Wuchs auf. Da derselbe bis jetzt 
noch von keinem Tornado Schaden erlitten hat, soll eine grössere^ 
Allee davon angepflanzt werden, die dem Oarten schnell Windschutz 
gewähren wird. 
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Didfle beiden Arten waren im vorigen 
Jahre aas Samen gezüchtet worden, sind aber spXter durch starke 
Begenfillle yemichtet worden. Die jungen Pflanzen sind ebenso wie 
diejenigen der im Garten verbreiteten C» mvrieato gegen Regen sehr 
empfindlich. Die neue Aussat dieses Jahres bat wieder einige Pfllnzchen 
von beiden Arten ergeben und es ist zu hofien, dass dieselben dem Garten 
erhalten bleiben. 

Neu hinzngelcoromen sind: Kliaira seneyaleiisis« €?ltJiare- 
3don qsadrani^are, QalUajra saponaiia, Cordia pjrraHil- 
dalto« PteroApermam aeeriroUimi. 



9. SehattenbUame. 

Ober die Eryttuina-Arten ist neues nicht zu berichten. E. litho- 
Sperma und £. umbrosa gaben ca. 1000 Samen. Diese sowie auch ca. 
5000 Steclslinge der älteren Arten wurden von den Pflanzungen ab- 
genommen. 

AlblBBii^Artea. Die einzige ältere A. moluccana fiel einem 
Tornado zum Opfer. A. stipulata gab reichlich Samen, von denen mehr 
als lOOOOO Stück an die Pflanzungen abgegeben wurden. A. Lebbek, 
die einzige von den vorhandenen Arten, welche das ganze Jahr hin- 
durch ihr Laub behält, giebt ebenfalls in einigen Wochen reichlich Samen. 

GIjrHeldia seplimi ist in zwei Varietäten vorhanden. Einige 
Bäume haben in diesem Jahre zum ersten Male geblüht. Ober die Be- 
deutung dieses Schattenbaumes ftlr Kamerun lässt sich noch nichts sagen. 

Inga edHUB wächst sehr schnell und gibt dichten Schatten. Sie 
hat reichlich geblüht, aber keine Früchte angesetzt 

Chreseentla IrtfoUata scheint sich wegen ihres heckenartigen 
Wuchses, welcher zudem wenig aufwärts strebt, nicht als StUtzbaum 
fdr Vanille zu eignen. Dagegen bietet Glyricidia sepium hierfür, sowie 
fllr Pfeffer bessere Aussichten. 

10. Basbare Fraehtarten« 

Samen und junge Pflanzen von essbaren Früchten wurden auch in 
diesem Jahre in grösserer Anzahl von der Zentralstelle überwiesen. 
Die Arten waren Allerdings alle schon im botanischen Garten in Kultur 
und es bleibt deshalb also abzuwarten, ob das später erzielte Obst das 
bisherige an Güte übertriflt. 

Neues ist über diese Kulturgruppe seit dem letzten Berichte nicht 
zu sagen. 
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Die VermehruBg der vorhandenen Fruohtarten wnrde auch im ver- 
gangenen Jahre nach Möglichkeit angestrebt^ nnd es ist eine grosse 
Anzahl junger Pflanzen nnd Samen an Pflanzungen etc. abgegeben worden. 

Als besonders bemerkenswert mag noch hervorgehoben werden, 
dasB das Bezirksamt in Viktoria bestrebt war, in allen Dörfern des Be- 
zirks kleine Obstanpflanzungen durch die Eingeborenen anlegen zu lassen. 
Der botanische Oarten hat zu diesem Zweck Samen von Mangifera in- 
dica, Persea gratissima, Citrus aurantium, Terminalia catappa in reich- 
licher Menge zur Verfttgung gestellt, und es ist zu hoffen , dass man 
bald in jedem Dorfe des Urwaldes eine erfrischende Obst- Frucht er- 
halten kann. 

Aus dem Berichteten geht hervor, dass die Tätigkeit der Zentral- 
stelle am botanischen Oarten in Berlin für den Versucbsgarten in 
Viktoria eine ausserordentlich glttokliche gewesen ist und dass dieselbe 
dem Schutzgebiete Kamerun jetzt schon sehr vielen Nutzen bringt. 

Mit der Zeit werden die Grundlagen mancher Kulturen, die zum 
Teil unter schwierigen umständen in Kamerun ermöglicht worden sind 
und heute noch der Pflege des Versuchsgartens dringend bedürfen, 
weiter ausgebaut werden können. Und man kann mit Recht die Er- 
wartung aussprechen, dass manche von ihnen geeignet sein werden, die 
wirtschaftliehe und sanitäre Entwickelung des Schutzgebietes zu fördern. 
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E Das Sammeln von Palmen. 

Von 



Die PrSparatioD der Palmen fttr das Herbar bietet den meisteD 
Sammlern wegen der GrOese der Objekte so viele Sebwierigkeiten, dass 
sie in den meisten FXlten ganz davon absehen, Herbarmaterial von 
Palmen zu sammeln oder wenn sie es sammeln, so unvollständig, dass 
eine spätere Identifizierung ausserordentlich erschwert, wenn nicht ganz 
unmöglich ist. Das ist der Grund, dass selbst sehr grosse Herbarien 
meist nur wenige Vertreter der Palmen besitzen. Ich habe nun versucht, 
diesem Übelstande dadurch abzuhelfen, dass ich da<i Sammeln und die 
PrSparation Hir das Herbar räumlich und zeitlich trennte. Die dadurch 
erzielten Resultate sind so befriedigend ausgefallen, dass ich im folgenden 
meine Methode veröffentliche, um dadurch Sammler von Pflanzen in den 
Tropen anzuregen, in Zukunft auch Palmen zu sammeln. 

Ehe ich auf die eigentliche Methode eingehe, will ich jedoch fest- 
stellen, welche Teile der Palmen zur Bestimmung notwendig sind und 
mfolgedessen unbedingt gesammelt werden sollten. 

Vom Stamme ist, wenn irgend möglich, ein so langes Stttck zu 
sammeln, dass aus demselben die Länge der Intemodien festgestellt 
werden kann. Bei dicken Stämmen genttgt hierzu ein tangentiales Stttck, 
welches zwei Blattknoten hat, während von dttnnen Stämmen am besten 
das entsprechende Stammstttck im ganzen genommen wird. Femer ist 
auf die Bekleidung des Stammes zu achten: Stacheln, Wurzeldomen etc. 
sind, möglichst im Zusammenhang mit dem Stammstttck, zu sammeln, 
da die Anordnung dieser Anhänge nicht selten von Bedeutung ist. 
Wirft die Pflanze ihre Blätter nur teilweise ab, so dass die Blattbasen 
stehen bleiben, so ist dies auf dem Begleitzettel zu vermerken. Manche 
Palmen, z. B. Gopemicia cerifera, säubern ihren Stamm nur an dem 
oberen Teile; auch das ist besonders zu bemerken. Stehen die Stämme 
auf hohen Stelzwurzeln, z. B. Iriartea- Arten , so sind von den Stelz- 
wurseln Stttcke zu sammeln. Manche Palmen bilden teils zeitweise, 
teils dauemd schräg bis senkrecht aus der Erde hervorragende Stämme, 
indem sie mit ihrer Spitze schräg abwärts wachsen (z. B. Sabal, Rho- 
palostylis, Phytelephas etc.). Diese Stammstttcke sind zu sammeln. 
Vereinzelt kommt es vor, dass der Stamm sich normal oben verzweigt 
(Hyphaene-Arten, Chamaedorea bambnsoides); dann sind solche Ver- 
zweigungen zu sammeln. Ebeneo sind Auslänferbildungen (Rbapis, 
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FinaDga, Calamus etc.) zu Bammeln. Die Blltter oder Wedel der 
Palmen sind FKcher- oder Fiederwedel. Sie haben eine charakteristische 
Scheide, einen charakteristischen Blattstiel und eine einfache oder ge- 
teilte Spreite. Bei den FMcherwedeln ist noch beBonders auf die meist 
an der Grenze zwischen Blattstiel und Blattflttche sitzende Lignia zu 
achten, welche bald nur wenige mm lang nnd breit ist, bald grosse 
Dimenflonen bis zu .30 — 40 cm Llnge nnd 5 — 6 cm Breite erreicht. 
Femer ist bei den FächerblSttem wichtig das Eindringen der Rhachis 
in die Blattfläche, die Zahl der Teilungen der BiattflMche, der Blattrand, 
die Bewehrung des Blattstieles. Letztere erstreckt sich bald tlber die 
ganze LSnge des Blattstieles, bald ist sie nur anf einen Teil derselben 
beschränkt Bei Fiederblättern ist wichtig die Blattscheide, welche hier 
häufig oylindrisch ist, nicht selten Ochreenbildang zeigt und bisweilen 
Anhangsgebilde (Stacheln, Oeisseln) trägt; sie soll möglichst unverletzt 
sein, um erkennen zu können, ob sie aufreisst oder nicht Die Ansatz- 
stelle des Blattstieles an der Scheide ist bei den verschiedenen Fieder- 
palmen verschieden, ebenso seine Länge und Bewehrung. Den eigent- 
lidien Fiedem gehen bisweilen domig metamorphosierte Fiedera von 
charakteristischer Form und Länge voraus (Phoenix). Die Fiedem 
stehen entweder paarweise oder zerstreut oder in Gruppen an der 
Rhachis, welche in ihrem Verlauf nicht selten den Querschnitt ändert, 
bisweilen als Geissei über die eigentliche Blattfläche hinaus verlängert 
ist und mannigfache Bewehrangen trägt. An der Spitze ist die Blatt- 
fläche nicht selten nicht vollständig in Fiedem aufgelöst, so dass hier 
breitere Blattflächen, welche oft mehr oder weniger tief zweispaltig sind, 
sitzen. Alle diese Eigentflmlichkeiten müssen an dem Herbarmateriale 
kenntlich sein. Bei kleunen Wedeln nimmt man am besten das ganze 
Blatt mit dem Stammstttcke, an welchem das Blatt sitzt Grosse Wedel 
werden der Länge nach bis nahe an die Spitze halbiert; letztere wird 
im ganzen genommen, von dem Reste werden Stücke der einen Hälfte 
vom Grande und aus der Mitte geuommen, doch so^ dass die Anordnung 
der Fiedera und die etwaige Entferaung der einzelnen Fiedergrappen 
zu erkennen ist. Ferner werden Querschnitte des Blattstieles und der 
Rhachis und der ganze Rand des Blattstieles genommen. 

Die Blutenstände stehen bald unter den Blättern, bald zwischen 
den Blättern. Dies muss notiert werden. Sie sind am Grande von 
einer besimmten Anzahl Scheiden umgeben, welche sämtlich zu sammeln 
sind. Deshalb ist der Blutenstand an seiner Ursprungsstelle möglichst 
mit einem Stttckchen Stamm abzuschneiden. Die Blutenstände sind bald 
einfitch, bald verzweigt; die Art der Verzweigung muss deutlich an dem 
Objekte zu erkennen sein. Viele Palmen sind zweihäusig, deshalb ist 
auf männliche und weibliche Blüten zu achten. Einhäusige Palmen sind 
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sehr hiafig proterandriBch, weshalb bei der Aaswahl der BltttenstMnde 
darauf zu achten ist, dasa beide Entwicklniigftstadien gesammelt werden. 
Ausser Bitttenknospen stnd stets voll entfaltete Bittten zn sammeln. 
Die Früchte müssen ganz reif sein. Sie sind mit einem Stück der 
Infloreszenzachse zu sammeb, so dass die etwa auswachsenden Bluten- 
hüllen an den Früchten sitzen. Da anch der Griffel und die Narbe oft 
an der Fmeht bleiben und mit answaohsen, ist aaf vollkommene Früchte 
zn achten. 

Die Methode des Sammeins bemht nun aaf der Erkenntnis, 
dass sich getrocknete Palmenteile leicht aufweichen lassen und dann 
beqnem wie frisches Material prlpariert werden können. Der Sammler 
hat also nur nötig, die genannten Pflanzenteile durch Knicken, Biegen, 
Brechen und Schnüren auf ein möglichst geringes Volumen zu bringen 
und möglichst schnell zu trocknen. Bei FXcherwedeln wird er den 
Blattstiel mehrmals einknicken, die BiattflXche der LXnge nach zu- 
sammenfalten und dann ebenfalls einknicken und so das Bündel möglichst 
fest zusammenschnüren und über dem Lagerfeuer schnell trocknen. 
Grosse Fiederwedel wird er in der oben angegebenen Weise zerschneiden 
und die Teile dann der LXnge nach zusammenfalten, biegen, knicken 
und schnüren und ebenfalls schnell trocknen. Ebenso werden die 
Blütenstände behandelt Kleinere Palmen, bis etwa 2 m Höbe, können 
über der Erde abgeschnitten werden, sodass die Wurzelansfttze noch 
zu erkennen sind, und dann durch ZusammenschAüren, Biegen und 
Knicken im ganzen zu einem BUndel zusammengeschnürt werden. Man 
nehme keine Rücksicht darauf, dass bei dieser scheinbar rohen Be- 
handlnngsweise die Form verloren gebt. Die Pflanzen nehmen später 
beim Aufweichen ihre natürliche Form wieder vollständig an. Die Haupt- 
sache ist, dass die einzelnen, festverschnttrten Bündel schnell vollständig 
getrocknet und dann am besten in wasserdichtes Papier gewickelt werden, 
damit sie nicht faulen oder schimmeln. Jedes BUndel erhält ein Etikett, 
das am besten festgebunden wird. 
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lY. Hypsophila Dielsiana Loesener. 

Hjpaoplilla DtelAlana Loes. sp. dov.; frutez circ. E-metralis^ 
gUberrimnB; ramnlis bornotinis ang^latis; foliis alternis, Z — ^5 mm 
longe petiolatis, i. v. crassiuscule subcarnosis, i. s. subpergamaoeo-coria- 
ceis, lanceolatiH vel ellipticis vel obovato-ellipticis vel lanceolato-ellip- 
ticiB, integris, basi acutis yel obtusia vel cuneatis, apice breviter et 
saepe obsolete acuminatis, vel sabacutis, plerumque apice extremo ipso 
obsolete apiciilatis, margiDO i. s. anguste sed manifeste revoluto, 9 vel 
plerumque 10—15 cm longi»*, 2,5—4,5 cm latis, i. s. viridibus vel brunneo- 
olivaceis, subtus paullo pailidioribus, oosta media supra prominula vel 
subprominente, subtus subplana et tautum conspicua, nervis lateralibus 
utrinque circ. 7 — 10 principalibus, ad apicem versus arcuatis, supra 
prominulis, subtus plane evanidis vel vix conspicuis; inflorescentiis 
in foliorum axillis solitariis longissiroe (3,5 — 7 cm longe) pedunculatia, 
laxe cymosis, plerumque circ. quinquies vel sexies dicbotome fiircatis, 
axibus intermediis longis et manifestis, secundariis usque 3 cm longiSi 
ulterioribus gradatim diminutis, multifloris, pedicellis ultimis 4 — 8 mm 
longis; bracteis deltoideis acutis, circ. 1,5 mm longis; floribus circ. 
6-— 7 mm diam., i. v. rubellis; sepalis 5, rotundatis, imbricatis, in- 
aequalibuB, 2 interioribus maximis 2,5 mm longis, 2 exterioribus minimis 
circ. 1,25 mm longis; petalis 5 late rotundatis, truncato-suborbiculari- 
bus, extrorsum recurvatis, crassiusculis subcarnosis, circ. 4 mm diam.; 
staminibus 5 intra discum subpulviniformem insertis, filamentis brevi- 
bus extrorsum recurvatis, crassiusculis, vix 1 mm longis, antheris late 
subcordiformibus, facile delabentibus, rimis 2 obliquls dehiscentibus; 
ovario obtuse conico disco subsemiimmerso, 3-loculari, loculis circ. 
lO-ovulatis, ovulis 2-serialibus; stigmate subsessili, brevissime 3-lobo; 
Capsula immatnra ambitu oblonga, circ. 4 cm longa, circ. 1,3 cm 
craasa, hinc inde gibberibus irregularibus instructa, 3-locularis, loculis 
pleiospermis, seminibus erectis, superpositis, basi arillo perbrevi in- 
structis, testa atra, albumine copioso. 

Nord-Oat-Qneenaland, im schattigen Urwald am Mittel-Barron 
bei Kuranda in 350 m Höhe ü. M.: L. Dielt n. 8466. — Blühend und 
mit unreifer Frucht im Juni. 

Die Art gehört in die nähere Verwandtschaft von H. Halleyana F. t. MuelL, 
die durch bedeatend kflnere und weit weniger bldtige Cymen sowie darch Icürzere 
nnd breitere Lanbblätter abweicht. 
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T. Das biologiseh'landwirtschaftliehe Institut m 
Ämani in Ost-Usambara. 

Von 



Seit langer Zeit war in den Kreiaen, welehe sieh flbr die knltarelle 
EntwickloBg Deatseh-OsUfrikas interessierten, das Verlangen nach 
Orttndong einer botanischen Versuchsstation in dem firnehtbareren Teile 
üsambaras hervorgetreten und nach Ilngerer Umschau und mannigfachen 
Erwignngen war schliesslich im Jahre 1902 Amani in Ost*üsambara 
gewihlt worden, das ich selbst im September desselben Jahres in 
Begleitung von Herrn Begierungsrat Dr. Stuhlmann und Herrn Forst- 
assessor Dr. Holtz besuchte, nachdem Herr Professor Dr. Zimmer- 
mann, der in seiner früheren Stellung am botanischen Garten in 
Buitenzorg reichlich Er&hrungen gesammelt hatte, mit der Einrichtung 
und Verwaltung der Anlage betraut, bereits mit dem Pflanzen begonnen 
hatte. Während eines mehrtägigen Aufenthaltes hatte ich hinreichend 
Oelegenheit, die Verhältnisse dieser Station kennen zu lernen und will 
hierüber kurz berichten, indem ich zugleich auf meinen in der Gesell- 
schaft für Erdkunde am 7. MMrz 1903 gehaltenen Vortrag: Ober die 
Vegetationsformationen Ost -Afrikas auf Grund einer Reise durch 
üsambara zum Kilimandscharo hinweise und mir auch noch weitere 
Mitteilungen über Einzelheiten vorbehalte. 

Durch Verfügung des kaiserlichen Gouverneurs Grafen von Gtftzen 
vom 4. Juni 1902 wurden Organisation und Aufgaben des Instituts in 
folgender Weise bestimmt: 

«Die durch Verfügung vom 4. Juni in Ostusambara gegründete 
wissenschaftliche Versuchsstation trügt den Namen „Biologisch*Landwirt- 
schafUiches Institut zu Amani''. Die Arbeiten des biologisch -landwirt- 
schaftlichen Instituts zu Amani sollen sich in jeder Weise nach den 
praktischen Bedürfnissen der deutsch -ostafrikanischen Kolonie richten. 
Für wissenschaftliche Arbeiten, die nicht dem Zweck der Hebung oder. 
Erhaltung der ostafrikanischen Landeskulturen dienen, sollen Ausgaben 
aus den Mitteln des biologisch-landwirtsdiaftlichen Instituts nicht 
gemacht werden. Falls der spätere Ausbau des Instituts die Anlage 
eines botanischen Gartens wünschenswert macht, kann in Zukunft eine 
Erweiterung dieser Bestimmung eintreten. Die Leitung des Instituts 
soll stets im wesentlichen ihre Aufjptben in fblgendem sehen: in der 
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praktischen ünterstütniDg der im Lande bestehenden Pflanzungen und 
Ansiedelungen yon Privatleuten; in der LOsung ihr vom GouTernement 
zugewiesener Au%aben innerhalb oder ausserhalb des Instituts, ins- 
besondere zur Hebung der Eingeborenenkulturen; in der Anregung und 
Anleitung zur Einführung neuer nutzbringender Kulturen und Pflanzungs- 
methoden. Der OeschXftskreis des biologisch - landwirtschaftliche 
Instituts umfasst daher im allgemeinen folgende Arbeiten: Untersuchung 
der Lebensbedingungen und Wachstumsverhältnisse tropischer Kultur- 
pflanzen nach den für die Praxis massgebenden Gesichtspunkten; Er- 
forschung und Bekämpfung der von pflanzlichen und tierischen Organismen 
verursachten Krankheiten der Kulturge wachse; Bodenanalysen: Fest- 
stellung geeigneter DOngnngsmethoden, Untersuchungen von Rohstoffen 
und Produkten des Tier- und Pflanzenreichs, die für den Export und 
den menschlichen Konsum oder als Medikamente in Frage kommen; 
Erforschung der Flora und Fauna von Deutsch-Ostafrika. Zur Erfüllung 
seines Zweckes steht dem biologisch-landwirtschaftlichen Institut ein von 
Fachmännern geleitetes Laboratorium für Botanik, Chemie, Zoologie, 
Mineralogie und Oeologie sowie eine Bibliothek zur Verfügung.** 

Das der Station zugewiesene Land umfasst nahezu 250 Hektar 
zwischen 660 und 1100 m tt. d. M., fast durchweg immergrünen Begen- 
wald mit reichster tropischer Vegetation, wie sie nur noch in wenigen 
Teilen Ostafrikas angetroffen wird, zum grossen Teil von der Axt und 
Feuer noch nicht berührt, einige kleine Niederlassungen von Ein- 
geborenen einschliessend, von den grössten Kaffeepflanzungen Oit- 
usambaras nur 1—2 Stunden entfernt, eine Tagereise von der Eisenbahn 
Tanga-Korogwe und mehreren Plantagen im Vorland von Ostusambara. 
Für die Wahl dieses Platzes zur Versuchsstation war besonders mass- 
gebend die Nachbarschaft der grossen Plantagen und der Umstand, 
dass ein für die allerersten Bedttrfhisse genügendes Haus, welches 
früher als Erholungsstation für Rekonvaleszenten diente, vorhanden war. 
Die Bodenverhältnisse sind günstige, d. h. der Boden ist so reich an 
Nährstoffen wie in einem grossen Teil der Plantagen Ostusambaras, und 
durch reichliche Nebelbildung sowie häufige Regen ist genügende 
Feuchtigkeit für die Entwicklung tropischer Kulturpflanzen gegeben. 
Nicht ganz günstig ist, dass das Plateau für die Errichtung der not- 
wendigen Oebäude nur beschränkten Raum darbietet und dass in un- 
mittelbarer Nähe der Station nur ziemlich steile Abhänge für die 
Kulturen der Versuchspflanzen zur Verfügung standen, doch ist zu 
bedenken, dass auch sonst in Ostusambara steile Abhänge zur Anlage 
von Pflanzungen benutzt worden sind. Auch ist nicht beabsichtigt, 
alle Anpflanzungen im Zusammenhang anzulegen, sondern dieselben 
sollen auf dem ganzen Terrain an günstigen Plätzen verteilt werden« 
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In der nXchBten UmgebuDg der Stationsgeblude befinden sieh die 
Sortimente der yersehiedenen Nntzpflansen nnd die Saatbeete, in grösserer 
Entfemnng werden Spezialknlturen angelegt werden. Somit dürfte die 
Station fttr den in erster Linie stehenden Zweck, Förderang der Kaltaren 
Ton Natzpflanzen, wohl geeignet sein. Fttr die ersten Anpflanzangen 
hat der Königliche botanische Garten zn Berlin 859 Exemplare tropischer 
Natzpflanzen and 206 Exemplare anderer tropischer GewMchse geliefert, 
welche knrz Tor meiner Anwesenheit in Amani gepflanzt worden waren 
and nach den neuesten Nachrichten des Herrn Professor Zimmermann 
sich sehr gut entwickeln, so namentlich auch die Ton uns gelieferten 
Kantschakpflanzen Kickxia und Castilloa sowie Chinarindenbäame. Die 
Beziehungen Professor Zimmermanns zu Java, desgleichen die Wirk- 
samkeit der Herren Professor Dr. Volkens und Dr. Busse während 
ihres Aufenthaltes in Java zur Beschaffung von Pflanzen und Samen 
aus Java tragen wesentlich zur Vermehrung wertvoller Kulturpflanzen 
bei; ich selbst konnte der Station reichlich Kampfersaat beschaffen, 
welche ich von einem Grönner unseres botanischen Gartens, Herrn 
ünger aus Japan erhielt. Femer wurden von der Zentralstelle reichlich 
Guttapercha- Pflänzlinge nach Amani gesendet. Nach dem neuesten 
Bericht des Herrn Professor Zimmermann stehen jetzt auf den Saat- 
beeten über 2500 schöne Ginchonen, 200 Castilloa, einige Tausend 
Kaffeepflanzen verschiedener Herkunft und allerlei andere Pflanzen. 

Die Station ist aber auch geeignet, als Forschungsstation für 
wissenschaftliche botanische Studien zu dienen. Wer dieselbe, ohne 
lilDgeren Aufenthalt in dem gefährlichen Küstengebiet zu nehmen, 
erreicht und sich vorsichtig verhält, wird von Malaria wenig zu fürchten 
haben und hier ruhig einige Monate botanischen Studien obliegen 
können. Wie ich mich bei achttägigem Aufenthalt überzeugt habe, 
bietet die nächste Umgebung, der nach allen Richtungen hin in 5 — 10 
Minuten zu erreichende Urwald, in welchem stundenweit gute Wege 
führen, eine Fülle von Material für botanische Studien aller Art. 
Obwohl schon drei Sammler in Ostusambara tätig gewesen sind, habe 
ich doch bei meinem kurzen Aufenthalt noch viele bisher nicht bekannte 
Arten gefunden und es ist sicher vorauszusagen, dass nach mir 
Kommende auch noch manches Neue entdecken werden. Aber der 
Umstand, dass hierher kommende Botaniker noch einige neue Arten 
entdecken können, ist bei weitem nicht so wichtig wie der, dass hier 
Botaniker die schönste Gelegenheit haben, sich mit den Haupttypen 
der tropischen Pflanzenwelt und ihren Lebenserscheinungen vertraut zu 
machen. Eine nicht kleine botanische Bibliothek kommt den not- 
wendigsten literarischen Bedürfnissen entgegen, ein kleines biologisches 
und ein chemisches Laboratorium dienen zunächst den Stationszwecken, 
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der Erforschung der auf den Knitorpflanzen vorkommenden Sehttdlinge 
n. B. w. Die Bestimmnng der aus Amani kommenden Pflanzen wird 
von der botanischen Zentralstelle in Berlin besorgt und die anf- 
fallenderen Bäume in der Umgebung der Station werden danach mit 
Etiketten versehen. 

Wer sich rttstig fühlt, kann aber auch nach Erledigung seiner 
Studien in Amani^ so wie ich es getan habe, die nur wenige Tagereisen 
entfernten Steppengebiete Ostafrikas aufsuchen und so in verhältnis- 
mässig kurzer Zeit eine Mannigfaltigkeit der Pflanzengestaltung kennen 
lernen^ wie sie nur in wenigen Gebieten der Tropen zu finden ist 
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des 

König!, botanischen Gartens und Museums 

zu Berlin, 

sowie der botanischen Centralstelle fDr die deutschen Kolonien. 

Ifo. 83. (Bd. IV.) Ausgegeben am 80. Anglist 1908. 

Abdniek einielner Artikel des Notiiblaltet an anderer Stelle ist nar mit £r- 
laabnii dei Direktors des botanischen Gartens salassig. Anssfllge sind bei toU- 
ständiger Qoellenangabe gestattet. 

I. Gntaehten über die Yerwendnng westanstralischer 
Enealypten in afrikanisclien Steppengebieten. 

Von 

I>r. Ij. meU. 

J. Harvey Vachell in Kellerberrin, West-Aastralien bietet zum 
Verkauf an 

Samen von Encalyptus loxophleba ... 25 ab per Ib. 
„ salnbris .... 25 „ „ „ 

r, salmonopbloia . . 25 „ „ „ 

„ rednnca .... 25 „ „ „ 

Hierzu ist nach meinen in West-Aastralien gemachten Erfahrungen 
folgendes zu bemerken: 

1* Charakter der Arten* 

Alle vier Arten stellen grössere Bäume dar, zwischen 15 und 
55 m hoch, teils von pinienartiger Tracht , teils etwa einem Ölbaum 
im grossen vergleichbar. Die Blätter und Blüten sind bei allen ähnlich 
gestaltet, aber von wechselnder Grösse. 

2« Qualitäten des Holzes« 

Vorzüglich kennzeichnen sich die Hölzer dieser Bäume durch her- 
vorragende Härte, geringe Sprödigkeit, hohes Gewicht und Widerstands- 
fähigkeit gegen äussere Einflüsse. Am erheblichsten ist bis jetzt ihre 

5 
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Verwendung in den Ifinen der westauBtralischen Goldfelder; vorzüglich 
geeignet Bcfaeinen sie zum Wagenban. 

S. ölsehalt der Blatter.« 

Das Laub aller Arten enthält das geschätzte Encalyptusöl in 
starkem Prozentsatz; besonders Eucalyptus salmonophloia und 
E. salubris gehören in dieser Hinsicht zu den ergiebigsten Borten. 



4L Bodc 

Sämtliche vier Arten bevorzugen Lehm, oft mit Tonunterlage, doch 
kommen sie auch auf Urgestein vor. Die geringsten Ansprüche an 
Qualität stellt E. redunca, der auch auf grobem Kies fortkommt 
Dagegen habe ich keine der vier Arten auf reinem Sandlande gesehen. 

5« Klima In der Heimat. 

Als Gewächse des westaustralischen Binnenlandes leben die vier 
fraglichen Bäume unter sehr exzessiven Temperaturverhältnissen. 

Die höchste Temperatur, die jährlich im Mittel erreicht wird, 
beträgt 46<>C im Schatten, die niedrigste — 4<> C. Im Zentrum der 
Heimat jener Eucalypten steigt das Thermometer an 96 Tagen des 
Jahres über 32<> C im Schatten und fällt an 68 Tagen unter 4^^ 0. 

Ihre Heimat liegt femer in sehr trockenen (Gebieten, wo oft die 
Hälfte des Jahres nahezu regenlos, die andere regenarm ist. 

Die Trockenheit der Luft ist sehr hoch und auch in der feuchten 
Saison bedeutend, die Bewölkung gering. Das wichtigste Moment, die 
Regenmenge im Jahresmittel, liegt zwischen 53 cm (in den besten Lagen) 
und etwa 15 cm (in den trockensten). Doch vertragen die Eucalypten 
auch Jahre von noch intensiverer Trockenheit, und wachsen noch in 
Gegenden, wo Jahre mit nur 10 cm Niederschlag wiederholt vor- 
gekommen sind. 

Klimatische Eigenheiten der einzelnen Arten. 

a) Eucalyptus loxophleba und E. redunca verlangen mehr 
Feuchtigkeit als die beiden anderen. Sie brauchen mindestens 25 cm 
Regen im Jahresmittel, sind aber gegen Kälte widerstandsfähig und 
vertragen häufigere Fröste bis zu ^3^ C ohne Schaden. 

b) Eucalyptus salubris und E. salmonophloia leben in den 
vorher charakterisierten trockeneren Strichen des Areales. 

6. Auastcliteii in den Kolonien. 

Die vier Eucalypten des Angebotes überstehen nicht nur eine 
längere Trockenheit ohne Schaden, sondern begnügen sich überhaupt 
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mit einer absolut geringfllgigen Regenmenge , während die meisten 
übrigen Enealypten wenigstens während der Regenzeit ansgiebige Nieder- 
sehUCge verlangen. Aas diesem Omnde kommen jene Arten besonders 
in den trockeneren Steppengebieten , vor allem in Sttdwestafrika in 
Betracht Dies bietet in der absolaten Regenmenge genaue Parallelen 
sum inneren Weetanstralieni wenn anoh in Betracht fUlt| dass unsere 
Kolonie zum Gebiete der ausgesprochenen Sommerregen gehOrt, während 
im inneren Westaustralien die zeitliche Beschränkung weniger ausgeprägt 
ist, jedenfalls aber die kühlere Jahreszeit bevorzugt wird* 



7. 

Die Aussaat erfordert gewisse Sorgfalt^ über die am besten gleich- 
zeitig iliit eventueller Bestellung genauere Kulturanweisung von der 
botanischen Zentralstelle fllr die Kolonien zu erbitten ist. 

8. Das Angebot des Mr. VacbelL 

Mr. Vachell ist mir persönlich unbekannt. Doch geniesst er den 
Vorzug y sich in Kellerberrin nahezu im Hittelpunkt des Verbreitungs- 
gebietes der von ihm offerierten Eucalypten zu befinden, wo sie sämtlich 
zusammen vorkommen. Dadurch dürfte er imstande sein^ die günstigste 
Jahreszeit für die Ernte abzupassen und wirklich brauchbares Saatgut 
zu liefern. 

Bei dem sehr geringen Gewichte von Eucalyptussamen (auf 
1 Pfund gehen wohl Tausende) und in Anbetracht der HühCi die die 
Einemtung erfordert, scheint der geforderte Preis (1 Pfond 25 Shilling) 
nicht zu hoch bemessen. 

0* Aoftdelinsiii^ der Kultur« 

Da 1 oder 2 Pfund Saatgut eine sehr beträchtliche Menge von 
Samen enthalten, dürfte vorläufig dieses Quantum genügen , um an 
geeigneten Orten die versuchsweise Anzucht vorzunehmen. 

aBasammenfassmii;« 

1. Eucalyptus loxophleba, „York-Gum'', 10— 25 m hoch. Sehr 
hartes widerstandsfähiges Holz, öl in den Blättern. Reicherer Lehm- 
boden. Begenmittel von 50—25 cm. Kein Frost. 

2. Eucalyptus redunca^ „Wandoo*^, bis 25 ro hoch. Sehr hartes, 
höchst widerstandsfithiges Holz, öl in den Blättern. Armer Lehm-, 
Ton- oder Kiesboden. Regenmittel von 50—25 cm. Temperaturen 
von +40« bis — 4«. 

3. Eucalyptus salmonophloia, „Salmon Oum**, bis 30 m hoch. 
Sehr hartes widerstandsfähiges Holz. Viel öl in den Blättern. Lehm- 
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und Tonboden. Begenmittel von 40—15 cm. Temperaturen von +46^ 
bis — 3*. 

4. Eucalyptus salubris, „Oimlet Garn*', bis 40m bocb. Sehr 
hartes widerstandsfähiges Holz. Massenhaft Öl in den Bl&ttem. Lehm- 
und Tonboden, auch sehr steiniges (Gelände. Regenmittel von 40 bis 
15 cm. Temperaturen von +46® bis — 3^ 

Der Kulturversuch ist in trockeneren Steppengebieten, ganz 
besonders in Sttdwestafiika entschieden zu beftlrworten. Da bisher die 
vorher charakterisierten, an Trockenheit hervorragend angepassten 
Eucalyptus-Species nirgends zur Aussaat erhältlich waren, muss Mr. 
Vachells Angebot mit Interesse begrttsst werden. Sein Aufenthaltsort 
bietet gewisse OewShr ftir sorgfältige Bedienung bei entsprechendem 
Preis. 



IL Änstralisclie Ghenopodiaceen als Futterpflanzen 
in Trockengebieten. 

Von 



In den ergiebigen Viehzucht-Distrikten des östlichen Australiens ist 
man frühzeitig auf die ökonomische Bedeutong der dort in zahlreichen 
Arten heimischen Gruppe der Chenopodiaceen aufmerksam geworden. 
Schon den ersten Pionieren der weissen Zivilisation musste in dem ein- 
tönigen, regenarmen Inneren des fünften Erdteiles die zXhe Lebenskraft 
und das frische Aussehen dieser Gewächse auiFalien, wenn die Übrige 
Vegetation fahl und scheinbar erstorben dalag unter der intensiven Olut 
des langen Sommers. Als dann die Siedelung der Kolonisten von der 
Kttste fortschreitend diese Binnengebiete sich nutzbar zu machen suchte, 
wurde die eigentümliche Befähigung dieser Pflanzen, länger als andere 
Gewächse des Landes das Wasser in ihren fleisdiigen Lauborganen 
festzuhalten, von hervorragender Bedeutung ftlr die Förderung und Aus- 
dehnung der Viehhaltung, besonders aber fttr die Verbreitung der 
Scha£EUcht 

Die Familie der Chenopodiaceen umfiasst nach dem gegenwärtigen 
Stande unserer Kenntnisse in Australien ungefähr 110 Arten, die sich 
auf mehrere Gattungen verteilen; in praktischer Hinsicht sind Atriplex, 
Rhagodia, Kochia und einige Spezies von Bassia die wichtigsten. 
Sämtliche Arten vertragen eine gewisse Salzanreichernng des Bodens, 
und es giebt daher Vertreter der Familie sowohl am Strande des Heeres, 
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aof Dünen nnd Wattenland , als aiieh auf den grossen Fliehen des 
Binnenlandes, wo weissglitsernde Salzp&nnen Yon der Darehsetzmig des 
Bodens mit Chloriden Zeugnis ablegen. Der Organismus der Ghenopo- 
diaceen nimmt grossere Mengen dieser Verbindungen in sich auf; der 
salzige Oeschmaek ihrer Otgane hat ihnen bei den australischen 
Siedlern den generellen Namen „Saltbush** eingetragen. 

Traebt «nd Merkmale. 

Die Salzbüsche stellen bald ansebnliehe StrXneher dar, die wohl 
über 1 m hoch werden können, bald niedrige Bttsche, welche sich 
dicht ttber dem Boden rerzweigen nnd mit ihren Ästen oft weithin sich 
ausbreiten. 

Die meisten Arten rechnet man zur Gattung Atriplez, die ja 
auch bei uns in Europa gut vertreten und in Deutschland als ,,Melde'' 
bekannt ist. Freilich weicht die Tracht der australischen Arten etwas 
ab von den uns gewohnten, indem mehrere Formen, wie erwiQint, 
strauchartig aufsteigen und die BlXtter vielfach noch dicker und 
fleischiger erscheinen, als bei unseren Formen, oder noch stärker sich 
mit allerlei HaargebQden ausstatten. 

Wichtig zur Erkennung der einzelnen Spezies sind Blttten 
und Frttchte. Stets erscheinen einige Blüten nur mXnnlich, die 
anderen rein weiblich. Bei vielen Arten nun findet man beiderlei 
Geschlechter am gleichen Stocke, während andere Spezies „zwei- 
hXusig" sind, sodass ein Teil der Individuen nur männliche 
Blttten trägt, der andere nur weibliche aufweist Die meist un- 
ansehnlichen, grttn gefärbten weiblichen BiUten fiillen erst zur Frucht- 
zeit dem aufmerksamen Beschauer ins Auge; denn dann lassen sich die 
hellfarbigen Fruchtgebilde in grösserer Menge an der Pflanze vorfinden. 
Die Fruchte folgen sehr verschiedenem Bauplan bei den einzelnen 
Arten: stets sind zwei häutige Klappen als HUlle daran vorhanden, die 
einen einzigen Samen zwischen sich einschliessen, in ihrer Form jedoch 
sich denkbar verschieden ausgestalten. An ihrer Gestalt erkennt 
man die einzelnen Arten am leichtesten und sichersten, und 
wenn es auch in freier Natur oft misslicb ist, zur zuverlässigen 
Bestimmung der Spezies auf die Zeit der Fruchtreife warten zu mttssen, 
so bebt sich dieser Nachteil vielmals auf gegen die grosse Bequemlichkeit 
für die Praxis, welche ohne schwierige Prüfungen das Saatgut sofort 
meist zweifellos zu beurteilen vermag. 

Unter den höher wUchsigen, mehr strauchartigen Spezies erfreut 
sich A tri p lex nummularium Lindl. grosser wirtschaftlicher Bedeutung. 
Es ist ein aufrechter Strauch mit ausgebreiteter Verzweigung, ttber und 
ttber, wie viele Atriplex, mit einer dichten Bedeckung blasen- oder 
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achappenartiger Haare venehen, die ihm ein weissgranes Anflehen ver- 
leihen. Die Blätter sind lang geBtieit und meist kreiBmndMi ümrisseB, 
wie gewöhnlich in der Familie von fleischiger Konsistenz. Die Blüten 
stellen sich als sweihänsig dar: beide Arten von Blttten stehen in 
EnXaeln; aber während die männlichen Knäuel sich in einer kaom von 
Laob unterbrochenen Ähre vereinen und durch die gelbe Staubblattfarbe 
der dicht gedrängten Blüten sich ziemlich leicht verraten, heben* sich 
die grUn gefärbten weiblichen Bltlten kaum von den Blättern ab, welche 
an der weiblichen Pflanze reichlich in den Blutenstand eingemischt sind. 
Zur Fruchtzeit zeigen sich die zwei eingangs erwähnten häutigen Klappen 
Über dem Samen von eiförmigem bis kreisförmigem ümriss; am Rande 
weisen sie nicht selten einige Zähnchen auf. — Atriplex num- 
mularium gilt als sehr nährendes Viehfiitter und findet sich wild in 
allen östlichen Staaten Australiens durch die trockenen Inland-Regionen 
verbreitet vor. 

Atriplex Drummondii Moq. ist vorigem ähnlich, erreicht aber 
nicht selten noch ansehnlichere Dimensionen. Die silbergrauen Blätter, 
kleiner und dicker, sind von meist verkehrt-eiförmiger Gestalt. Die 
Blttten ähneln denen des Atriplex nummularium bedeutend, nur die 
Fruchtklappen formen sich etwas verschieden und nehmen gewöhnlich 
herzförmige Oestalt an. — Über die Futterqualitäten dieser Spezies 
scheinen noch keine umfänglicheren Erfahrungen gesammelt; aber ich 
habe sie im ganzen Inneren von Westaustralien als die verbreitetste und 
am meisten gesellschaftlich lebende Chenopodiacee des Landes kennen 
gelernt 

Atriplex cinereum Poir. schliesst sich verwandtschaftlich den 
beiden Vorgängern an. In der Tracht unterscheidet es sich nicht sehr 
erheblich davon, aber man kann die Art leicht an der weniger voll- 
ständigen Trennung der Bltttengeschlechter erkennen. Es finden sich 
nämlich an den vorwiegend männlichen Stöcken stets im unteren Teile 
des Blutenstandes einige weibliche BiUten, die sich späterhin zu 
Fruchten entwickeln können. — Atriplex cinereum gedeiht in der 
Nähe des Meeresstrandes und soll beim Vieh recht beliebt sein. 

Atriplex vesicarium Hew. steht äusserlich den drei genannten 
ebenfalls nicht fem, trennt sich von ihnen aber etwas weiter durch die 
Anordnung und den Bau der Bltttenorgane. Einmal entstehen männliche 
und weibliche Blttten meist an denselben Stöcken. Merkwürdig aber 
bildet sich dann namentlich die Frucht aus, insofern jede der beiden 
Httllklappen ein blasenartig angeschwollenes Anhängsel auf dem 
Rttcken trägt, das den vorher geschilderten Arten abgeht. 

Grösser an Zahl, aber vielleicht weiter zurückstehend an Bedeutung, 
sind die niedrigen, mehr krautigen Atriplex-Spezies. Darunter gehört 
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Atriplex balimoides Lindl. wieder za den praktiseh bedeutsameren 
Oliedem der Familie. Es breitet sieh etwas sehlaff am Boden ans mit 
vielen lanbreiehen Ästen. Die blass blangrttnen, fleischigen Blltter 
wechseln in der Form, erseheinen aber gew9hnlieh ziemlich sehmal und 
spits. MXnnliehe und weibliche Bifiten werden an ein nnd demselben 
Individuum erseogt. Besonders charakteristisch gestaltet sich das 
FmchtgehXase: Die beiden Klappen schwellen hier zu locker schwammigen 
K5rpem an, sodass das Fmchtgebilde einen breitgloekigen ümriss 
gewinnt und blasige Btroktnr annimmt. 

Atriplex leptooarpnm F. ▼. M. sieht Xdsserlich recht ttberein- 
stimmend ans, wenn anch das Lanb oft viel merklicher aosgesXhnt ist. 
Das Fmditgebilde aber weicht anch hier wieder erheblich von allen 
bisher beschriebenen ab: die Klappen nimlich bleiben ganz 
klein nnd nnbedentend und erweitem sich kaum zu irgend welchen 
flflgelartigen Anhängen, sodass die Frucht viel mehr dem gewohnten 
Bilde eines „Samens** entspricht, als die grossen, aber dabei feder- 
leichten Produkte der meisten übrigen Arten. 

Alle noch verbleibenden Arten Australiens — es sind im ganzen 
Über 30 — besitzen vorläufig minder grosse Wichtigkeit, schliessen sidi 
aber im übrigen nahe an die beschriebenen an. Interessenten finden 
die Mehrzahl naturgetreu abgebildet in dem bedeutsamen und trefflich 
ausgestatteten Werke Ferdinand von Kfillers „Iconography of 
Australian Salsolaceous Plauts** Melbourne 1889, das in unseren grösseren 
öffentlichen Bibliotheken vielfach vorhanden sein wird. 

Auch die im folgenden zu erwähnenden Oattnngen sind dort in 
zahlreichen Tertretem iUostriert worden. 

Die übrigen Gattungen stehen Atriplex an Fntterwert ganz 
erheblich nach. Den ersten Platz noch unter ihnen kann Rbagodia 
beanspruchen. Auch äusserlich ist sie den Atriplex- Arten allenfalls am 
meisten entsprechend. Erst zur Fruchtzeit tritt die Oattungsdifferenz 
hervor: dann wandelt sich nämlich die Hülle zu einem saftigen beeren- 
artigen Gebilde, welches lebhafte Farben in Gelb und Rot annehmen 
kann. — Hier verlangen die einzelnen Arten keine nähere Erörterung. 
Mit am wichtigsten wäre wohl Rhagodia Billardieri R, Br., die sich 
fast rings um die australische Küste als Dünenpflanze antreffen lässt. 
Das Vieh frisst ihr Laub mit Behagen, und da sich das strauchartige 
Gewächs gleichzeitig gut zur Bindung der Dünen eignet, so empfiehlt 
es sich immerhin dem Versuche des Anbaues in geeigneten Lagen. 

Sehr artenreich tritt femer die Gattung Kochia auf. Es sind in 
der Regel niedrige Halbsträucher oder Stauden, mit drehrunden Blättern 
dicht besetzt, die höchst saftreich und fleischig sind, aber ihres dichteren 
Haarbesatzes wegen wenigstens in höherem Alter nicht gern von den 
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Tieren genossen werden. Auch die FrUchte, welche mit grossen Flügeln 
verziert sind, eignen sich nicht recht zum Konsum, da ihre Anhänge 
eine saftlose, oft geradezu papierartige Beschaffenheit haben. Die 
jungen Triebe von Kochia aber scheinen flir das Vieh eine Delikatesse 
zu bilden, und das wird bedentnngsvoU, wenn die betreffenden Spezies 
in wirklich grossen Massen auftreten. Stellenweise kommt das zweifellos 
vor. Bei der Sharks Bay in Westaustralien habe ich selbst grosse 
Flächen fast ausschliesslich mit gewissen Kochia bestanden gesehen. 
Ein habituelles Seitenstttck zu Kochia bilden Bassia- und 
Enchylaena-Arten; sie sind in Australien gross an Anzahl, aber 
gering an praktischem Werte. Denn bei ihnen haben sich die Frucht- 
hullen z.T. mit stark sklerotisierten> hartdornigen Anhängseln oder 
mit dicht wolliger Bedeckung versehen, die ihren Qenuss zu einer 
ernsten Gefahr ftür das Vieh werden lassen. Die einzelnen Formen des 
Bedomnngs- oder Behaarungsprozesses finden sich in P. von Müllen 
genanntem Buche übersichtlich abgebildet und erläutert Auch mehrere 
der allgemeinen Handbücher der beschreibenden Botanik können einen 
Begriff davon geben, soweit sie mit bildlichen Darstellungen ausgestattet 
sind, wie z. B. Engler und Frantl Natürl. Pflanzenfamilien, Leipzig, 
W. Engelmann, wo 0. Volkeni die Chenopodiaceae beai'beitet hat 
(TeüIII la, 1892). 

Naturllelies Vorkommeii. 

In ihrer geographischen Verbreitung und der Art ihres Vorkommens 
schliessen sich die australischen Ghenopodiaceen den auf der ganzen 
Erde ftir diese Familie gültigen Normen an. Mehrere Typen gedeihen 
am Meeresstrande, wo z. B. die Gattung Salieornia, wie ja 
auf weiten Strecken der Küstenlinien der Erde, als erster Vor- 
posten von Vegetation die Watten in Besitz nimmt. Sobald der Boden 
etwas weniger salzgeschwängert wird, stellen sich dann zahlreiche 
andere Vertreter der Familie ein. Rhagodia als Dünenpflanze lernten 
wir schon kennen; auch Atriplex isatidea siebt man in West- 
australien stellenweise mächtige Büsche aus dem Dünensande erheben, 
stattlicher als irgend eine der Verwandten auf australischem Boden. 

Im ganzen nordwestlichen [Viertel Australiens, stellenweise auch an 
der Süd- und Ostküste tritt die eigentümliche Trockenlandschaft des 
Inneren hart an die Küste heran. Wo beide sich berühren, vermag 
Strand- und Binnenvegetation sich zu mischen, und an solchen Plätzen 
tritt man dann unmittelbar aus dem Bereich der litoralen Chenopodiaceen- 
Fiora hinein in das Gebiet der „Salzbüsche^ des Inneren. An den 
zahlreichen, zum Teil ausgedehnten Salzpfannen des Inneren wiederholen 
sich oft geradezu litorale Bilder, aber auch auf den weiten Flächen mit 
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hartem LebinbodeD werden dem Reisenden die blassen Farben fleischiger 
Chenopodiacecn ganz yertrante Zttge der Landschaft. Mit ihrem flach 
liegenden Worzelwerk gelingt es ihnen , sich auch die geringfügigsten 
NiederscblXge rerwendbar zu machen. Besonders Kochia und die 
niederen Atripl ex- Arten trifft man in diesen Gegenden, wo eine lange 
trockene Zeit die Regel ist, wo oft noch weit darttber hinaus der 
ersehnte Regen ausbleibt und das ganze Jahr im Mittel über- 
haupt nur die geringen Mengen von 6 bis etwa 25 cm spendet. 
Kli^lich wie diese Summe auch sein mag, es liegt in der absolut 
unbedeutenden Quantität nicht das Schlimme und VerhlngnisvoUe. Die 
Unzuyerlftssigkeit aber dieser Niederschläge wird zum Fluche der 
weiten Inlandgebiete Australiens. Dies gibt den Salzbtischen ihren 
Wert Denn wenn bei der unstäten Verteilung des Regens auf die 
zarteren Gräser und yergänglicben Kräuter niemals Verlass sein kann, 
so darf man doch sicher sein, das Heer der Ghenopodiaceen stets in 
leidlicher Verfassung und anscheinend unberührt zu treffen auch bei 
schwerer Dttrre. 

In den südlicheren Zonen Australiens dringen die Salzbttsche 
massenweise auch in Jene trostlosen Gegenden ein, die der Kolonial als 
„Mallee* flLrchtet. Es ist ein Gewirr von niedrigen Bäumen, meist zur 
Eucalyptus- Sippschaft gehörig, zuweilen ein wahrhaft undurchdring- 
liches Gestrüpp, an anderen Stellen wieder geradezu parkartiges Gehölz 
oder fast waldartige Szenerie, aber hier wie dort mit allen Schrecken der 
Wasserlosigkeit behaftet. Auch im Mallee- Busch gibt es Zeiten, da 
sieht man kein anderes Grün, als die dunkelen Töne des ungeniessbar 
öligen Eucalyptus -Laubes in der Höhe der lichten Wipfel, und die 
fahlen Farben der SalzbUsche unten auf dem hartgedörrten, steinigen 
Boden, wo längst jeder Rest eines Grashalmes zur Unkenntlichkeit ver- 
schmachtet ist. Atriplex spielt eine besonders gewichtige Rolle in 
diesen Beständen und bedeckt wenigstens io den minder erschlossenen 
Landstrichen sicher noch ungemessene Flächen. Die Widerstands- 
fähigkeit dieser Gewächse beweist sich am besten daran, dass sie, trotz- 
dem ihr Laub stets grtin erscheint, die grossen Temperaturextreme ihrer 
unwirtlichen Heimat unbeschadet ertragen und namentlich vom Froste 
nicht leiden, der im ktthleren Halbjahr das Thermometer oft mehrere 
Grade unter den Nullpunkt senkt. Das Ausmass der jährlichen Wärme- 
schwankung in diesen Distrikten begrenzt sich etwa durch die Werfe 
von -f-4ö^ und — ö®, wie an einer typischen Station des mittleren 
Sttdaustralieus festgestellt wurde, und wie es fttr riesig aasgedehnte 
Gebiete Zentralaustraliens als Norm betrachtet werden muss. 
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Wert «id NvtraiiffsfSlili^keU. 

Ans diesen Ghnndsllgen des natttrliehen Vorkommens ergibt sich 
schon der allgemeine Wert der Chenopodiaceen. Bedeutend Widerstands- 
fkhiger als Oriser und krautige OewXchse, setzt ihre Bedeatnng ein, 
sobald die Vorräte des Geländes an jenem erstklassigen 
Fatter erschöpft sind. Im östlicheren Anstralien, wo in noimalen 
Zeiten reichliche Mengen solcher ersten Qualität zur Verfügung stehen, 
erkannte man den unschätzbaren Wert der Salzbüsche bei den ersten 
Dürren, welche nach Vernichtung aller zarteren Vegetation und ihrer 
heuartigen Relikte die Viehhaltung in Frage zu stellen schienen. Das 
Vieh wandte sich den saftstrotzenden Büschen der Chenopodiaceen zu 
und überstand mit ihnen die gefahrvolle Kriais. Seitdem fand man sich 
veranlasst, über die Qualität der einzelnen Spezies Erfidirungen zu 
sammeln, und, wo erforderlich, den Nachwuchs dieser Helfer in der 
Not zu sichern. 

Die verschiedenen Arten besitzen auch abgesehen von den in ihren 
äusseren Merkmalen gelegenen Eigentümlichkeiten, wie Blattstruktur, 
Behaarung, Bedomung n. dgl. selbstverständlich nicht alle gleichen Wert. 

Als vor allen beliebt beim Vieh gilt Atriplex nummularium, 
die sich auch durch die Menge ihrer Samen und die damit gewährte 
Verbreitungsfähigkeit eines erheblichen Vorteils rühmt. Der im Laube 
au%espeicher(e Salzgehalt ist nicht so bedeutend, als z. B. bei 
Atriplex halimoides, sodass auch aus diesem Grunde die Tiere seine 
milderen Blätter vorziehen. Man hat aus Australien Atriplex num- 
mularium nach Südafrika übergeführt, wo es sich in manchen Inland- 
gegenden hervorragend bewährt hat. 

Im übrigen besitzt auch Atriplex halimoides Lindl. gute 
Qualitäten und hat im Kaplande angesiedelt ebenfalls befriedigende 
Erfolge gebracht. 

Atriplex ieptocarpum F. v.M. wird in mancher Richtung warm 
empfohlen und besitzt gewisse Vorteile vor den anderen Sorten durch 
seine weniger leichten Früchte. 

Eine sehr gesellige, verbreitungsfähige Art von vortrefflichen Eigen- 
schaften ist Atriplex vesicarium Hew., die ihre schönen Qualitäten 
namentlich bei Anbauversuchen in Südafrika voll entwickelt hat. 

Endlich muss auf die Beliebtheit des Atriplex semibaccatum 
hingewiesen werden. In manchen Gegenden hat man seinen Wert über 
alle übrigen Spezies gestellt Speziell die Kulturen des Atriplex 
semibaccatum in Kalifornien werden als sehr erfolgreich geschildert. 

Viele andere Arten sind bisher ausserhalb von Australien noch 
nicht geprobt worden und haben auch in der Heimat selbst noch keine 
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systematiBehe PrUfimg dorebgenaoht. Empiiisch stellen sieh manofae 
kleineren Vertreter von Atriplex, dann mehrere Spesies von Koehia 
und einselne Glieder der Gattung Bassia als YortUgliebea Schafftatter 
dar, von stellenweise hervorragender Aosdauer bei extremen Verhält- 
nissen des Klimas. Die Bek9mmlichkeit dieses Fntters namentlich fttr 
Schafe ist von den Praktikern in jeder Beciehnng anerkannt, cum Teil 
wird sie laut gepriesen. Namentlich sollen Schafe nach längerem 
Weidegang auf Salsboschland eine bedeutend WiderstandsOhigkeit 
gegen gewisse Kranlsheiten und Seuchen erwerben und, wenn sie vorher 
damit behaftet waren, in kttrserer Frist davon befreit werden. 



Beliandluis «nd Anlma. 

In der Heimat der australischen Chenopodiaoeen wandte man sicli 
der Kultur dieser Gewächse erst au, als stellenweise ihre Ausrottung 
bevorstand. In den kritischen Zeiten, da sich ihr Wert so glänzend 
erwiesen, ist die Existenz der Viehherden an sie gebunden. Die Tiere 
wenden sich anfangs natürlich mit Vorliebe den zarten jungen Sprossen 
zu, sodass BlUtenbildung und Fruchtansatz beschränkt oder aus- 
geschlossen wird. Steigt die Not höher, so werden die Pflanzen mit 
Stumpf und Stiel herab bis zur Wurzel vertilgt, und sind damit in 
vielen Fällen dem Untergänge geweiht. Wo also eine wirklich zuver- 
lässige Beständigkeit der Weide erzielt und gesichert werden soll, da 
ist ein gewisser Anbau der Salzbttsche unumgänglich. Die einfachste 
Massregel, die man treffen kann, liegt in der Absperrung gewisser 
Satebuschbezirke grösseren oder minderen Umfanges, sodass sie dem 
Vieh völlig unzugänglich werden. Dort in ungestörter Entwicklung, 
bringen sie erstens genügende Samenmengen fttr weitere Anzuchten, 
geben aber auch schätzbares Material zu direkter Verftttterung. Der 
Ertrag solcher Reserven an Trockenfutter kann unter leidlich günstigen 
Bedingungen erfreulich hohe Werte erreichen. 

Die Anzucht der Chenopodiaceen in Salzbuschgegenden kann 
durch Stecklinge geschehen oder durch Samen erfolgen. Die Steck- 
linge lassen sich aus dem halbreifen Holze gewinnen, sind etwa 30 cm 
lang zu nehmen und einfach dem Boden anzuvertrauen, in einer Zeit 
des Jahres, wo vorher gefallene Regen fttr genügende Durcbfeuchtung 
gesorgt haben. Gleichzeitig kann man auch die Aussaat vornehmen. 
Dazu scheint es Überflüssig, das zur Kultur bestimmte Gelände zu 
pflügen, sei auch die Erde noch so hart. Wohl aber ist eine gewisse 
Behutsamkeit in der Behandlung der Samen von nöten. Säet man sie 
nämlich ohne weitere umstände auf das flache unbearbeitete Land, so 
werden die Samen bei ihrem geringen Gewicht sehr leicht vom Winde 
fortgetragen und gelangen vielleicht erst an ungeeigneten Lokalitäten 
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oder ZQ fern von dem der Anzucht gewidmeten Beviere zur Rahe. Die 
AuBsaat erfolgt daher am besten in besonders dazu hergestellten kleinen 
Vertiefungen. Der Zwischenraum zwischen den einzelnen znr Aufnahme 
der Saat bestimmten Gruben ^ deren Tiefe 3 — 5 cm nicht zu über- 
schreiten braucht, richtet sich nach der spezifischen OrOsse und Ver- 
zweigungsqualität der betreffenden Spezies. Will man aber die Anlegung 
solcher Gruben sparen oder nach ihrer Herstellung ein übriges tun, so 
mag man die Samen mit kleinen Aststttckchen oder ähnlichem Material 
leicht bedecken und dadurch an dem gewünschten Orte festhalten. Sehr 
geeignet sind auch die Glieder von Opuntia zu diesem Zwecke und 
sollten überall benutzt werden, wo diese Pflanze zur Verfügung steht. In 
der günstigen Jahreszeit, die notwendig gewählt werden muss, bilden 
sich Wurzeln in wenigen Tagen und halten die jange Pflanze nun 
dauernd an der ihr zugewiesenen Stelle fest. Wenn das Vieh von den 
zarten Sämlingspflanzen femgehalten wird, bedarf die Kultur keiner 
weiteren Wartung. 



IIL Zwei nene Meliaeeen. 

Von 
Dr. J. Perklns. 



Durch die Freundlichkeit des Herrn Dr. A. Zahlbrnokner, Vorstand 
der Bot Abteilung des K. E. Naturhist. Hofmuseums in Wien, wurde 
ich in den Stand gesetzt, eine umfangreiche Sammlung Cuming'scher 
Philippinen -Pflanzen, die bisher noch nicht bestimmt war, zu studieren; 
auf diese Weise erhielt ich ein sehr wertvolles Typenherbar, welches 
mir als Grundlage für weitere Forschungen dienen wird. Bei dieser 
Gelegenheit nahm ich mir insbesondere die für das ganze malayische 
Gebiet sehr wichtige Familie der Meliaceae vor. Herr Professor Dr. 
0. Warburg überliess mir zur Bearbeitung sein umfangreiches, auf den 
Philippinen gesammeltes Meliaceen- Material; ich konnte in seiner 
Sammlung eine Anzahl der früher schon von den Philippinen bekannt 
gewordenen Arten wiedererkennen; ausserdem aber ergab eine kritische 
Prüfung die beiden folgenden neuen Arten: 

Aglala Harmsiana J. Perkins n. sp.; firutex vel arbor; ramis 
su\^teretibu8, ramulis stellato - rubiginoso - pilosis ; foliis imparipinnatis, 
longiuscule petiolatis, petiolo ad 8 cm longo, 2 — 3-jugis, ad 35 cm 
longis, petiolo communi dense vel leviter rubiginoso- stellato -piloso, 
foliolis oppositis, 5 mm longo petiolulatis, dense rubiginoso-stellato-pilosis, 
papyraceis, superioribus obovato-lanceolatis, 18 — 20 cm longis, 6 — 7 cm 
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latiSy iDferioriboB oboyato-oblongis, 12—14 cm longto, 5 cm UtiSy apice 
breviter obtase caspidatis, basi longe caneatis vel cnneatiB, integris, 
BQpra glabris vel ad nervös hinc inde pilis stellatis conspersis, sobtus 
ad costam et ad nervös laxe pilis Btellatis obsitis; sopra nervia venisque 
panllo, Bttbtns manifeste prominentibuB, laxe reticnlatisy nervis secondariiB 
altemis, Bobadacendentibus, utrinqne 13 — 17; infloresoentia ampla, pani- 
cnlata, pyramidato-ramosa, floribuB ipsis in cymnlas multifloraB dispoBitia, 
panicnliB folia circiter aeqoantibQS, altemo-ramulosiB , elongatia, denae 
atellato-mbiginoao-piioaia; floribua pedicellatia; calyce obtaBiascule 5-den- 
tato, extas dense atellato-rubiginoBO-piloBO, intoa glabro; petalia 5, 
utrinqne glabris, ovato obtnaia, papyraceia, 1,5 mm longia, 0,5 mm 
latis, tnbo obovato-subcampanulato, obtuae crenulato yel sabintegro, 
ntrinqne glabro, papyraceo, 0,5 mm alto; antheria 5, minntia, ovatia, 
ad marginem tnbi insertis; ovario anbgloboao; Btylo aubnuUo, stigmate 
snbgloboBo; bacca ovato-globoaa, extua denae atellato-mbiginoaa piloaa, 
circiter 2 cm longa. 

Diese Art gehört zur Gruppe Hearnia und steht verwandtschaftiich 
Aglaia Cnmingiana Tarcz. = Hearnia Camingiana (Turcz.) G. DG. nahe, 
Bie ist dorch die braune Behaarung der Blätter, Stengel und Blüten- 
stände leicht zu erkennen. 

Philippinen: Mindanao, dist. D4vao, Libnlan, im Walde 
(Warbnrg n. 14271, im Juli bltthend und fruchtend). 

CTlpadeflsa Warbargll J. PerkinB n. sp.; frutex vel arbor, 
ramis snbteretibus, ramulis ochraceo-pilosis, foliia imparipinnatia, petio- 
latia, petiolo ad 5 cm longo, 22—24 cm longia, 4 — 5-jngia, petiolo 
communi ochraceo-piloso; foliolia oppositis, petiolulatis, petiolulo 5 mm 
longo, ochraceo-tomentelio, membranaceis, inferioribus elliptico-ovatia, 
I 3—5 cm longia, 2—3,75 cm latia, baai inaequalibua, rotundatia vel 

coneatia, reHquia oblongia vel obovato-oblongia, 6,5 — 10 cm longia, 
I 3 — 4 cm latia, apice late acnminatia, basi cnneatia foliolia terminalibua 

I auperiora aimulantibuB, integria, aupra ad nenroa venaaque parce, Bubtua 

denae piloaia, utrinqne ad marginem pilis ochraceia obsitis, nervis 
lateralibus 7 — 9, versus marginem arcuatis; inflorescentia paniculata, 
axillari, ramis paucis, 6,5—7,5 longa; calyce obtusiuscule 5-dentato, 
extua ochraeeo-pUoso; petalis ovatiB, 2,5 mm longis, 1 mm latis, extus 
denae pilosis; staminibus 9 — 10, 1,5 mm longis, 0,75 mm latis, basi in 
tnbum coalitis, filamentis extus vix intus dense pilosis, apice 2-denti- 
culatis, inter denticulos antheriferis; antheria oblongia; ovario glabro, 
globoBo; stylo breviaaimo; stigmate tetralobo. i 

Philippinen: N. Luzon, Pica Bianca (Warbnrg n. 12^57). 
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lY. Einige seliädliche Rnsstanpilze anf l[iiltiTierteii 
Nntzpflanzen in Dent8Ch-0stafril[L 



Von 
P* Henntni^s* 



Ton Herrn Regiemngsrat Dr. Stnhimann worden dem Königl. 
botan. Mnseam im vorigen Jahre tahlreiche Blätter rerschiedener 
KaltnrgewSchse ans dem Versnchsgarten bei Dar-es-Saläm und von 
Tanga mitgeteilt, welche mehr oder weniger sehr stark mit dem 
sogenannten Rnsstan befallen waren. Die Blätter sind anf der Ober- 
fläche meistens mit schwarzen krustigen Häuten yerschiedenartiger 
Perisporiaceen und Gapnodiaceen Überzogen. Ähnliche Pilsarten treten 
auch bei uns auf, so Capnodium salicinum, G. Tiliae mit den 
Fumagostadien, und rufen, besonders in warmen Sommern, die gleiche 
Erscheinung, den bekannten Russtau, hervor. 

Diese krustigen OberzOge sind fttr die Blätter sehr nachteilig, da 
sie deren Assimilation teilweise behindern, ausserdem verursachen 
manche Arten missfurbene Fleckenbildungen, durch die schliesslich die 
Blattsubstanz abgetötet wird. Besonders schädlich sind diese Pilze flür 
junge Samenpflanzen. 

Nicht selten treten auf den gleichen Blättern versdiiedenartige 
Pilze aus diesen Gruppen gemeinsam auf; die die Blattoberfläche Über- 
wuchernden Hyphen verschiedener Arten sind mitunter so sehr durch 
einander gewachsen, dass es Mühe erfordert die einzelne Art mit dem 
ihr eigenen Mycel, den Conidien und Peritheden fttr sich zu sondern 
und deren Zusammengehörigkeit sicher festzustellen. Wir wollen hier 
nachstehende Arten beschreiben: 

Umaeiiila tansenato P. Henn. n. sp. überzieht mit weit aus- 
gebreiteten, tiefschwarzen, krustigen, im feuchten ^Sustande etwas 
schmierigen Häuten oft die ganze Oberfläche der Blätter und Zweige 
und findet sich häufig mit Capnodium mangiferum G. et Br. unter- 
mischt. Die Krusten bestehen aus verzweigten, septierten, oft tomlOsen 
braunen, bis 8 /u dicken Hyphen, zwischen denen herden weise die 
unregelmässig -kugeligen oder fast eiförmigen, schwarzen häutigen, 
ca. 70 — 100 fA grossen, unter der Lupe punktförmig erscheinenden 
Perithecien sitzen. Diese enthalten mehrere eiförmige oder kenlige. 
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am Scheitel abgemndete und yerdickte Asken, welche etwa 25— 40X 
10 — 20 fft Dnrcbmesaer haben , mit je 4 Sporen. Letztere sind 
zyliDdrisdi oder kenlenftrmigi mit 5 Scheidewinden, fiurblos, 16~25X 
4—5 fft gross. 

Der Pilz tritt besonders auf Mangobftamen bei Tanga sowie auf 
BUttem anderer BXnme und StrSucher daselbst; femer auf Kokos- 
palmen bei Dar-es-Sal&m sehr häufig auf. Die befallenen Blätter sind 
gewöhnlich auf der Unterseite mit zahlreichen Schild- oder Schmier- 
länsen behaftet 

Die Perithecien des oft untermischten Capnodinm mangifernm 
C. et Br.? sind meist schlauch- , sack- oder homfOrmig, nicht selten 
verzweigt; am Scheitel unregelmässig aufireissendy zahllose längliche, 
farblose Conidien entleerend. Asken konnten bei vorliegendem Material 
nicht an%eftmden werden. 

Zvkalla StaUmaDnlami P. Henn. n. sp. bildet ebenfalls weit 
ausgedehnte, oft die ganze Blattoberseite sowie die Stiele überziehende 
dttnne schwarze Krusten auf verschiedenartigen Nutzpflanzen und wild- 
wachsenden Arten. 

In den schwarzen Oberzügen machen sich unter der Lupe kleine 
punktförmige, zottige, schwarze Erhebungen bemerkbar. Dieses sind 
fast kugelige Perithecien von ca. 70—100 f$ Durchmesser, welche auf 
der Oberseite mit aufrechten starren, schwärzlichen, ungeteilten, spitzigen 
Borsten von 100—250 f* Länge und 3 — 5 ^ Dicke besetzt sind. Die 
reifen Perithecien, welche von dünner pseudoparenchymatischer Konsistenz 
sind, enthalten zahlreiche keulenförmige, am Scheitel abgerundete ver- 
dickte, 35— 45X10— 13 /»grosse Asken. In diesen liegen die 8 Sporen 
schief zweireihig oder zusammengeballt. Dieselben sind farblos, länglich- 
zjlindrisch, beiderseits stumpf abgerundet, mit 3 dicken Querscheide- 
wänden, 13— 16X3Vs — 4 /[»gross. Die Perithecien entstehen aus bräun- 
lichen verzweigten, septierten, 3—6 f* dicken Hyphen, an denen sich 
ausserdem zahlreiche hellbräunliche, länglich ellipsoide, oft mit 
2 Tr9pfchen versehene, 10—17 X 4—5 f» grosse Conidien bilden. 

Der Pilz tritt besonders auf Samenpflanzen von Cocos nucifera, 
Phoenix, Zingiberaceen u. a. auf und ist für das Oedeihen der- 
selben jedenfalls sehr schädlich. 

PleomoUola Hyphaenes P. Henn. Dieser Pilz ruft auf Blatt- 
fiedem einer Hyphaene zahlreiche rundliche oder unregelmässige schmutzig- 
braune, oft blutrot umrandete Flecke hervor, die in der Mitte schliesslich 
verblassen und trocken werden. In diesen Flecken bilden sich mehr 
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oder weniger dicht siehende, dunkelbraune, unter der Lupe punktförmig- 
kugelig erscheinende Peritbecien. Diese sitzen auf einem kurzen 
Hyphenfilz, aus dem sich gestielte keulige oder spindelförmige braune, 
mit 4 — 9 Querscheide wSnden versehene, an der Spitze hyaline spitz- 
liche oder stumpfliche Conidien yon 40 — 80 X 7 — 10 f* Durchmesser 
entwickeln. Die kugeligen Peritbecien sind dttnnbäutig, fast kastanien- 
braun, am Scheitel durch einen Porus geöffnet, aussen runzelig, ca. 80 
bis 120 fA an Durchmesser. Sie enthalten eiförmige, an der Spitze ver- 
dickte ungestielte, 25 — 40 X 17 — 23 f» grosse, Ssporige Schläuche. Die 
Sporen liegen meist unregelmässig zusammengeballt, sie sind länglich- 
zylindrisch oder fast keulenförmig, mit 5 Querscheidewänden, welche 
durch eine unterbrochene Längsscheidewand mauerförmig geteilt sind. 
Dieselben sind 10— 15 X 3Vs^-4Vs M &^^^9 anfangs farblos, dann 
bräunlich gefärbt. 

Der Pilz tritt bei Dar-es-Saläm auf Blättern von Hyphaene 
schädigend auf. Die braunen Flecke verbreiten sich nach und nach 
Über das ganze Blatt, und dieses stirbt schliesslich ab. Auf der Blatt- 
unterseite findet sich herden weise eine sehr kleine bräunliche Le- 
canium-Art. 

Ausser oben erwähnten Russtaupilzen treten besonders einige 
Meliola- Arten so M. amphitricha Fr. auf verschiedenen Pflanzen- 
arten, jedenfalls auch auf Kulturpflanzen auf. Letztere Art wurde von 
Dr. Stuhlmann besonders auf Blättern von Acridocarpus, von 
Oeheimrat Prof. Engler auf denen von Cussonia spicata daselbst 
gesammelt 

Asterina Stahlmannl P. Henn. tritt auf Blättern von Ananas 
auf. Noch manche andere Arten dürften den sogenannten Russtau im 
Oebiete hervorrufen. Die Unterseite der von diesen Pilzen befallenen 
Blätter ist wie erwähnt, sehr häufig mit verschiedenartigen Schild- und 
Schmierläusen behaftet, deren Ausscheidungen auf die Oberseite der 
unteren Blätter gelangen. Diese Ausscheidungen bieten bekanntlich 
einen vortrefflichen Nährboden för diese Pilzarten. 
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Y. Die Flora der lurshallinseln. 

Nach Ao&eidiiiiingen des BegiernngsanteB Herrn Dr. Schnee und 
anderen Quellen snsammengestellt ron 

G. Volkens. 



Im Heft 7 dieses Notizblattes bat Herr Geheimrat Professor Dr. 
A. Engler anf Grond einer yon dem Regiernngsarzt Dr. Schwabe 
zapsmmengebrachten Pflanzensammlang ein Florenverzeichnis der 
Marshallinseln Ter5ffentlicht Herr Dr. Sehnee hat es sich dankens- 
werter Weise angelegen sein lassen , die Beobaehtnngen seines Amts- 
▼orglngers weitermfllhren nnd es ist ihm gelangen, nicht nur dessen 
Funde durch Neuaufiiahmen ausnahmslos zu bestätigen, sondern dazu 
noch eine reiche Vermehrung der bisher bekannten Arten eintreten zu 
lassen. Die von ihm gesammelten Belegexemplare sind durch den 
Assistenten am National Herbarium in Bidney, Herrn Betche, bestimmt 
worden. Ich selbst habe Jaluit im Oktober 1899 besucht Leider war 
mein Aufenthalt zu kurz, um die Pflanzenwelt der Insel eingehender 
studieren zu kOnnen, doch habe ich eine Anzahl Notizen darüber meinem 
Tagebuch einverleibt In frttheren Zeiten haben Ghamisso, Finsch 
und Jensen die Marshallinseln angelaufen und eine Anzahl Arten ron 
da mitgebracht, die in das Königl. botanische Museum zu Berlin 
gelangt und von Schumann und Lauterbach in ihrer Flora yon 
Neu- Guinea angenommen sind. 

Nach all diesen Quellen gebe ich im folgenden eine Au&Xhlung 
der bisher bekannt gewordenen Arten, wobei ich auch solche der Gilbert- 
Gruppe erwXhne, weil anzunehmen ist, dass eben diese auch den 
Marahallinseln nicht fremd sein werden. 

Wenn auch meine Liste gegenüber der, welche Engler veröffent- 
lichen konnte, eine fast dreimal so hohe Anzahl von Arten enthält, so 
bleibt doch das urteil bestehen, dass das Inselgebiet sich durch grosse 
Artenarmut auszeichnet Wer den dürftigen Boden daselbst, der 
eigentiich nur der Kokospalme ein ausreichendes Gedeihen gewährleistet, 
durch eignen Augenschein kennen gelernt hat, wird darüber nicht 
erstaunt sein. Selbst die Mangrove, von der anderwärts herstammende 
Driftfrüchte massenhaft an den Strand gespült werden, findet keine 
Plätze, wo sie sich in einer das bescheidenste Mass übersteigenden 
Fülle ent&lten kOnnte. Bäche, die den Buchten Süsswasser zuführen, 
fehlen ja yollständig. 

6 



— 84 — 

„Seine Signatar erhält Jalnit, so schrieb ich in mein Tagebuch, 
allem durch die Kokospalmen und die Pandanusbäume. Den Boden 
darunter bedeckt ein magerer Oraswnchs, den eingeschleppte Arten zu- 
sammen — und einzelne Tropenkosmopoliten durchsetEen. Sonstige höhere 
BSume, die aber kaum mehr als 15 m StammUnge erreichen, sind sehr 
zerstreut stehende Exemplare von Artocarpus incisa, Galophyllum ino- 
phyllum, Hemandia peltata, Terminalia catappa, Morinda citrifolia und 
Barringtonia speciosa. Freundlicher wird der Anblick der Insel dem 
Landenden dadurch gestaltet, dass längs des Küstenstrichs von Europäern 
mit Hilfe von Australien her importierter Erde kleine Gärten geschaffen 
sind, in denen eine Reihe der bekanntesten Zierpflanzen asiatischer und 
australischer Herkunft ihren Blumenschmuck entfalten." 

Soweit nicht ein anderer Standort ausdrücklich angegeben ist, 
stammen die Belegexemplare ftlr die in der folgenden Aufzählung 
genannten Pflanzen sämtlich von Jaluit. 

Fmigl. 

Die bisher festgestellten, von P. Hennings bestimmten Pilze 
kommen fast ausnahmslos an Baumstümpfen und trocknem Holz vor. 
Es wurden von Schwabe gesammelt: Auricularia Auricula Judae (L.) 
Schrot., Fomes amboinensis (Lam.) Fries, Polyporus KamphOveneri 
Fries, Marasmius oallopus (Pers.) Fries var. jaluitensis P. Henn., 
Harasmius pandanicola P. Henn., Psathyrella disseminata (Pers.) Fr., 
Psathyra Schwabeana P. Henn., Hypholoma jaluitensis P. Henn., 
Oalera cf. conferta (Bolt.) Fries, Pleurotus Schwabeanus P. Henn., 
Lachnea jaluitensis P. Henn. Finsch nahm auf: Polystictus sanguineus 
(L.) und Schizophyllum alneum (L.). 

Ptorldoplijrta« 

Nephrolepis hirsutula (Sw.) Prsl. — Jide. — (Schwabe, Schnee.) 

Syngramme quinata (Hook.) Carr. — Gilbert -Gruppe. 

Pteris tripartita Sw. (P. marginata Bory.) — Pairik. — (Schwabe, 

Schnee.) — Auf Ebon und Namerik sehr häufig. 
Polypodinm phymatodes L. — Ginno. — Biecht nach Waldmeister. 

(Schwabe, Schnee.) 
Asplenum nidus L. — Gardeb. — Die Blätter werden über iVt m 

lang. (Schwabe, Schnee.) 

GymnoBpermae. 

Gycas spec. und Araucaria ezcelsa B. Br. -— In Gärten eingeflihrt. 
(Schnee.) 



— 86 - 



PandanoB Cueieolarifl Lam. — Bob. — Um diese Art haDdelt es Biob, 
oieht rnn P. utiliB Bory. — Die Eiogeborenen nDieraeheiden an- 
geblieh 60 VarietMteD. Eine daron nennen aie DJ ab loe d. b. 
non plus ultra. ChamiBso onteraeheidet die Formen Leno, 
ündaim und Bngnee. Die Früchte werden roh gegessen (aos- 
gekant) oder m einer Konserve yerarbeitet. Die minnliehen 
Bltltenstinde werden mit Kokos9! snsammengekocht nnd das 
Produkt als wohlriechende Haarpomade gebraucht (GhamissOi 
Fmsch, Sehwabci VolkenSy Schnee.) 



Saoeharum ofBcinarum L. Eingefthrt. (Schnee«) 

Paspalum longifolium Bozb. Insel Nawodo, Gilbert -Ornppe. (Finsch.) 

Panicum sanguinale L. (Schnee.) 

P. Oaudiohaudii Kth. (nach Endlicher). 

Stenotaphrum americanum Schrk. — Aus Samoa eingeschleppt« (Finsch, 

Schnee.) 
S* subulatum Trin. Insel Nawodo, Gilbert- Gruppe. (Finsch.) 
Thuarea sarmentosa Pers. (Schnee.) 
Eleusine indica Girtn. (Schnee, Volkens.) 
Eragrostis ciliaris Link. (Sdmee.) 

Centofheca lappaeea Desy. — üdjOdj. ^ (Schnee, Volkens.) 
Leptums repens B. Br. Eadack-Gruppe (Ghamisso)| Gilbert- Gruppe 

(Jensen). 
CenchruB calyculatus Car. — Bildet mit Thuarea und Gentotheca unter 

Kokospalmen emen dttnnen Basen, der dem Vieh ein mageres 

Futter bietet. (Schnee.) 
Bambusa arundinaoea Willd. — In Girten eingefilhrt ~ (Schnee.) 

Cjrperaeeae. 

Cyperus pennatns Lam. — (Schnee.) 

Kyllingia monocephala Bttb. (Schnee, Volkens.) 

Fimbristylis glomerata (Beta.) Neos. (Schnee.) — Gilbert- Gruppe. (Jensen.) 

Palmae« 

Cocos nucifera L. (Schwabe, Schnee.) Ich sah einen Doppelstamm, 

der seinen ürspmng einer Nass verdankte. (Volkens.) 
Areca catechu L. Eingefthrt. (Schnee.) 



Araeeae« 

Epipremnom mirabile Schott ^ Von Ponape eingeführt — (Sohwabe, 

Bohnee.) 
Colocasia antiquoram Sehott — Wuott. — Besondere auf Ebon yiel 

kultiviert (Schwabe, Tolkens, Schnee.) 

Bromettaceae« 

Ananas satira L. (Schwabe, Volkens, Schnee.) 



Commelina nndnlata R. Br. Wuchst swischen Oras. (Schnee.) 

AmarjrlUdaeeae« 

Grinnm asiaticum L. — Kiebu — (Schnee, Tolkens.) 

C. Bakeri K. Seh. Insel Mille. (Finsch.) — Die Eingeborenen kennen 

ein Kiebi wän nnd ein Kiebi Ifn (Schnee), ich vermute, dass sie 

die beiden Arten danach nnterscheiden. 

Taoeaeeae« 

Tacca pinnatifida Forst — Was Schwabe bei Engler irrtttmlich ttber 
den Gebrauch von Canna indica L. anfßihrt, gilt für diese Pflanze. 
(Schnee.) 

OIOBisoreaeeae. 

Dioscorea spec. Von Ponape eingeftthrt (Schwabe^ Schnee.) 

Miisaceae« 

Mnsa sapientnm L. Eingeftthrt. (Schwabe, Schnee.) 

Zinglberaeeae. 

Alpinia speciosa K. Seh. Eingeftthrt von Ponape. (Schwabe, Schnee.) 

Cannaeeae« 

Canna indica Ait (Schwabe, Schnee.) 

Piperaeeae. 

Peperomia spec. (Schnee.) 

Moraceae. 

Artooarpns incisa Foret — Einige aus Samoa stammende Bäume 
(Frucht ohne Kerne) gelten als besonders gut — (Schwabe, 
Volkens, Schnee.) — Gilbert -Oruppe. (Finsch.) 

Ficus carica L. In GUrten. (Schwabe, Schnee.) 
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CrClefteeae. 

Flenrya nideralis (Font.) Oaad. ^ Nen giiegit d. b. VogeUiiBS. — 
Beliebtes Scbweinefntter. — (Sobwabe^ Volkens, Sebnee.) 

Procris pedoncnlata (Font) Wedd. — Insel Ebon. (Finscb.) 

Boehmeria nivea (Rompb.) Oaud. — AremuS. — Bast sn Fiscbleinen. 
(Sebnee.) 

Piptorns ineaniis (Bl.) Wedd. (Scbwabe, Sebnee.) 

Pilea spee. (Sebnee.) 

Proteaeeae« 

GreTillea robnsta Gimn. In Oirten. (Sebnee.) 



Ainaraiita«eae. 

Acbyrantbes eaneseens R. Br. — Insel Nawodo, Gilbert-Oinppe. (Finscb.) 
Oompbrena globosa L. Aus Oirten verwildert (Sebnee.) 

Nyelacinaceae« 

Boerbavia difibsa L. (Sebnee.) — Oilbert-Oruppe. (Finscb ^ Jensen.) 
Mirabilis jalappa L. In Qjtrten. (Sebnee.) 

Portnlaeaeeae« 

Portnlaca oleracea L. (Sebnee.) — Gilbert- Oruppe. (Finscb, Jensen.) 

Anonaeeae« 

Anona cberimolia L. In Gärten. (Scbwabe, Sebnee.) 

Ijaoraceae. 

Cassytba filiformis L. (Sebnee.) 

Hemandiaeeae« 

Hemandia peltata Meissn. — Bin(e)wing. — Die jungen Blätter sind 
glänzend, wie mit Lack überzogen. (Ghamisso, Scbwabe, Volkens, 
Sebnee.) 

Croelferae« 

Cardamine birsnta L. var. tennifolia. Unkraut in Gärten. (Sebnee.) 

Gapparldaceae. 

Capparis spinosa L. Insel Nawodo, Gilbert -Gruppe. (Finscb.) 

CrasHBiilaceae« 

Bryopbyllum ealycinum Salisb. Die Ktibe fressen es nicbt, verbreiten 
es aber, indem sieb abgerissene Blätter zwiscben den Hufen fest- 
setzen. War vor ISO Jabren nocb nicbt in Jalnit. (Sebnee.) 



Eriobotrya japooica Lbdl. In Gliten. (Sdinee.) 



Pitfaecolobiam samui Bth« Eiiigeflihrt. (Schwabe, Schnee.) 

GasBia occidentalis L. Eingeschleppt (Schwabe, Schnee.) 

Gaesalpinia polcherrima Sw. Ralik- Gruppe. (Finsch.) 

Sophora tomentosa L. Radack-Chmppe. (ChamiBSO.) 

Crotalaria spec. (Schnee.) 

Inocarpnfl ednÜB Font (Schnee.) 

Eryihrina indica Lam. Von den Nen-Hebriden eingeftihrt (Schwabe, 

Schnee.) 
Canavalia enaifonniB (L.) DG. — Marlap. — (Schnee, Finsch.) — 

GUbert - Gruppe. (Finsch.) 
Vigna lutea (Sw.) A. Gray. (Schnee.) 

ftealldeae. 

Oxalis comicnlata L. Insel Nawodo, Gilbert -Gruppe. (Finsch.) 

Rataeeae« 

Gitrus limonum L. (Schwabe, Schnee.) 



Slmfl 

Suriana maritima L. (Schnee.) 

Sulamea amara Lam. Radaok- Gruppe. (Ghamisso.) 

M^toeeae« 

Melia asedarach L. In GXrten. (Schnee.) 

Evpliorblaeeae« 

Macaranga tanarius (L.) Mttll. Arg. yar. glabra Httll. Arg. Insel Eben 

und Jaluit (Finsch.) 
Ricinus communis L. Am Strand verwildert (Schwabe, Schnee.) 
Godiaenm variegatum BL (Schwabe, Schnee.) 
Euphorbia pilulifera L. (Schnee.) 
E. splendens Boj. In GXrten. (Schnee.) 

Saplndaceae* 

AUophilus cobbe (L.) Bl. — Ked£k. — (Schwabe.) 
A. timorensis Bl. — MargiinSndjödjo. — Zu ümscblSgen bei Bubonen 
gebraucht. (Schnee, Finsch.) 



Pometia pinnata Font. (Schwabe, Schnee.) 

Dodonaem TifleoBa L. (Sehnee.) — Insel Nawodo, Gilbert -Ghmppe. 

(Floseh.) I 

FUlMeae. 

Triomfetta procnmbens Font. — Adat. — (Schwabe, Sehnee, Finseh.) 
— Radack-C^ppe. (Ghamisso.) — Gilbert -Grappe. (Jensen, 
FInsch.) Bast zn Hatten. 

Malvaceae. 

Abntilon indioom (L.) G. Don. Insel Nawodo, Gilbert-Gnippe. (Finseh.) 
Sida iallax Walp. — KU — (Sehnee.) — Insel MiUe. (Finseh.) — 

Gilbert- Gruppe. (Finseh.) 
S. rhombifolia L. (Sehnee.) 

Malvastnun coromandelianum (L.) Grcke. (Schwabe, Sehnee.) 
Hibiscns rosa sinensis L. (Sehnee.) 
H. tiliacens L. — Loa. — Ans dem Rindenbast werden Leinen gefertigt. 

(Schnee, Volkens.) 

eHttIferae. 

Calophyllom inophyllnm L. — Lngwaöt. — (Schwabe, Volkens, Schnee.) 

Carl«aeeae« 

Carica papaya L. — Einabu. — (Schwabe, Schnee, Volkens.) 

I^iliraaeae. 

Pemphis acidnla Font — EOnge. — (Finseh, Schnee.) — Gilbert- 
Grappe. (Jensen.) Im Korallenschntt Gebttsohe bildend. 

Pwiieaeeae. 

Pimica granatam L. In Gibrten. (Schwabe, Schnee.) 

Lie^ttii«laeeae« 

Banringtonia speciosa Font. ^ Gap. — (Schwabe, Volkens, Schnee.) 

RUxoplioraceae« 

Brugniera gymnorrhiza Lam. ~ Djong. — Anf Jalnit point grössere 
Mangrovenbestände. (Schwabe, Volkens, Schnee.) 

Gombretaeeae« 

Terminalia catappa L. — Gndill — (Sehwabe, Volkens, Schnee.) 

Qaisqnalis indica L. (Schnee.) 

Lnmnitzera pedicellata Pnl. Gilbert- Gmppe. (Finseh.) 
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llmbellirerae» 

Gentella asiatica (L.) Urb. — Meranralik. — Auf der Insel Kwadjelin. 

Der Saft der zerquetschten BlXtter wird bei Kopfschmerz getrunken. 

(Schnee.) 
Hydrocotyle ^Igaris L. Radack- Gruppe. (Chamisso.) 

Apocjrnaoeae« 

Cerbera lactaria Ham. — Kitjebar. — (Schnee.) 
Nerium Oleander L. In Gärten. (Schnee.) 
Vinca major L. In GSrten. (Schnee.) 

Aaelepladaceae. 

Asclepias curassavica L. (Schnee.) 

Gonvolvolaceae« v 

Calonyction bona nox (L.) Boj. — Merbelle. — (Schwabe, Schnee.) 

Ipomooa batatas L. (Schwabe, Schnee.) 

I. denticulata (Desrouss.) Choisy. — Lodjilingin kidjerik d. i. 

Rattenohr. — (Schwabe, Schnee.) 
I. pes caprae (L.) Roth. (Schwabe, Volkens, Schnee.) 

Borrastnaceae. 

Cordia subcordata Lam. (Schnee.) 

Toumefortia argentea L. (Finsch, Schnee, Volkens.) — Radack-Grnppe. 
(Chamisso.) — Gilbert -Gruppe. (Jensen.) 

Verbenaceae« 

Premna integrifolia L. Insel Nawodo, Gilbert- Gruppe. (Finsch.) 
Glerodendron spec. — üledj oder WSUdj. — Strauch aus Ponape 

eingeführt. (Schnee.) 
Lantana aculeata L. — Von Samoa eingeführt. — (Schwabe, Schnee.) 

Ijablatae« 

Plectranthus graveolens R. Br. Eingeführt. (Schnee.) 
Ocimum sanctnm L. Durch Missionare eingeführt. (Schnee.) 

Skilanaceae. 

Physalis minima L. Der BiKttersaft wird gegen Eopfechmerz gebraucht. 

(Schnee.) 
Capsicum annuum L. Wie die folgende Art eingeführt. (Schwabe, Schnee.) 
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G. loDgom L. (Schwabe, Schnee.) 

Solaniim olencenm DavtL (Schwabe, SchDce.) 

S. Bigram L. (Schnee.) 

Aeantliaeeae« 

Hemigraphifl reptane (Forst) Engl. (Schnee.) 

Raellia spec. Bedeckt in Qirien nnd auch anaaerhalb dieser oft tiach- 
grosae Stellen aUein. (Schnee.) 

Rvbiaceae« 

Oldenlandia panicnlata L. Radack-Omppe. (Chamiaso.) 

Onettarda speciosa L. — Wuott? — Blttten als Schmuck im Haar and 
den Obrl9chem. (Schnee.) — Insel Tarawa, Gilbert- Oroppe. 
(Finsch.) — Radack-Qrappe. (Ghamisso.) 

Ixora spec (Schnee.) 

Morinda citrifolia L. — Nen. — Aus den Warsein bereiten die Ein- 
geborenen eine gelbe Farbe, die durch Zasatz von Asche rot wird. 
(Schwabe, Schnee.) 

Ckiod^iovfflilAeeae. 

Scaevola Koenigii Vahl. — Kenat. — Der Blättersaft wird den Frauen 
nach dem Gebären als Stärkungsmittel und Präservativ gegen 
Krankheiten gereicht. (Schwabe, Volkens, Schnee.) — Insel 
Nawodo, Gilbert -Gruppe. (Jensen, Finsch.) 

Gompoftttae« 

Vemonia cinerea (L.) Less. (Schnee.) 

Ageratnm conyzoides L. ^ Aus Ponape eingeschleppt. (Schnee.) 

Wedelia biflora DG. — Markebu^bue, Mörgdjgt oder Mergwebrt. 

— (Schwabe, Schnee.) 
W. atrignlosa (P. DG.) K. Seh. Radack- Gruppe. (Ghamisso.) 
Synedrella nodiflora Gaertn. (Schnee.) 
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Tl. Ule's Expedition nach den KantsehnJL- Gebieten 
des imazonenstromesL 

Vierter Bericht fiber den Verlauf der Kautschuk- 
Expedition vom November 1901 bis zum März 1902. 

Von 
Ernst IJle. 



Wie ich im dritten Bericht mitgeteilt habe, beabsichtigte ich Ende 
des vorigen Jahres eine Reise nach dem unteren Madeira anzutreten 
und dort den Janaar und Februar zu bleiben, um besonders Samen von 
Hevea zu sammeln. Die im Dezember nach dem Bio Madeira ab- 
fahrenden Dampfer gingen indes fiüher als ich vorbereitet war, deshalb 
verschob ich die Abreise auf den Januar. 

Im Januar waren eine Anzahl Dampfer nach dem Madeira an- 
gekündigt, und es kam nur noch darauf an, einen Kautschuk waldbesitzer 
ausfindig zu machen, bei dem ich länger bleiben konnte. Herr Witt 
wusste mir als einen solchen den Coronel OentU de Souza zu empfehlen, 
der sich zur Zeit in Man&os aufhielt, und mit dem ich eine Unterredung 
hatte. Bei dieser Gelegenheit teilte mir Herr CorOnel Gentil mit, dass 
sein Sohn im MXrz einen rechten Nebenfluss des Madeira hinauifahre, 
um im Quellgebiet desselben, wo neu eröffnete GummiwiUder seien, bis 
zum Schluss des Jahres zu bleiben und fragte mich, ob ich zu einem 
so langen Aufenthalt bereit sei. Dieser Vorschlag stimmte allerdings 
nicht mit meinen zuerst ins Auge gefassten Plänen, indessen bot sich 
mir endlich einmal die Gelegenheit in das Gebiet zu gelangen, wo 
Seringaes (Gummiwaldgebiete) auf der Terra firme sich befinden und 
guten und reichlichen Ertrag liefern, wie mir der Coronel versicherte. 

Nach meinem letzten Bericht hatte ich die LOsung dieser wohl 
wichtigsten Frage der Expedition aufgegeben, da zur Erreichung dieser 
entlegenen Gebiete noch einmal ein Aufwand von ca. 5000 Mark nötig 
gewesen wXre, wenn nicht ein Seringeiro gewonnen würde, der sich fttr 
unsere Sache interessierte. Dieser Fall ist nun eingetreten und deshalb 
entschloss ich mich den Vorschlag anzunehmen, trotz der Beschwerden 
und Entbehrungen, die ein so langer Aufenthalt in neu erschlossenen 
Gebieten mit sich bringen musste. Die Besorgung der Hevea- Samen 
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will Herr Wittp der wahrsdieiiilieh im April oder Mai Dach Deatachland 
kommen wird, ttbemehmeii. 

Für den 20. Februar war dBe Ab&hrt des Dampfers feetgesetst 
Eb wurde jedoeh ein anderer genommen, der am 26. Febroar ManioB 
TerliesBy und mit dem wir am 1. Mira in St. Maria de MarmelloB an- 
langten. Hier mnsste ich noch etwa drei Wochen bleiben, um dann 
in etwa sehn Tagen in einem kleinen Dampfer (Lanha) mein Ziel sn 
erreiehen. 

Nach einer Beschreibnng des Goronel Oentil sind die Lokal- 
▼eriiUtniflse der Gegend am Harmellos etwa folgende: 

Znerst geht die Fahrt im unteren Marmellos ohne Hindernisse von 
statten, dann kommen WasserOUe, die bei hohem Wasserstand Über- 
fahren werden können. Oberhalb dieser WasserfXUe wird in einen 
rechten Nebenflnss, den Bio Branco, eingetreten. Am Unterlauf dieses 
Nebenflusses und am Marmellos befinden sich Wilder, die da, wo 
Oummi Ton Hevea gewonnen wird, den Oberschwemmungen aus- 
gesetst sind. 

Weiter hinauf treten mehr und mehr weite Gampos auf, die von 
(Gebirgen durchsogen werden, und hier also ist die Gegend, wo ich auf 
viele Monate meinen Aufenthalt nehmen sollte. Die Station selbst liegt 
im Quellgebiet eines kleinen Nebenflttsschens, des Bio Macaco, und 
befindet sich ungefthr genau 6 Grad sttdlich von Mangos, nicht weit 
von der Grenze gegen den Staat Matte Grosso. Auf den eben 
erwähnten, waldigen und cum Teil felsigen Serras wachsen nun die 
Gummiblume (Hevea), die einen weit besseren Ertrag geben sollen 
als die im Oberschwemmungsgebiei Vermutlich sind hier dieselben 
VerfaUtnisse, wie im Quellgebiet anderer rechten Nebenflüsse des 
Amasonenstromes, von welchem erwiesenermassen der meiste und beste 
Gummi kommt Hatte nun diese Expedition für die Lösung der Kant- 
sehnkfirage grossen Wert, so musste sie auch den rein botanischen 
Zwecken basonders förderlich sein, denn mein Aufenthaltsort ging mitten 
hinein in ein botanisch völlig unbekanntes Gebiet; auch IXsst sich in 
llngerer Zeit eine Gegend besser erforschen. Nach meinen Erfahrungen 
bleibt es ganz gleichgültig, ob ich gerade bis zum Endpunkte der rechten 
Nebenflüsse hinauffahre, oder weiter unten in das Centro*) eindringe. 

Ich war sicher, dass ich dort die Hevea der Terra firme in Blttte 
sammeln konnte und vielleicht imstande sein würde noch Samen auf- 
zunehmen, die allerdings dort in einer kleinen Kiste auszusäen 



*) So aennt mmn dti innere, ron den schiffbaren Flnssliinfen abliegende Gebiet 
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wareoi da sie sieh nicht über ein Jahr halten. Die Anzahl der jungen 
Hevea-Bänmchen, welche ich etwa mitnehmen konnte, durfte nur eine 
kleine Bein, weil ich mich unbedingt mit dem Gkpllck beachrinken 
musste. Grössere Sendungen lebender Pflanzen sind von diesem Oebiet 
nicht möglich, darauf muss in Hinsicht auf die anderen zu erwartenden 
Ergebnisse der Expedition verzichtet werden. 

Meinen Aufenthalt in Mangos habe ich nun benutzt zum Ordnen 
der abzusendenden Sammlungen, zur Abfassung des Berichtes, zu ver- 
schiedenen kleineren Exkursionen und zu einigen photographischen Auf- 
nahmen. Die beabsichtigte Heise im Januar und Februar musste nun 
in Rücksicht auf die längere Expedition angegeben werden, jedoch blieb 
mir hier immer einige Zeit fttr einen kürzeren Ausflug. Die erste 
Bedingung für einen solchen war, dass sich mir günstige Dampfer- 
gelegenheiten boten, die mir gestatteten, zur Zeit wieder in Mangos 
zu sein. 

Es kamen hier nur zwei Gegenden in Betracht, entweder irgend ein 
Ort am Solimoes oder am Rio Negro; für erstere war gerade kein 
Dampfer in Aussicht, dagegen passte der Dampferverkehr den Rio 
Negro hinauf gut Am 23. Januar und am 1. Februar fuhren Dampfer, 
die mit einiger Sicherheit am 3. — 5. oder 7. — 9. wieder in Man&os 
waren. Ich konnte den ersten zur Auffahrt benutzen und mit dem 
zweiten zurückkehren und behielt so Zeit zu einigem Aufenthalt Als 
Zielpunkt wählte ich Sao Joaquim, das ziemlich am Endpunkte der 
Dampferfahrt liegt, und erhielt nach dort gute Empfehlungen. 

Nach einer Fahrt von vier Tagen langte ich in Sao Joaquim am 
28. Januar an, woselbst ich gastlich aufgenommen wurde und bei einem 
Pbotographen aus Ungarn wohnte. An diesem Orte unternahm ich nun 
verschiedene Exkursionen, teils in den nahen Wald der Terra firme, 
teils auf die Inseln im Überschwemmungsgebiet, die mit Gummiwäldem 
bedeckt waren. 

Herr Eibeiro, an den ich besonders empfohlen war und der mich 
in meinen Bemühungen unterstützte, nahm mich auf Kanoefahrten in 
diese Wälder mit und liess mir von seinen Indianern die Zweige der 
verschiedenen Gummibäume herabholen. 

Wie nun die Wälder am Rio Negro und die Natur des Flusses 
selbst gänzlich verschieden vom Jurui und anderen südlichen Zuflüssen 
des Amazonenstromes ist, so sind auch die Hevea- Arten andere. Der 
Gummi, der hier gewonnen wird und der wie ich im vorigen Bericht 
erwähnte durch seine gelbe Farbe von dem echten Par&-Gummi unter- 
schieden wird, stammt nicht von Hevea brasiliensis. Wenn man 
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die WXlder mm Bio Jnrai als eehte hygrophyte BegenwiUder bezeichnen 
kann, so sind die am Rio Negro als xerophyte Be§;enwllder ansnsehen. 

Die gute Hevea - Art vom Rio Negro, Seringa verdadeira 
genannt, nnterBcheidet sich besonders von H. brasiliensis dnreh das 
lebhaft und dunkel grttne, gUnzende Laab, die dttnne Rinde nnd kleine 
hell-meergrttne EVttehte. Das Sammeln der Eaatschnkmileh wird fkst 
nnr von Indianern besorgt, die eine besondere Methode anwenden, 
welche müheloser ist, als die bei Brasilianern eoropüseher Abkunft 
übliche. Eine Estrada (Waldweg flir den Oummisammler) hat hier 
doppelt so viele BXume nnd liefert etwa ebensoviel Milch wie am 
unteren Juru4 und PnrAs. Es ist hervorzuheben, dass die BXume 
sehwieher und niedriger sind und dichter stehen als Hevea brasi- 
liensis in den Wäldorn anderer Flttsse. 

Der Onmmi vom Bio Negro steht niedriger im Preise als der von 
anderen Flttssen, soll jedoch früher teurer gewesen sein (und dies wurde 
mir von Kanfleuten fai ManAos bestätigt), bis die Indianer ein Mittel 
gefiinden haben, durch welches die MOch schnell gerinnt. Sie nehmen 
nimlich einen Extrakt von einer Schlingpflanze und mischen denselben 
der Kantschukmilch bei Auf diese Weise gebrauchen sie nur kurze 
Zeit, vielleicht den vierten Teil derselben, um die Milch gerinnen zu 
lassen und in einen Ballen zu formen. Das Verfahren aber ver- 
schlechtert das Produkt, das bedeutend an Elastizität verliert. Die 
verschiedenen OummibXume mOgen hier zunichst der Beihe nach auf- 
geftthrt werden. An Hevea-Arten scheint der Bio Negro besonders 
reich zu sein. 

1. (n. 6022.) Seringa verdadeira mit casca branca (weisser Binde), 
die verbreitetste und die wohl am meisten zur Gnmmibereitnng an- 
gewendet wird. 

2. (n. 6026.) Hevea mit kleineren, an der Spitze abgerundeten 
Blättern. 

3. (n. 6021). Hevea mit grossen, etwas matteren Blättern. Man 
unterscheidet noch zwei Seringa verdadeira eine mit casca preta 
(schwarzer Binde) und eine mit casca cincenta (aschgrauer Binde); 
vielleicht entsprechen diese No. 2 und 3. Ich konnte mir darüber 
keine Klarheit verschaffen, weil der Seringeiro die Bäume, welche 
gute Milch geben, nicht so unterscheidet. 

4. (n. 6023.) Seringa sarapö mit ein wenig schmaleren und 
kleineren Blättern als die vorige. Sie gibt noch einen leidlich reichen 
Ertrag an guter Milch, 
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5. (n. 6024.) Seringa barriguda, nicht zu ▼erwechseln mit H. Spru- 
ceanm, die anderen Orts unter diesem Nnmen bekannt ist, mit unten 
angeschwollenem Stamm und kleineren Blättern , gibt wenig, aber 
gute Milch. 

6. (n. 6025.) Tambaqui ieringa mit gans kleinen BlUttem 
liefert ebenfalls wenig aber gute Milch. Von No. 5 und 6 habe ich 
unreife Frttchte erhalten, die yöllig übereinstimmten und sich durch ihre 
spitze, scharfkantige, fitst geflügelte Form auszeichneten. Auch in der 
Grösse und Gestalt der Blätter gibt es zwischen beiden Hevea Über- 
gangsformen. Wahrscheinlich sind diese Hevea- Arten auf vier Arten 
zu reduzieren. 

7. (n. 6027.) Ärara minga ist keine Hevea, sondern hat 
Blätter wie Alchornea, jedoch Früchte ähnlich der Hevea, nur 
vielleicht etwas runder. Die Milch dieses Baumes, der recht ansehnlich 
wird, ist gelb, fast orange und bitter, während die von Hevea weiss 
und süsslich ist Obwohl dieser Baum einen recht elastischen Oummi 
liefert, so wird er doch nur selten geschnitten, da die Milch nicht mit 
der von Hevea sich mischen lässt. Da hier alles auf eine möglichst 
ein&che und schnelle. Oummigewinnung ausgeht, so lohnt es sich wohl 
den Leuten nicht die Milch der Arara aeringa besonders zu sammeln! 

Wenn auch die Kautschukgewinnung vom Rio Negro weniger Be- 
deutung hat als die von den rechten Nebenflüssen des Amazonenstromes, 
so ist doch das Vorkommen einer Hevea- Art in mehr xerophilen 
(Trockenschutz-) Wäldern fllr die Zwecke unserer Expedition von einiger 
Wichtigkeit. In den afiikanischen Kolonien werden sich wahrscheinlich 
leichter Oebiete finden, welche den Trockenschutz-Begenwäldem ähnlich 
sind, als solche, die den Überschwemmungsgebieten mit tie%ründigem 
Boden entsprechen. 

Die Beihenfolge der Hevea- Arten nach ihrem besseren und reich- 
lichen Oummiertrage ist nun etwa folgende: 1. Die gute Hevea von 
der Terra firme des Quellgebietes der rechten Nebenflüsse. 2. Hevea 
brasiliensis im Überschwemmungsgebiet. 3. Die gute Hevea vom 
Rio Negro. 4. Die Itauba (Itaubeiro) von der Terra flrme. Die 
Reihenfolge nach der vermutlich leichteren Kultnrfähigkeit würde un- 
gefähr umgekehrt sein. 

Qem hätte ich am Rio Negro auch noch die Gegenden besucht, 
wo die Pia^ava gewonnen wird, dazu reichte jedoch die Zeit nicht, 
denn am 6. Februar fuhr ich in drei Tagen wieder nach Man&os zurück. 
Sonst war aber das Wetter sehr günstig, sodass auch eine verhältnis- 
mässig reichliche Sammlung von Herbarpflanzen aufgenommen werden 
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konnte. Oberhaupt aind am Rio Negro die VerblUtnisse für den 
reisenden Botaniker weit angenehmer als an den rechten NebenflllMen, 
wo oft VerhJUtnieee herrsehen, welche an Klondike erinnern. Hier 
dringt nicht alles zmn Erwerb, und so findet man leichter üntersttttzong 
und wird gern in entferntere Oegenden mitgenommen. Sind an sich 
die B&nme nicht so hoch, so findet man anch leicht Indianer, die mit 
Geschicklichkeit aof die Binme hinaobteigen, om erwünschte Blllten 
oder Frttchte herabznholen. 

Die lotsten Samminngen sind nnn dem Hamburger Dampfer Pata- 
gonia mitgegeben worden. Es befinden sich darunter mehr als eine 
Centarie Herbarpflansen, Frttchte und andere Objekte in Spiritus oder 
trockenem Zustande, nebst Samen und einigen Gummiproben. Auch im 
letzten Augenblick habe ich noch eine Kiste lebender Pfianzen zu- 
sammengebracht , welche ich den Kapitän gebeten habe tXglich mit 
firischem Wasser bespritzen zu lassen. 

So wichtig es nun auch wire, mVgliefast viel HcTea-Arten in 
Blttte und Frucht zu sammeln, so ist dies bis jetzt nur teilweise 
gelungen, weil man dazu ganz genau die Zeit abpassen muss und weil 
ich im Arrangement der Reisen von verschiedenen umständen abhängig 
war. Würde man im Juni nach einem gttnstigem Kautschukgebiet der 
unteren, rechten Nebenflüsse reisen, von dort im August zurttckkehren 
und dann den Rio Negro hinauffahren, so Hessen sich in drei Monaten 
8 — 12 Hevea -Arten und einige andere Gummiblume in Blttte 
sammeln. 

Die Entwicklung der GummibXume sowie die Ernte ist am Ko 
Negro später. Nun musste ich mich zu der angegebenen Zeit gerade 
an den oberen Flussläufen aufhalten, wo es teils weniger Hevea- Arten 
gibt, teils bltthende Zweige schwieriger zu beschaffen sind. Immerhin 
ist Aussicht vorhanden, dass hier im Quellgebiet des Marmellos bltthendes 
Material von Gummibäumen gesammelt wird und zu Beginn des nächsten 
Jahres auch keimfähige Samen oder junge Pflanzen besoi^ werden, 
soweit dies Herrn Witt nicht schon in diesem Jahre gelingt. 

Vom Rio Madeira kann ich bis jetzt nicht viel berichten, da der 
Dampfer zu wenig Aufenthalt gehabt hat und ich deshalb nur wenig 
Beobachtungen machen konnte. Erwähnen möchte ich nur, dass am 
unteren Madeira die Kautschukgebiete meist weiter entfernt vom Ufer 
sind und dass es auch Anpflanzungen von Hevea brasiliensis gibt. 
Was ich von letzteren gesehen und darüber erfahren habe, ist etwa 
folgendes: „Die Bäume sind oft zwischen Kakao gepflanzt und meist 
noch nicht ausgewachsen. Sie können schon im Alter von 12—15 Jahren 
angeschnitten werden, man wartet damit aber besser bis zum 80. Jahre, 
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In verschiedenen dieser PflanEongen ist schon Oommi geemtet worden, 
aber von einem reichlichen Ertrag habe ich nichts gehört, vielleicht weil 
die BKume noch zu jung waren nnd man za wenig Er&hroBg hatte. 

Den nächsten Bericht werde ich erst za Beginn des nXehsten Jahres 
liefern können, weshalb ich mich entschloss bis zum letzten Augenblick 
alles Wissenswerte vor der Abreise an meinen langen Aufenthalt mit- 
zuteilen. 

In den ersten Monaten des nXchsten Jahres wird auch die Expedition 
ihr Ende erreichen, sodass ich spätestens im Mai in Hamburg ein- 
treffen würde. 

Zum Schluss erlaube ich mir, ausser den Herren Witt nnd Ihiaend- 
sehön wie bisher nun auch den Herreu Joaqnim S. Mattoi Kibeiro nnd 
Goronel Oentil de Sonia meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 

St. Maria de Marmellos am unteren Madeira, den 7. März 1902. 
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Zentralstelle für die Kolonien am Botanischen Garten 

nnd Insenm zn Berlin. 



Dm Bechnmigqahr 1902/03 hat die BotoDiscfae Zentralstelle in ein 
neues Stadium der Entwicklung treten lassen. Nach Fertigstellung der 
ihr zur ferneren Benutzung liberwiesenen Kulturhäuser siedelte sie im 
April nach Dahlem über. Mit dem Botanischen Garten zugleich ist sie 
damit in den Besitz einer ünterkunftsstStte gekommeUi die es gestattet, 
nicht nur ihren Betrieb bedeutend zu erweitem, sondern denselben auch 
auf Grundlage neuzeitlicher Einrichtungen zweckentsprechender als bis- 
her zu gestalten. Die Überführung der Eolonialpflanzen aus den alten 
in die neuen HXuser verursachte nicht unbedeutende Kosten und nahm 
eine Reihe von Arbeitskräften in Anspruch, dafür hat die Direktion 
aber die Befriedigung, die Gewächse zur Zeit in einem Zustande des 
Gedeihens zu sehen, wie er unter den früheren räumlich beschränkten 
Verhältnissen und bei technisch unvollkommenen Anlagen nie zu er- 
reichen war. Als ein besonderer Vorzug der neuen Kulturhäuser hat 
sich die Beschaffung heizbarer Beete herausgestellt. Nur durch ihre 
umfassende Benutzung wurde es möglich, die Stecklingsvermehrung ins- 
besondere einer Anzahl von Guttapercha- und Kautschukpflanzen so zu 
betreiben, dass den gestellten Ansprüchen genügt werden konnte. 

Die Versendung der lebenden Nutzpflanzen nach den Kolonien 
erfolgte vorzugsweise unter Leitung der Herren Prof. Dr. Volkens und 
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Inspektor Perring. An lebenden OewStehsen hat die Botanische Zentral- 
stelle im vergangenen Jahre unseren Kolonien im ganzen 2260 Exemplare 
zugeführt. Es empfingen davon die Nea- Guinea Compagnie 150, die 
katholische Mission in Potsdamhafen 133 , der Botanische Qarten in 
Viktoria 832, der Gouvemementsgarten in Buea 290, das kaiserliche 
Gouvernement in Lome 200, die kaiserlichen Stationen Sokodö 101 und 
MisahDhe 200, die Agnpflanzung 58, das kaiserliche Gouvernement für 
Ostafrika 200, Pflanzungsbesitzer Deininger 63 Exemplare. Bei der 
Auswahl der Pflanzen kamen einerseits die Wünsche in Betracht, die 
geäussert worden waren, anderseits war das Bestreben massgebend, 
zu neuen Kulturversuchen anzuregen. Die wertvollsten Sendungen, die 
hinausgingen, umfassten Guttapercha- und Kautschukpflanzen aus den 
Gattungen Palaquium, Ficus, Castilloa, Kickxia, Mascarenhasia und 
Landolphia. Versorgt damit wurde vor allem der Botanische Garten 
in Viktoria, dann aber auch die Station Sokodö in Togo, die Agn- 
pflanzung ebenda und die Plantagen der Neu- Guinea -Gesellschafl; in 
Friedrich -Wilhelmshafen und Herbertshöhe. Es steht zu hoffen, dass 
der Viktoriagarten die weitere Vermehrung seines Bestandes an Gutta- 
perchagewächsen nunmehr wird selbst in die Hand nehmen und damit 
die Grundlagen zu einer ersten Guttapercha • Versuchspflanzung in 
Kamerun wird schaffen können. 

Buea erhielt neben vielen Palmen und Zierpflanzen wie schon in 
früheren Jahren eine grössere Anzahl von Oinchona- Hybriden mit 
hohem Alkaloidgehalt. Bereits wiederholt ist von selten der Zentral- 
stelle auf das vorzügliche Gedeihen des Chinabaums am Kamerunberge 
hingewiesen worden. Es wäre dringend zu wünschen, dass sich das 
Gouvernement nunmehr entschlösse, ebenso wie es in Amani bereits 
geschehen ist, eine Regierungspflanzung im grösseren Massstabe an- 
zulegen. 

Von Faserpflanzen kamen zahlreiche Exemplare der zum ersten 
Male im Berliner Botanischen Garten herangezogenen Bromelia pita 
zur Versendung und zwar nach Kamerun sowohl wie nach Togo. Von 
Obstarten erhielten die ost- und westafrikanischen Kolonien zusammen 
gegen 1000 junge Pflanzen einer der besten Ananas -Varietäten von 
Jamaika, die Missionsstation Monumbo in Neu-Guinea acht verschiedene 
tropische Obstbäume, die kaiserliche Station Misahöhe in Togo Steck- 
linge von Weinreben und Beerensträuchern aller Art. Kakao, Tee, 
Kaffeesorten, Pfeffer, Kola, Balsambaum, Pockholzbaum vervollständigen 
die Liste der im lebenden Zustande von selten der Zentralstelle zur 
Verteilung gelangten Nutzgewächse. 

Bei der Versendung von Sämereien handelte die Zentralstelle im 
verflossenen Jahre nach dem Grundsatz, weniger auf ein Vielerlei be- 
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dacht zn sein, als nelmehr den Gärten, Pflansnngen and Stationen 
draossen von ökonomischen GewSchsen, für die sich ein Bedttrfiiis 
heransgestellt hatte, gleich anf einmal grössere Mengen sar Verfklgang 
za stellen. Zar Förderung der Eingeborenen-Kalturen erhielten 8okod6, 
Basari und Atakpame in Togo mehrere 8&cke der besten Sorten von 
javanischem Reis. Gleichfalls Togo zu gut kam ein Zentner Saat des 
Teakholzbaums, den insbesondere die Station Sokodö in grösserem 
Massstabe aufzuforsten beabsichtigt. Vier der besten Eucalyptusarten 
Westaustraliens wurden nach Windhuk, Togo and Amani in Ostafrika 
versandt, um demselben Zwecke zu dienen. Den Pflanzern, welche um 
Schattenbäume (für Kaffee und Kakao nachgesucht hatten, konnten an 
50000 Samen der Albizzia stipulata und Erythrina lithosperma aus 
dem indisch -malayischen Gebiet überwiesen werden. Von Kautschuk- 
pflanzen, die in grossen Massen verteilt wurden, teilweise auch an 
unsere Kolonien in der Sttdsee, seien erwähnt Ficus elastica, Kickxia 
elastica und Landolphia Heudelotii, von Bambusarten Bambusa arun- 
dinacea und Dendrocalamus strictns, von Futterpflanzen Oytisus prolifer 
und eine Panicumart, letztere zur Anlage von Viehweiden in Kamerun 
bestimmt, ölpalmenkerne aus Togo gingen nach Amani, die besten 
ägyptischen Dattelsorten nach Lome und Windhuk, die chilenische 
Palme Jubaea spectabilis und Acrocomia vinifera nach Dar-es-salam 
und Viktoria, die Araucaria imbricata, ein vorzügliches Nutzholz sub- 
tropischer Hochgebirge, nach Amani, Moschi und Buea. Mit GemHse- 
sämereien versorgt wurde das Regierungshospital in Snellaba, mit Zier- 
pflanzen das Bezirksamt in Jaluit, mit Samen des Kampferbaumes Buea, 
Amani, Ponape und Saipan, mit tropischen Obstarten, wie Limonen, Diospyros 
kaki und Anonen, die Gouvernements in Ostafrika, Kamerun und Togo. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass bei dem weiten und bis- 
weilen unter ungünstigen Witterungsverhältnissen stattfindenden Trans- 
port nicht immer alle abgesendeten Pflanzen wohlbehalten am Bestim- 
mungsort eintreffen und dass von den abgesendeten Samen auch ein 
Teil seine Keimfähigkeit verliert. Es müssen daher viele Pflanzen und 
Samen mehrmals beschafft und ausgesendet werden, bis die Arten in 
den Kolonialgebieten eingebürgert sind. Auch dauert es bisweilen 
ziemlich lange, bis die in den Kolonien erwünschten Pflanzen beschafft 
sind; es ist daher fortdauernder Verkehr mit den überseeischen Ver- 
suchsgärten und auch mit Botanikern der Tropenländer notwendig. 

Die Beziehungen, welche die Zentralstelle mit den botanischen 
Gärten der andern Kolonialmächte unterhält, erwiesen sich im ver- 
gangenen Jahre in erster Linie dadurch wertvoll, dass sie einen Aus- 
tausch von Sämereien und lebenden Pflanzen der verschiedensten Art 
im Gefolge hatten. 

7* 
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Von den anf diese Weise für die EaltarhXuser gewonnenen Zu- 
gängen seien genannt: Matetee aus den Royal gardens in Eew, Bam- 
bnsen von Niiampur in Malabar, tropische Obstarten, Natzh91ser, Zier- 
gewächse nsw. von Baroda in Indien nnd Saigon in Gochinchina, 
Manilahanf, SchattenbXame, Teakholz, Reis von Buitenzorg in Java. 
Aus unseren Kolonien selbst gingen ein und zwar aus Viktoria, 
Kamerun, 2 Wardsche Kästen mit lebenden Pflanzen, 7000 Samen der 
Kickxia elastica, Borassusfrttchte, grosse Posten Kakaosamen und 14 
verschiedene andere Sämereien; von Buea, Kamerun, lebende Orchideen, 
LiliaceenknoUen , Samen einer wilden Banane, aus Togo Tamsknollen, 
Saat von Gräsern und zahlreichen anderen Nutzpflanzen durch die 
Herren Dr. Oruner nnd Kersting; aus Südwestafrika durch Herrn 
Bauwart Willet und Prof. Dr. 0. Schweinfurth achterlei Frttchte 
und Samen; vom kaiserlichen Gouvernement in Dar-es-salam, Herrn 
Dr. Busse in Lindi, Pastor R. Meinhof und Diakon Liebusch in 
üsambara, Missionar Stolz im Nyassaland 28 verschiedene einheimische 
oder angepflanzte Qewächse; vom kaiserl. Gouvernement in Herberts- 
höhe Proben des dort angebauten Kaffees. Leider kamen aber sehr 
viele Samen nicht keimfähig und manche lebend abgesendete Pflanze 
tot an, so dass noch viele Sendungen aus unseren Kolonien werden ge- 
macht werden mttssen, bis die botanischen Gärten durch dieselben eine 
wesentliche Bereicherung erfahren. 

Den kaiserlichen Gesandtschafts- bezw. Konsulatsbehörden in 
Mexiko, Chile und Fremantle (Australien) verdankt die Zentralstelle 
Saat von Futter- und Nährpflanzen, von Gerbstoffproduzenten, Nutz- 
hölzern und Palmen, den Herren Dr. Busse 199 verschiedene Sämereien 
aus Buitenzorg, L. A. Runge in Sumatra Ficussaat, R. Schlechter 
Samen einer Kautschuk liefernden Alstonia und eines Ficus aus Neu- 
Caledonien, Professor Dr. G. Schweinfurth Datteln aus Nubien, 
Dr. Damm er Palmfrttchte aus Nicaragua, Pflanzungsbesitzer Deininger 
Saat der Bromelia pita aus San Salvador, Dr. Bernegau Bataten aus 
Sao Miguel, Dr. Traun in Hamburg eine sehr wertvolle Sendung von 
Früchten der Landolphia Heudelotii aus Französisch-Westafrika. Durch 
Kauf erworben wurden lebende Pflanzen und grosse Posten Saat der 
verschiedensten ökonomischen Gewächse bei den Firmen Boehmer in 
Jokohama, Smith in Jamaika, Ottolander in Java, Schenkel in 
Hamburg, Dammann in Neapel, THorticole coloniale in Brüssel 
und anderen. 

Mit Sämereien im Austausch wurden bedacht die Botanischen 
Gärten von München, Dresden, Karlsruhe, Göttingen, Zürich, Paris, 
Kew, Peradeniya, Kalkutta, Madras, Labore, Saharanpur, Bombay, 
Poona, Singapore nnd Buitenzorg. 
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Von Herbarpflansen aus miseren Eolonieiiy die zor Wissenschaft- 
liehen Bearbeitung Ubenandt worden, gingen ein: 

11 Nummern vom kaiserlichen Gouvernement in Dares-salami 
334 „ ans Usambara durch die Herren Prof. Dr. Zimmer- 
mann und OXrtner Warneoke, 
138 „ ans üsambara durch Herrn Pastor Meinhof, 
1000 9 vom Kilimandscharo und Meru durch Herrn Dr. ühlig, 
46 9 aus der Massaisteppe durch Herrn Hauptmann Merker, 
1000 9 ans dem südlichen Teil Dentsch-Ostafrikas durch Herrn 
Dr. Busse, 
8 n von Mafia durch Herrn Dr. Voeltzkow, 
136 „ ans Btldwestafrika durch Herrn Oberleutnant Alezander 

Freiherm von Fritsoh, 
35 „ aus Sudkamerun durch Herrn Plantagenbesitser Zenker, 
49 „ von Bnea durch Herrn Gärtner Deistel, 
EOl ^ aus Sokodö in Togo durch Herrn Dr. Kersting, 

87 „ aus Togo durch Herrn Stabsarzt Dr. Schilling, 
82 ff aus Neu-Guinea durch das National Herbarium in Mel- 
bourne, 
28 I, aus Samoa durch Herrn Dr. Funk, 
91 ff von den Bonin -Inseln durch Herrn Bezirksamtmann 

Fritz in Saipan, 
200 ff ans Eiautschou durch Herrn Apotheker Nebel. 

Im ganzen erfuhren die Sammlungen aus unseren Kolonien durch 
diese Zusendungen eine Vermehrung um 3446 Nummern. 

Die meisten dieser Sammlungen enthalten keine Dubletten und 
auch nicht immer instruktive Exemplare, doch ergänzen sich häufi.g die 
Exemplare verschiedener Absender. 
MuseumsgegenstXnde sandten ein: 

1. aus Ostafrika: 

das kaiserliche Gouvernement 10 verschiedene Drogen von Kilossa, 
Holz- und Kautschukproben; Prof. Dr. Zimmermann Muster er- 
krankter Pflanzenteile; Frau Dr. Kummer Früchte und Pflauzen 
in Spiritus; Pastor Meinhof Kautschuk von Wuga und Pfeilgift 
der Waschamba; Dr. Busse Objekte verschiedener Art aus der 
Umgebung von Lindi; Hauptmann Merk er Hydnora abyssinica in 
Spiritus; Hauptmann v. Prittwitz Apotheke eines Medizinmannes 
und einige Früchte. 

2. aus Südwest- Afirika: 

Stabsarzt Dr. Lübbert eine sehr reichhaltige, von Photographien 
begleitete Drogen-Sammlung; Herr Dinter Mehl aus einem Typha- 
Rhizom, Bauwart Willet diverse Früchte und Knollen. 
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3. aus Eamernn: 

das kaiserliche Gouvernement SchMdlinge des Kakao, der ölpalme 
und des Castilloa-Eautschukbaums; Herr Zenker Holzproben und 
Schoten von Pentaclethra macrophylla; Herr Dr. Strunk zahlreiche 
Photographien; Herr Stabsarzt Hösemann StrophanthnsfrUchte. 

4. aus Togo: 

Herr Dr. Kerstin g Holzproben, Knollen, Sorghum-Varietäten, Drogen 
der Eingeborenen und anderes mehr; Herr Dr. Oruner eine Kiste 
Saat eines Nährgrases der Eingeborenen; das Kolonial -Wirtschaft- 
liche Komitee Baumwollproben. 

5. von den Karolinen: 

Herr Prof. Dr. Warburg Früchte einer Mucuna. 
Die wissenschaftliche Bearbeitung der Eingänge aus unseren Kolo- 
nien konnte im laufenden Jahre nur zum kleineren Teile vollendet 
werden, da die laufenden Geschäfte am botanischen Garten und Museum 
die Zeit der Beamten zu sehr in Anspruch nahmen und das Obergangs- 
stadium bis zur Fertigstellung der neuen Gewächshäuser und des neuen 
botanischen Museums fast unerträgliche Verhältnisse geschaffen hat. 
Nichtsdestoweniger konnten im vergangenen Rechnungsjahr wieder die 
Resultate der teilweisen Bearbeitungen in Verbindung mit solchen, 
denen frühere Sendungen zugrunde liegen, in folgenden Veröffent- 
lichungen niedergelegt werden: 

1. in Englers Botanischen Jahrbüchern: 

A. Engler: Moraceae, Urticaceae, Proteaceae. Violaceae africanae. 

A. Engler und W. Ruhland: Dichapetalaceae africanae. 

W. Schmidle: Das Chloro- und Cyanophyceenplankton des Nyassa 

und einiger anderer innerafrikanischen Seen. 
P. Hennings: Fungi Africae orientalis. 
R. Pilger: Gramineae africanae. 
F. Kränzlin: Orchidaceae africanae. 
F. Kamiensky: Lentibulariaceae africanae. 
H. Harms: Passifloraceae, Leguminosae, Araliaceae africanae. 
Q. Lindau: Acanthaceae africanae. 

E. Gilg: Dilleniaceae, Capparidaceae, Ochnaceae africanae. 

F. Paz: Euphorbiaceae africanae. 

M. Gttrke: Verbenaceae, Malvaceae africanae. 

K. Schumann: Tiliaceae, Sterculiaceae, Apocynaceae, Asdepiadaceae, 

Bignoniaceae, Rubiaceae, Commelinaceae africanae. 
0. War bürg: Myristicaceae africanae. 

2. im Notizblatt des Königlichen Botanischen Gartens und Museums, 
sowie der Botanischen Zentralstelle für die deutschen Kolonien: 
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A. Engler: Über Anban von Ginehona in der landwirtachaftlich- 

biologiBchen Versaehfistation sn Amani in Oät-Üsambara. 
A. Engler: Das biologisch -landwirtschaftliebe Institut eo Amani. 
F. Krinzlin: Zwei nene afrikanische Orchidaceen. 
0. Volkens: Die Flora der Marshallinseln. 
P. Hennings: a) SchXdliche Pilze aof Eultorpflanzen in Deutsch- 
Ostafrika, 
b) Einige schädliche Russtaopilze auf kultivierten 
Nutzpflanzen in Deutsch-Ostafrika. 
Dr. Strunk: Bericht über das Gedeihen der vom Königlichen 
Botanischen Garten in Berlin an den Botanischen Garten in 
Viktoria abgegebenen Pflanzen, 
ü. Damm er: Das Sammeln von Palmen. 

L. Di eis: a) Gutachten über die Verwendung Westaustralischer 
Eocalypten in afrikanischen Steppengebieten, 
b) Australische Ohenopodiaoeen als Futterpflanzen in 
Trockengebieten. 
3. in den Berichten der Geographischen (Gesellschaft zu Berlin: 

A. Engler: Die Vegetationsformationen Deutsch -Ostafrikas auf 
Grund einer Reise durch üsambara zum Kilimandscharo. — 
Vortrag. 
Von den von selten der Zentralstelle ftir den Kolonialdienst aus- 
gebildeten Gärtnern traten J. Greven und P. Hanke beim Botanischen 
Garten in Viktoria ein, ersterer an Stelle des Gärtners L. Ledermann, 
den eine Privatgesellschaft; als Pflanzungsleiter in Kamerun engagierte. 
Mit Ausrüstungsgegenständen, wie Pflanzenpressen und Papier, 
Etiquetten, Samenkapseln, Gläsern, Tuben, Spiritus, Naphthalin, Kisten 
mit Zinkeinsatz usw. wurden versehen die Herren Dr. Theodor Koch, 
Hauptmann v. Wangenheim, Missionar Stolz, Dr. P. Clausseu, 
Gotthelf Müller, Bezirkschef Dr. Rigler, Direktor Arnold Holtz, 
Missionar J. Hafner, Hauptmann Thierry, J. Thomas, Dr. Schulz 
und Dr. Kersting. 

Von Auskünften und Ratschlägen, die erteilt wurden, von Be- 
wertungen eingegangener Produkte seien folgende hervorgehoben: Ober 
die Verwendungsmöglichkeit und den Wert einiger in Ostafrika wild 
vorkommenden Kardamomarten ; über Drogen aus Kilossa und der 
Massaisteppe; über Banmkulturen in Swakopmund; über fUr Samoa 
geeignete Kautschukpflanzen; über Mangabeira-Kautschuk; über Drogen 
aus Südwestafrika; über zur Forstkultur in Südwestafrika brauchbare 
Eocalyptusarten; über den Anbau von Ipeeacuanha; über Fasern einer 
wilden Banane üsambaras; über Aussichten des Mandel -Anbaus in 
Brasilien; über Balataknltur; über Kautschuk aus Aruscha; über ein 
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Kantschok'ExtntktioDByerfahreii und den Anban von Manihot Glaziovii 
and Oohroma lagopus; über die WachstumsbedingangeB der Senega- 
wnrzel; über einen Banrnwollscbädling; über rationeile Anlage von 
Weideplätzen in Kameron; ttber KakaosehSdlinge; über die Wirksamkeit 
des Ocimam viride als Mosqaito-yertreibende Pflanze; ttber ein zncker- 
reiohes Eupatorium ans Paraguay; ttber parasitische Pilze auf mannig- 
fachen KaltargewXchsen. 

Einer Anregung des Auswärtigen Amtes Folge leistend, hat die 
Botanische Zentralstelle im verflossenen Etatsjahr einige Vorarbeiten in 
die Hand genommen, die sich eine auf wissenschaftlicher Orundlage 
aufbauende Bekämpfung der Schädlinge tropischer Kulturpflanzen zum 
Ziele setzen. Wenn auch in dieser Richtung die Hauptarbeit in unseren 
Kolonien selbst geleistet werden muss, so kann doch anderseits für 
diesen Zweck die Mitwirkung mit allen technischen und literarischen 
Hilfsmitteln ausgestatteter deutscher Institute und deutscher Gelehrter 
nicht entbehrt werden. Die Zentralstelle hielt es für ein erstes Er- 
fordernis, zunächst einmal zusammenzustellen, was auf dem Gebiete der 
Schädlingsbekämpfung insbesondere in den letzten 10 Jahren veröffent- 
licht worden ist und glaubte dies am besten durch Anlage eines Zettel- 
katalogs zu erreichen. Nach seiner Fertigstellung wird es ihr möglich 
sein, bei einlaufenden Anfragen sofort zu entscheiden, ob der betreffende 
Schädling schon in anderen Plantagengebieten der Erde aufgetreten ist 
und welche Mittel etwa sich zu seiner Vernichtung bewährt haben. 
Die neuen Kulturhäuser in Dahlem werden es ihr ferner in dem einen 
oder anderen Falle gestatten, Infektionsversuche durchzuflibren, die Ent- 
wicklung des Schädlings zu verfolgen und aus dieser Schlttsse für eine 
wirksame Gegenwehr zu ziehen. Zur Erkennung und wissenschaftlichen 
Bestimmung pflanzlicher Parasiten stehen ihr nebenher die grossen 
Sammlungen zur Verfügung, die im Botanischen Museum von krank- 
heitserregenden Pilzen aufgehäuft sind. Ihrer Benutzung ist es zu 
danken, dass die Zentralstelle bei Einsendung von Pilzschädlingen aus 
den Kolonien die wissenschaftliche Bestimmung derselben in den meisten 
Fällen leicht erledigen kann. 

Zum Schluss sei erwähnt, dass die Verlegung der Botanischen 
Zentralstelle nach Dahlem in umfassenderer Weise als bisher die Mög- 
lichkeit bot, das Interesse eines grösseren Publikums kolonialen Dingen 
zuzuwenden. Ein weitflächiges Freilandstück wurde in Beete eingeteilt, 
die mit den Gemttsen, Getreidearten und Futterpflanzen der Tropen, 
mit Tabak, Ricinus, Erdnttssen und andern einjährigen Gewächsen be- 
pflanzt werden, welche Kolonialprodukte liefern und bei uns im Laufe 
eines Sommers zur Reife gelangen. In einem grossen Glasschauhanse 
dahinter, das mit den modernsten Einrichtungen für Heizung, Lüftung, 
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BeschattoDg usw. versehen ist, kamen njush der Art ihrer Verwendang 
geordnet die ausdauernden Nutzgewftehse unserer Kolonien zur Aaf- 
stellnngy so Kaffee, Kakao, Tee, die Eaatschuk- and Gottapercha- 
pflanzen, Obstarten, Zuckerrohr, Nutzhölzer, öl-, Medizinal- und Faser- 
pflanzen, dazu auf heizbaren Beeten angepflanzt eine Reihe von ein- 
jährigen wie Baumwolle, Jute, Reis u. dergl. mehr. Das Haus wurde 
an Sonntagen, an welchen der Besuch des neuen Gartens gestattet war, 
von mehr als 5000 Personen besucht So lange die grossen GewXchs- 
hSuser noch nicht fertig gestellt sind, können die Pflanzen nur im 
Sommer dem Publikum zngSnglich sein; spXter werden sie dauernd zu 
sehen sein. 



IL Dies Expedition nach den Kantsehnic-Gebieten 
des imazonenstromes. 

Ffinfter Bericht fiber den Veriauf der 
Kautschuk-Expedition vom 8. März bis zum 21. Juni 1902. 

Von 
IL nie. 



Zunächst muss hier leider ungünstiges berichtet werden, da die 
mit so viel Hoffnung begonnene Expedition in das Quellgebiet des 
Marmellos gescheitert ist. Indessen auf solchen Expeditionen, in so 
schwierigen YerhXltnissen wie im Amazonasgebiet muss man sich immer 
auf das Schlimmste, ja auf einen möglichen Untergang gefasst machen. 
Hierzu kommt noch, dass die verfügbaren Mittel ein selbständigeres 
Vorgehen nicht erlaubten. Von diesen Gesichtspunkten ist der Nachteil, 
den unser Unternehmen trifft, nur gering, denn die Reise -Ausrüstung 
ist gerettet worden, und haben die erlittenen Beschwerden meine Ge- 
sundheit nicht geschädigt, sodass an ein weiteres Schaffen gedacht 
werden konnte. 

Im 4. Bericht schloss ich mit meinem Aufenthalt in Santa Maria 
de Marmellos, woselbst ich noch bis zum 8. März blieb, bis wir die 
Flussreise in das Innere antraten. Zu unserer Beförderung diente ein 
kleiner Dampfer von höchstens 15 Meter Länge, der noch 2 grössere 
Frachtbote und eine Anzahl Kanoes ins Schlepptau nahm. Der Leiter 
der Expedition war der Sohn des Coronel Oentil de Souza, in dessen 
Begleitung sich noch ein älterer französischer Ingenieur befand, ein 
Herr, der sich sehr wenig für derartige Reisen eignete. Ausser einigen 
Mann zur Bedienung des kleinen Dampfers waren auch eine Anzahl 
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SeringeiroB zar Teilnahme angefordert worden. Diese Leute gehörten 
zu dem Oummidistrikt des Coronet und waren meist indianischer Ab- 
kunft Sie wurden an verschiedenen Landungspunkten am Madeira und 
der Mündung des Marmellos aufgenommen und brachten zum Teil Weib 
und Kind mit. Nur ein Teil der Personen fand Platz im Dampfer und 
den Frachtboten, die anderen blieben in den angehängten Kanoes. Mit 
all diesen vereinigten Boten und Kanoes, welche der kleine Dampfer 
schleppen musste, glich das Qanze einer kleinen Flottille. 

Vor der Mündung des Rio Marmellos in den Madeira liegt eine 
kleine Insel, die erst umfahren werden muss, ehe man in das schwarze 
Fahrwasser des Flusses gelangt. Mit der Farbe des Wassers ändert 
sich auch mit einem Schlage die Vegetation, indem sie mehr einen 
Xerophyten-Charakter annimmt, wie ich sie frUher vom Rio Negro ge- 
schildert hatte. Überhaupt haben die Floren dieser zwei Flüsse viel 
Ähnlichkeit mit einander. 

Langsam fahren wir nun den Marmelloa hinauf, teils behindert 
durch die vielen angehängten Fahrzeuge, teils aufgehalten durch das 
Einladen von Brennholz fUr den Dampfer, das wir zuerst geschlagen 
vorfanden. Weiter oben waren keine Bewohner mehr anzutreffen und 
da mussten erst Bäume gefällt und Holz gespalten werden. Ein solcher 
Aufenthalt wurde auch zur Jagd und zum Fischfang benutzt, die aber 
in diesen Gegenden nicht sehr ergiebig waren. In der Nacht des 
fünften Tages langten wir endlich an dem untersten von den sieben 
Wasserfällen des Marmellos an, fanden aber den Wasserstand zu 
niedrig um ein Überfahren aller, namentlich des letzten wagen zu 
können. ;So wurde denn beschlossen, die Waren auszuladen und in 
einem dort schon errichteten grossen Schuppen zu lassen, dann die 
entbehrlichen Seringeiros in Kanoes vorauszuschicken und mit dem 
Dampfer und den Boten zurttckzukehren, um in St. Maria de Marmellos 
mehr Leute und Waren zu holen. Es stand zu hoffen, dass bis zur 
Rückkehr der Fluss steigen würde. Ich selbst entschloss mich mit den 
wenigen zur Bewachung der Waren zurückgelassenen Leuten an dem 
Platze zu bleiben, um die für mich nutzlose Dampferfahrt zu vermeiden 
und die Zeit zum Sammeln zu benutzen. 

In der Tat diese 14 Tage Aufenthalt sind fast die einzige Zeit 
dieser wenig glücklichen Madeira -Expedition, welche ich nutzbringend 
durch Anlegen von Pflanzensammlungen verwenden konnte. Interessante 
Pflanzen waren am Flussufer, im Wald und in den Campinas, einer 
offenen gebüschreicheren Formation, zu finden. Indessen wurde mir 
meine Tätigkeit sehr erschwert durch Insektenplagen. Besonders war 
es eine mtickenartige kleine Fliege, die an der Stelle, wo sie saugt, 
einen kleinen schwarzen Fleck verursacht und durch deren Stiche mir 
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bald, trotz Handschnhen and Gazenete über dem Kopfe, Gesicht und 
Hlode anschwollen, unter dem Namen Piom ist dieses Insekt an den 
FlUsaen bekannt. 

Am 26. März kam der kleine Dampfer wieder zurück und fuhr 
anderen Tags bald nach dem obersten Wasserfall weiter. Obwohl der 
Fluss inzwischen IVs Meter gestiegen war, so wagte man es doch nicht, 
denselben mit den geladenen Boten zu passieren, sondern zog es vor 
alle Waren auszuladen und in einem schnell errichteten Schuppen ober- 
halb der Stromschnellen unterzubringen. Der kleine Dampfer fahr nun 
noch einmal nach dem unteren Wasserfall zurttck, um die dort noch 
aa%estapelten Waren zu holen. 

Dieser Fahrt, am 29. Mftrz, schloss auch ich mich an. Nach und 
nach wurden nun die leeren Bote an Stricken über die Stromschnellen 
gezogen und wieder mit Waren beladen. 

ünglttcklicherwetse versäumte man auch den kleinen Dampfer 
hinttberzuschaffen, teils, weil mittlerweile wieder die Wasserverhältnisse 
ungünstiger geworden waren, teils auch, weil er noch einmal nach dem 
Madeira geschickt werden sollte, um mehr Nahrungsmittel zn holen, 
denn es hatte sich herausgestellt, dass die vorhandenen nicht reichen 
würden. Das Personal wurde auf den beladenen Booten und Kanoes 
verteilt und es sollten dieselben durch Rudern und Stossen von Stangen 
oder Ziehen an Seilen den Fluss hinaufgeschaflft werden. 

Wir fnhren am 6. April in dem grössten und am schwersten be- 
ladenen Boot, das nur am Seile vorwärts gezogen werden konnte, ab. 
Hatte ich nun schon am Lagerplatz wegen des lebhaften Getriebes 
beim Aus- und Einladen bald nicht mehr sammeln können, so hinderte 
mich auch die vermehrte Plage mit den Insekten daran. Zu den hier 
noch zahlreicheren Piuns gesellten sich noch etwas grössere Fliegen, 
die sogenannten Borachudos, welche noch grössere Flecke verursachten, 
die meistens eiterten. Anfangs beachtete icli diese Stiche nicht, bis 
sich einige schlimme Wanden zeigten, durch welche die Beine an- 
schwollen. Zwar hatten wir einige Medikamente, mit denen ich die 
Wunden behandeln konnte, indessen trugen die letzteren dazu bei, mir die 
Beschwerden der mühsamen Fahrt noch mehr fühlbar zu machen. 
Nach ungemein anstrengender Arbeit hatten wir durch das Aufziehen 
längs des Flussufers nach 2 Tagen nur etwa 4 Kilometer zurückgelegt. 
Deshalb beschloss der Sohn Eaymundo dieses schwere Frachtboot vor- 
läufig zurückzulassen und im Kanoe vorauszufahren um bei dem 
Transport der übrigen Fahrzeuge zu helfen. Das Boot blieb also mit 
Z Mann zur Bewachung an einer durch das Hochwasser gebildeten 
kleinen Waldinsel zurück. Auch ich nahm dort wieder meinen Aufent- 
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halty teils, weil ich meine eigene AasrttstaDg nicht verUtsBen wollte, 
teils weil meine Wunden Schonung Yerlangten. 

iDdessen die 10 Tage, die ich hier verlebt habe, waren nidits als 
eine Reihe von Plagen und Entbehrungen, die jedes nutzbringende 
Schaffen unmöglich machten. 

Endlich am 17. April war der kleine Dampfer von Madeira zorttck- 
gekehrt und wnrde glücklich, obwohl er fast dabei yernnglttckte, ttber 
den letzten Wasserfall gezogen. Nun wnrde am folgenden Tage das 
Frachtboot wieder ins Schlepptau genommen und wir fuhren weiter den 
Fluss hinauf. Zuerst bogen wir in den Rio Branco ein, wo wir wieder 
mit Herrn Baymnndo zusammentrafen. In den Wäldern zu Seiten 
dieses Flusses fand sich viel Hevea brasiliensis; auch waren hier 
vor mehreren Jahren schon Distrikte, um Oummi zu gewinnen, eröflfhet 
worden. Allein da viele der Seringeiros von Fiebern dahingerafil wurden 
und viele auch an solchen Wunden von Insektenstichen litten, so sind diese 
OummiwKlder wieder aufgegeben worden. Die Fahrt im Rio Braueo 
dauerte noch etwas länger als 2 Tage, sodass wir am 22. in den Rio 
Macaco einfuhren, wo nicht weit von der Mündung ein grosser Schuppen 
errichtet war, in dem wir wieder Unterkunft fanden. 

Von hier aus musste in Eanoes die Fahrt fortgesetzt werden und 
waren nochmals 7 Wasserfillle zu überwinden. Herr Baymnndo führ 
sogleich mit einigen Leuten in einem Eanoe den Fluss hinauf, um den 
Znstand der Wasserfälle zn untersuchen. Man kehrte darauf mit der 
sehr ungünstigen Nachricht zurück, dass die Felsen der Wasserfälle 
schon weit aus dem Wasser hervorragten, und dass dort an ein Vorwärts- 
kommen nicht zu denken sei. Nun gab es noch einen andern Weg, 
der den Rio Branco hinaufführte', von wo zu Land über Campos in 
einem starken Tagesmarsche der Zielpunkt erreicht werden konnte. 
Gelang es mit dem Dampfer den Fluss hinaufzukommen, so war immer- 
hin noch etwas gewonnen, sonst aber mussten die Waren einzeln in 
Kanoes hinaufgeschafft werden und dann wurde die Beförderung sehr 
umständlich und beschwerlich. 

Als in mir Zweifel an einem guten Ausgang der Expedition auf- 
stiegen, hatte ich schon Herrn Baymnndo gebeten, mir mitzuteilen, 
wenn unsere Lage eine solche zu werden drohe, dass für meine Zwecke 
kein Ergebnis mehr zu erwarten wäre, denn dann würde ich bei Zeiten 
umkehren. Jetzt drängte ich nun energisch zu einer Entscheidung, denn 
in wenigen Wochen konnte das Wasser in den Flüssen so viel ge- 
sunken sein, dass an eine Rückkehr mit meiner Ausrüstung vor Jahres- 
schluss nicht zu denken war. unter allen Umständen gedachte ich, 
wenn sich irgend eine erfolgreiche Tätigkeit für mich erwarten Hess, 
zu bleiben. Meine Wunden fingen an zu heilen und gaben zn einer 



— 111 — 

erasUiehen Befürditimg keine Veranlafleung. Aoeh war in erwmrten, 
da88 die NahnmgSTerhKitnisse sich in den Gampos besserten, da dort 
ergiebigere Jagdgebiete waren. Das einzige Hindernis bildete die Be- 
förderung meiner Ansrttstong, denn diese wollte ich weder im Stich 
lassen y noch konnte ich ohne sie erfolgreich viele Monate schaffen. 
G^em erklärte ich mich bereit, eine gute Summe fllr den Transport 
meiner Sachen za bezahlen nnd bot dafür 1000 selbst 2000 Mk., denn 
eine neue solche Expedition hXtte viel mehr kosten können. 

Herr Baymundo machte die Beförderung meiner Ausrüstung davon 
abhSngigi ob er mit dem Dampfer noch weiter auf dem Rio Branco vor- 
dringen könne, wenn nicht, so müsse er selbst mit seinen Leuten sich 
an6 äusserste beschrilnken. Eine Fahrt zur üntersuchang des Flusses 
brachte ein ungünstiges Ergebnis, sodass meine Rückkehr beschlossen 
wurde. Zwar bot mir Herr Baymundo an, mich mit dem notwendigsten 
Handgepäck nach den Campos mitzunehmen oder ich könne allein bei 
dem verlassenen Dampfer und den zurückgelassenen Waren bleiben; 
aber das waren Bedingungen, die mir nichts bieten konnten. So schwer 
mir auch der Entschluss zum Rückzug wurde, so hielt ich ihn doch 
unter den umstunden für gerechtfertigt. Einmal hört das erfolgreiche 
Schaffen bei botanischen Expeditionen auf, wenn die Sorgen für die 
materiellen Bedürfnisse in den Vordergrund treten; dann war ich auch 
in meiner Stellung nicht so gedeckt wie andere Reisende, um zuviel 
wagen zu können. 

Am 26. April führen mehrere Eanoes mit der Bemannung des 
Dampfers und anderen Leuten, die nicht bleiben wollten, nach dem 
Madeira zurück und nahmen den französischen Ingenieur und mich mit 
allen unseren Kisten und Koffern mit In einer Zeit von weniger als 
7 Tagen langten wir in St. Maria de Marmellos an und wurden von 
vom Ooronel OentU de Sousa freundlichst au%enommen. Derselbe be- 
dauerte, dass ich zurückgekehrt sei und lud mich ein, mit ihm im 
nächsten Jahre den Marmellos noh einmal hinaufzufahren. Da ich nun 
sowohl im Hause als auf der Fahrt immer als Gast angesehen und 
behandelt wurde, so verbietet sich mir jede Kritik der misslungenen 
Expedition. Im vorstehenden habe ich nur den ein&chen Sachverhalt 
auseinandergesetzt. 

Nachdem ich noch einige Tage auf einen Dampfer gewartet hatte, 
konnte ich mich auf dem Jnsto Glermont am 8. Mai einschiffen und 
langte 2 Tage später wieder in Man&os an, wo ich mich von den Be- 
schwerden der Reise bald erholte. 

Jetzt überlegte ich auch, was nun zu beginnen sei, ob nach 
Deutschland zurückzureisen oder weitere kleinere Forschungsreisen vor- 
zunehmen. Nun waren die verfügbaren Mittel nur noch geringe und 
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dann waren die zwei Förderer der Expedition, Herr Witt nnd Herr 
Konsul Daiendschön in Deutschland und konnten mir keine Empfehlnngen 
nach Kautschnkwaldistrikten geben. 

Von Berlin war mir in Briefen verschiedentlich geschrieben worden, 
dass es wünschenswert sei, wenn ich bis zu dem Abhänge der Anden 
vordringen könnte. Da ich selbst nicht gern mit einem Misserfolg, 
wenn auch unverschuldeten, zurückreisen wollte, sondern vielmehr noch 
einen schönen Abschluss der Expedition wünschte, so beschloss ich auf 
eigene Kosten eine Reise dorthin zu unternehmen. 

In ManAos blieb ich noch einen vollen Monat, um dort einige 
Pflanzenformationen zu studieren, da mir meine vorige Reise den Rio 
Negro hinauf gezeigt hatte, dass die Umgebung von ManAos wohl ge- 
eignet sei, mir einen Einblick in die Vegetation des Flusses zu ver- 
schaffen. 

Wenn auch die meiste Zeit dieser ungünstigen Expedition wegen 
der langen Fahrten und der Beschwerden nicht genügend ausgenutzt 
werden konnte, so sind einige Ergebnisse doch anzuführen. 

Zunächst wird das Vorkommen von Hevea brasiliensis oder 
einer nahestehenden Art auf überschwemmungsfreiem Gebiet, sogar auf 
Gebirgen, immer mehr zur Tatsache. Alle Mitteilungen des Coronel 
über den Marmellos, soweit ich dieselben untersuchen konnte, haben 
sich als der Wahrheit entsprechend gezeigt. Deshalb ist der Be- 
hauptnng,'da8B sehr ergebnissreiche Gummibäume in bewaldeten Gebirgen 
(von fast 200 m relativer Höhe) in Gampgegenden wachsen, durchaus 
Glauben beizumessen. Auch meine Erkundigungen bei den Leuten 
haben dies bestätigt; und wäre dem nicht so, dann würde nicht eine 
so kostspielige und beschwerliche Expedition dahin unternommen worden 
sein. Aber auch im Quellgebiet der anderen Nebenflüsse des Madeira, 
sowie in dem der oberen Zuflüsse des Pnrus und Jurni kommt sicherlich 
eine Heveaart vor, die auf dem festen Lande wächst und den 
reichsten Gummiertrag gibt. Ob es eine besondere Art ist, bleibt 
dahingestellt, doch soll sie nicht gemischt mit anderen Hevearten 
wachsen, wie das für Hevea brasiliensis an den unteren Flussläufen 
überall die Regel ist. 

Das Flussgebiet des Madeira gilt als ein besonders fruchtbares, 
daher mag es kommen, dass jeder Seringeiro nur eine Estrada (Strasse) 
Bäume zu bearbeiten hat. Er zapft also täglich die Bäume an und 
wecliselt nicht ab, wie es am Juru& und Purus üblich ist, wo jeder 
Seringeiro Z Strassen zuerteilt bekommt. Die Kautschukwälder am 
Madeira sind auch die ältesten und am meisten vorgeschrittenen. Die 
kleinen Gummiballen vom oberen Madeira werden sogar als das beste, 
was es von Gummi gibt, angesehen. 
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Ober die früher erwähnten Kiiltnren von Heveabiumen will ich 
hier noch einiges hinznfilgen. Es bestehen schon Pflanzungen von 
Taasenden von Gammibäamen; eine solche hatte ich selbst Oelegenheit 
bei 8t. Maria de Mannellos zu besnchen. Die Bäume waren hier 
15—20 Jahre alt, zwischen Kakao gepflanzt und wurden teilweise schon 
angezapft. Die Ernte war keine ergiebige und machte mir die ganze 
Pflanzung keinen guten Eindruck. Der wenig gute Erfolg mag aber 
hauptsächlich an der Art der Pflanzung liegen, indem Kakao keine 
geeignete Deckung ist. Kakao ist ein sehr dichtlaubiger hoher Strauch 
und beschattet die jungen Heveapflänzchen in der Jugend zuviel, 
dann aber, wenn sie ttber denselben hinauswachsen, zu wenig. Solche 
freistehende Heveabänme werden an den unteren Flnssläufen ungemein 
viel von einer blattlosen Loranthacee heimgesucht. 

In der Tat waren viele Bäume der Pflanzung geradezu Überladen 
mit diesem Schmarotzer, kränkelten und gingen teilweise schon ein. 
Will man einen Ertrag von solchen Oummibaumpflanzungen haben, so 
müssen andere Deckungsbäume als Kakao ausfindig gemacht werden. 
In diesen Pflanzungen kann man vom 15. Jahre an Oummi ernten, 
während in den Wald gepflanzte Bäume, wie mir der Goronel ver- 
sicherte, erst mit 25 Jahren Ertrag geben wUrden. 

Es war zu mir die Kunde gedrungen, dass es einen Baum mit 
Brettwnrzeln, jenen leistenfbrmigen Erhabenheiten am unteren Stamm- 
teil vieler Tropenbänme, gebe, der guten Gummi liefere und in 
St. Maria de Marmellos wurde mur dies bestätigt. Herr Coronet Gentil 
de Sonza gab mir eine Empfehlung an einen Herrn Coronel Maohado 
in Man&os, der mir weiteren Au&chluss ttber diesen Gummibaum liefern 
kOnne« 

Dieser Herr teilte mir mit, dass ein solcher Baum am unteren 
Porös bei Novo Trombetas vorkomme und Mnripida genannt werde, 
er solle jedoch den Nachteil haben, dass er angezapft nur 3 Jahre 
dauere. Er riet mir iudess davon ab, sogleich dahin zu reisen, da der 
Besitzer der Waldungen unvorbereitet leicht misstrauisch werden könnte 
und ich dann wenig erfahren würde. Obwohl die Reise dahin nicht 
weit war, so verzichtete ich doch unter diesen Umständen darauf, um 
so mehr als ich für andere Unternehmungen nicht mehr viel Zeit ver- 
lieren durfte. 

Die angelegten kleinen botanischen Sammlungen ergaben vom Rio 
Madeira, hauptsächlich dem Marmellos, an 60 Nummern und von 
Man&os circa 50 Nummern, dazu auch verschiedene niedere Krypto- 
gamen. Ausserdem wurden mehrere pflanzengeographische und biolo- 
gische Beobachtungen und bei Mangos eine Anzahl photographischer Auf- 
nahmen gemacht. 
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Am 10. Juni verliess ich Dan wieder ManAos, um mit dem Dampfer 
gleichen Namens zunächst an die peruanische Grenze zu fiihren. 
Monatlich verkehren zwei Dampfer, ein brasilianischer und ein eng- 
lischer, direkt mit Iquitos, dem Hauptausgangspunkt im pemanischen 
Amazonasgebiet Diese Dampfer waren schon abgefahren, doch hoflfte 
ich einen kleinen peruanischen Dampfer an der Ghrenze anzutreffeUi mit 
dem ich die Reise fortsetzen konnte. Der Dampfer Mangos gehörte 
dem Hause Andersen in Manios, von dessen Chef ich eine Ermässigung 
des Fahrpreises bis zur Hälfte erhielt und ausserdem besonders an den 
Kapitän empfohlen wurde. Die Verpflegung und Behandlung war in 
der Tat eine recht gute, auch machte der Dampfer eine schnelle Fahrt, 
sodass wir schon am 18. Juni an der Grenze von Peru ankamen. Von 
hier fährt der Dampfer circa 6 Stunden den Grenzfinss Javary hinauf, 
um in Remate de Malles ein und auszuladen. Dort beabsichtigte ich 
zu bleiben, bis sich Gelegenheit zur Weiterreise bot Es wurde mir 
jedoch geraten mich in peruanischem Gebiet aufzuhalten, weil die peru- 
anischen Schiffe nicht an der brasilianischen Seite anzulegen pflegen. 
Aus diesem Grunde beschloss ich wieder an die peruanische Grenz- 
station Leticia zurückzufahren. Der Dampfer Mangos hatte einigen 
Aufenthalt, so fuhren wir erst am 21. Juni zurttck und langten Nachts 
in Leticia an, woselbst ich an Land ging und bei einem französischen 
Kaufmann aufgenommen wurde. Hiermit endet auch die brasilianische 
Kautschuk-Expedition. 

Iquitos, den 25. Juli 1902. E. Ule. 



III. üles Expedition in das pernanische Gebiet des 
Ämazonenstromes. 

Sechster Bericht fiber den Verlauf der Kautschuk- 
Expedition vom 21. Juni 1902 bis 23. Juni 1903. 

Obwohl die im Auftrage des Königlich botanischen Museums zu 
Berlin ausgeführte Expedition ihr Ende erreicht hatte, so bildete die 
von mir auf eigene Kosten daran angeschlossene, peruanische Expedition 
eine Fortsetzung und Ergänzung meiner Forschungen am Amazonen- 
strom, die ein Ganzes ausmachen, und zu der ein letzter Bericht nicht 
fehlen soll. Zwar traten jetzt mehr die pflanzengeograpbischen Gesichts- 
punkte in den Vordergrund, doch auch den Kautschuk Verhältnissen 
wurde meine Aufmerksamkeit gewidmet 
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In Letioia mnaste ieh noch 14 Tage auf einen kleben peraaniflehen 
Dampfer warten bis ieh naeh Iqnitos weiter fahren konnte, woeelbst 
ieh am 9. Jnli anlangte. Dort war ieh an das Hans Wesehe y Oia. 
empfohlen nnd wurde von dem stellrertretenden Konsul, Herrn KSne- 
Baaii und Herrn B. Strassberger gastiieh aufgenommen. Dieses 
Hans besitzt drei kleme eigene Dampfer und ist gesoblftlieh das be- 
deutendste im peruanisehen Amazonasgebiet« Es wurde mir auch an- 
geboten die Dampfer zu Reisen zu benutzen und einen Kautsohukwald, 
den sie besaasen, zu besuehen. Allein ieh konnte von dem freundliehen 
Anerbieten keinen Gebrauch maehen, da ich meine Zeit nun einmal 
dem Studium des Obergangsgebietes der Hylaea zu dem der Anden 
widmen wollte. Nur in dem Falle, dass man von Berlin aus, wie &8t 
beabsichtigt war, meine Dienste weiter in Anspruch nehmen wollte, 
wttrde ich meine Pllne geludert haben. Die verschiedenen kleinen 
Stationen, die ich noch machte, hatten teils den Zweck, Zeit zu lassen, 
um mir von Berlin aus noch Nachricht zusenden zu kOnnen, teils auch 
um meine Erfahrung über Pflanzenverbreitung zu vermehren. 

Iquitos ist der Ausgangspunkt vieler kleinen Dampfer, die die 
Flttsse oft weit hinauffahren. Ich selbst fuhr am 2. August mit einem 
kleinen Dampfer, Huallaga, bis nach Turimaguas. Daselbst hieb ich 
wieder an 15 Tage, benutzte aber die Zeit zum Sammeln und Photo- 
graphieren. 

In Peru fand ich nun grosse Verinderung in der Lebensweise, In 
den Sitten und in dem Charakter der Bewohner, nnd dazu kam fttr 
die portugiesische die spanische Sprache, die neben einer Indianer- 
spräche gesprochen wurde. Eine solche unumschrinkte Gastfreundschaft 
als in Brasilien war hier nicht üblich. Bei den Leuten, wo man auf- 
genommen und bewirtet wurde, zahlte man meistens ein Honorar, das 
allerdings im Verhältnisse nicht hoch war, denn die Waren und Lebens- 
mittel standen viel niedriger im Preise. Dafttr war wieder die Fahrt 
auf den Dampfern, besonders die Fracht, fttr die ich in Brasilien selten 
etwas gezahlt hatte, sehr hoch. HiUskräfte ftlr die Expedition als 
Ruderer auf Eanoefahrten, Begleiter auf Exkursionen und Lastträger 
waren weit leichter und fOr bedeutend geringeren Preis als im bra- 
silianischen Amazonasgebiet zu haben. Ja, wenn ich Peruaner bei 
meiner Marmellos-Expedition zur VeHttgung gehabt hätte, so wäre diese 
sicher nicht gescheitert Zu solchen Diensten gebraucht man die schon 
Bcit langer Zeit der Ziivilisation unterworfenen Indianer. 

Mit drei dieser Indianer fahr ich nun am 21. August zunächst drei 
Tage den Huallaga und dann in flinf Tagen einen kleinen Nebenfluss, 
den Cainaraohi, soweit dieser schiffbar war, hinauf. Am Endpunkte, 
dem Pongo (das sind Stromschnellen), musate ich wieder noch 12 Tage 

8 
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warten, bis ieh mir die nötigen TrXger über das (Gebirge verschaffen 
konnte. Diese Zeit hatte ich in der sehr interessanten Gegend zum 
Botanisieren benatzt. Endlich brach ich mit 9 TrXgem an^ am über 
das Gebirge nach Tarapoto, einem kleinen Städtchen, zn gelangen, wo- 
selbst ich emen Ungeren Aufenthalt zu nehmen gedachte. Der Weg 
ttber das Gebirge geht teils in starker Steigung in die H5he, teils über 
zackige and steile Grate hinweg oder durch sumpfige und waldige Ein- 
senkangen. Die verschiedenen Teile dieses Gebirges haben besondere 
Namen wie Cerro de Hotanahui, Cerro de Ponasa und Cerro de Escaler. 
Die h)5chsten Erhebungen erreichen etwa eine HOhe von 1400 ttber 
dem Niveau des Meeres, dabei hat der Pongo de Gainarachi, also das 
untere Tal, nur eine solche von etwa 250 m. 

Vormittags am dritten Tage kam ich in Tarapoto an, woselbst ich 
von dem Hanse Wesche an das erste Geschäftshaus von Manuela Morey 
y hijos eme Empfehlung hatte, durch die mir meine Unterkunft und Ein- 
richtungen erleichtert werden sollten. Diesem Geschäfte stand eine 
ältere Dame (Manuela Morey), die Mutter einer zahlreichen Familie 
war, vor, und die mich freundlich aufiiahm. Auch sorgte sie daftlr, dass 
ich in der Nähe ein Zimmer mieten konnte, indem sie meine Ver- 
pflegung selbst ttbemehmen wollte. 

In diesen Gegenden fällt es auf, dass die Männer sich in der 
Minderzahl befinden, denn diese sind vielfach ausgewandert, um sich 
dem gewinnversprechenden Einsammeln des Kautschuks von Castiloa 
elastica in Brasilien zu widmen. Der Ort war früher bedeutend 
durch seinen Tabakhandel; da setzte die Regierung hohe Steuern darauf 
und infolgedessen nahm die Kultur dieses Artikels ab, und viele Leute 
besonders die Männer wanderten aus. 

Bei Tarapoto unternahm ich nun in den unteren Gebiigswald, an 
die Abhänge der kleinen Gebirgsflttsse, in die offeneren, Xerophyten 
Waldgebiete und Pampas botanische Exkursionen und hatte vollauf zu 
tun, um eine möglichst vollständige Pflanzensammlung dieser Gegend 
anzulegen. Ein weiterer Ausflug galt einem Salzsteingebirge, wohin 
man gelangte, wenn man von Shapaga den Huallaga hinauffuhr. Dieses 
Gebirge erstreckt sich etwa 10 Kilometer hin und hat verschiedentlich 
eine HOhe ttber 100 Meter. An verschiedenen Abhängen tritt Ghlor- 
natrium frei zu Tage, aber eine eigentliche Salzflora konnte ich nicht 
konstatieren. ^ 

Leider war das höhere Gebirge von Tarapoto aus nicht so leicht 
zu erreichen, da man zweimal den Fluss durchschreiten musste, um zu 
dem 3 Stunden weit entfernten Fuss des Gebirges zu kommen. Wenn 
der Fluss durch ein Gewitter oder vielen Regen anschwoll, konnte 
man von der Rttckkehr auf einige Tage abgeschnitten sein. Ein kurser 
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Ausflug im November nnd eiii llogerer im Janimr hatten mieh den 
Beiehtiim an interessanten nnd merkwllrdigen Pflanien dieses Gebirges 
kennen gelehrt, so dass ich mich entschloss daselbst am Ende meines 
Aufenthaltes noch einmal einige Zeit suanbringen. 

Am 3. Min brach ich non mit allem meinem (iepiek von Tara- 
poto anf nnd liess mich in St Antonio am Gunbaso nieder. Dies war 
ein kleiner Ort meist von Indianern oder Halbindianem bewohnt, der 
die primitivsten VerhUtnisse bot; und ebenso waren anoh die Ver- 
k5stigongsmitteL Herr Salmäo, der dem Orte vorstand nnd einen 
kleinen Verkaoftladen hatte, tat alles, was mur den Aufenthalt angenehm 
machen konnte. Unglücklicherweise regnete es in diesem Monat viel, 
sodass meine Exkursionen nur mit den gr5ssten Schwierigkeiten aas- 
ftthrbar waren nnd ich viele Mtthe hatte Papier nnd Pflansen sn trocknen. 

Indessen war meine Zeit eine beschribikte, da ich eigentlich im 
Mai in Deutschland an sein gedachte und auf alle FXlle die Blick- 
kehr nicht KU sehr verschieben wollte. Mein Gepick hatte ich nun 
mit verschiedenen Gelegenheiten vorausgeschickt Dieses Mal hatte ich 
12 TrSger nötig. Am 28. MMrz war ich reisefertig nnd folgte dann 
mit einem Begleiter tlber das Gebirge nach. Auch jetzt war das 
Wetter noch regnerisch, sodass wir, ehe wir zum Lagerplats kamen, 
etwas nass wurden. Schlimmer wurde es aber am anderen Tage, wo 
wir Nachmittags bei dem Herabsteigen vom Gebirge von heftigem Bogen 
ttberfallen wurden und nur mit knapper Not, bis an die Hüften im 
Wasser watend, durch den unten fliessenden Gebirgsfluss kamen. In 
einer Indianerwohnung wurden die Kleider getrocknet und ausgeruht 
Erst am andern Tage langten wir in dem nur eine Stunde entfernten 
Pongo de Gainarachi an. Hier wartete ich zwei Tage und fimd dann 
Gelegenheit mit einem Eanoe nach Yurimaguas zu fahren. Die Fahrt 
wurde dieses Mal in sehr kurzer Zeit, nämlich in weniger als 48 Stunden 
zurttckgelegt. Wieder hatte ich f ttnf Tage Aufenthalt in Turimaguas 
und fuhr dann in zwei Tagen mit dem kleinen Dampfer Huallaga nach 
Iquitos. Hier war vorlXufig weder der brasilianische noch der englische 
Dampfer im Hafen und so blieb ich bis zur Ankunft des ersteren im 
Hause Wesche. Am 23. April reiste ich dann mit dem Dampfer 
Plmdente de Moraes in acht Tagen nach Man&os und wurde wieder 
vom Herrn Konsul Dusendschön freundlichst aufgenommen. 

Da ich meines vielen Gepäckes wegen gern einen direkten Dampfer 
nach Hamburg benutzen wollte, musste ich noch bis zum 15. Mai 
warten, ehe ich abfahren konnte, ünglttcklicherweise war dieser Dampfer, 
Hellas, ein Frachtdampfer, der langsam fuhr und noch vielen Aufent- 
halt in Nordbrasilien hatte, deshalb kam ich erst am 23. Juni nach 
einer gesamten Beise von fast 3 Monaten in Hamburg an. 

8* 
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Was nun die Qnmmigewinniing in Pern anbetrifit, so ist der so- 
genannte EantBchnk, der von Castiloa elastioa gewonnen wird, 
meistens schon erschöpft nnd deshalb ziehen die Pemaner vielfscfa nach 
Brasilien nm dort dieses Produkt noch so gewinnen« Seringa oder 
Heve fina, wie es der Peruaner nennt , also der Gummi von Hevea 
brasiliensis, kommt besonders an den Flttssen Javary und ücagalle 
vor, wird aber noch nicht so ausgebeutet als in Brasilien. Von dem 
Gummi bester Qoalitftt, der auf der Terra firme geemtet wird, habe 
ich hier nichts gehOrt, doch dürfte er auch vorhanden sem, da gewiss 
diese Oummibiume von der Wasserscheide des JuruA weiter verbreitet 
sind. Als ich noch in Brasilien war, fimd sich in Gummi-Zeitungen die 
Nachricht von einem neuen Gummi in Peru. Ich habe mich dann genau 
danach erkundigt und erftahr, dass dieser Gummi am Huallaga und auch 
bei Tarapoto gewonnen und Heve debil genannt werde. Dort habe 
ich nun die Sache untersucht und gefimden, dass dieser neue Gummi 
weiter nichts ist als das Produkt von einer Heveaarty die ich als 
Itauba mit grossen Bllttem schon mehrfach erwähnt habe. In den 
WXldem am Huallaga unterhalb des (Gebirges und daselbst bis zu einer 
Höhe von über 1000 Meter habe ich diese Hevea hinfig gefimden. 
Da wo die mehr Xerophyten WXlder beginnen, hOrt die Itauba au£ An 
dem Abbange des Gebirges nach Tarapoto zu wurden zu meiner Zeit 
zwei Deutsche, die sich bis dahin verloren hatten, mit dem Gewinnen 
von Heve debil beschäftigt. Diesen Seringal habe ich selbst besichtigt 
und mir auch die Gummiballen angesehen, die allerdings keine grosse 
Elastizität besassen. Es fand sich da auch in einer Höhe von circa 
700 m eine Pflanzung dieser Hevea, die einen recht guten Eindruck 
machte, aber noch zu jung war, um schon einen Ertrag zu liefern. 
Auf der anderen Seite des Gebirges nach Turimagnas zu soll eine 
grosse Anpflanzung der Heve debil existieren, die ich leider nicht mehr 
besuchen konnte. Wenn der Gummi von Heve debil auch nur ein 
solcher zweiter Qualität ist, so ergibt er doch immerhin einen Preis 
von etwa V« ^^ guten Kautschuk und bei dem ungemein viel billigerem 
Leben in Peru, mit Ausnahme von den grösseren Flusstälem, wo 
Hevea brasiliensis wächst,, rentiert sich ganz entschieden die Ge- 
winnung desselben und könnte viel mehr betrieben werden als sie es 
bis jetzt wird. Man fängt allerdings an der Heve debil immer mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken, so wird sie auch am oberen Maranhao 
gewonnen, da wo der Floss schon ganz zwischen den Gebirgsketten 
der Anden dahinfliesst 

In der Nähe von Iquitos, an sumpfigen Stellen, kommt noch eine 
Heveaart mit kleineren Blättern vor, die ich reichlich mit Blüten und 
einigen Frttchten sammelte. Sie zeichnete sich durch besonders kleine 
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Biateii ans; ftlr die GhnnmigewiDnong hatte sie aber wenig Bedentang 
nnd wurde in Iqnitoe auch nicht viel beachtet Aach Sapiam, die 
Seringeirana oder Tapim der Brasilianer, fehlt in Fem nicht nnd wird 
hie nnd da mit angezapft, könnte aber gewiss noch mehr benutzt werden. 
Die wissenschaftlichen Ergebnisse der Expedition in Fem sind 
besonders henrorznheben, indem an 800 Nammem höhere Pflanzen, 
viele Eryptc^amen, trockene Frttchte und Spiritnsmaterial gesammelt 
worden sind. Obwohl Spmce, der bedeatendste botanische Beisende 
des Amazonenstromes, schon diese Oegenden besucht hatte, haben ge- 
rade sie das meiste neue ergaben. In dem kleinen Teil bis jetzt be- 
stimmter Fflanzen sind schon sechs neue Gattungen gefunden worden, 
withrend das brasilianische Amasonasgebiet noch keine, sondern nur 
neue Arten geliefert hat Manches Interesse bot auch die Beobachtung 
von einer Fülle fttr mich neuer und merkwürdiger Pflanzenformen als 
Flatycerium, Cactaceen, Cycadeen, epiphytischen Ericaceen und manchen 
anderen. Hier wurden auch die meisten und besseren photographischen 
Aufiiahmen gemacht, die ich aut der Bttckreise in Iquitos bis Man&os 
fortgesetzt habe. Hat nun auch die peruanische Expedition zur Ver- 
vollstlndigung der Sammlungen und Ergebnisse wesentlich beigetragen, 
80 bot sie mir auch durch den Aufenthalt an schön gelegenen Wohn- 
orten relativ mehr Bequemlichkeiten und ein angenehmeres Leben. 

RAckbllek avT die Ersebnlase der ^ anzen ISxpedltionu 

Um einen Oberblick ttber die Gesamtergebnisse der Kautschuk- 
Expedition zu ermöglichen, scheint es mir wohl angebracht hier noch 
eine kurze Zusammenfassung der einzelnen Berichte zu geben. 

Es ist von mir in erster Linie der Juru&, einmal im unteren 
Laufe und einmal im oberen auf IXngere Zeit besucht worden, dann 
der Bio Negro und der Madeira mit dem Nebenflnss Marmellos auf 
ktlrzere Dauer. Ebenso habe ich nur einige Stationen am peruanischen 
Amazonas gemacht und habe dann wieder im Gebiet des Huallaga nnd 
an den ersten Gebirgen einen längeren Aufenthalt genommen. 

Eine der Hauptaufgaben der Expedition bildete die Erforschung 
der Pflanzen, welche zur Gummigewinnnng benutzt werden, und die 
Feststellung der Bedeutung, die sie ftlr dieselbe haben. Diesen Er- 
fordernissen ist vollkommen entsprochen worden, indem 11 oder 12 Arten 
Hevea, 1 oder 2 Arten Sapium, 1 Castiloa und 1 oder 2 noch un- 
bekannte Pflanzen aufgefunden wurden. An der Gummiprodnktion hat 
den weitaus grössten Anteil Hevea brasiliensis, teils im Über- 
schwemmungsgebiet, teils auf dem höber gelegenen Lande (terra firme) 
des Quellgebietes mehrerer rechten Zuflüsse des Amazonenstromes, 
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vorausgesetzt, dass dies nicht eine besondere Art ist*). Besseren Gnmmi 
liefern anch einige Hevea-Arten vom Bio Negro and Sapinm. Die 
Oewinnnng des sogenannten Kautschuk von Castiloa wird in ganz 
anderer Weise gehandhabt und spielt eine besondere Bolle. In Gegenden, 
wo sich die Lebensverhältnisse billiger stellen, können noch andere 
Arten von Hevea wie die Itauba oder Heve debil in Peru aar Oummi- 
gewinnung mit Vorteil herangezogen werden. 

Leider konnten nur 3 Arten von Hevea mit Blüte gesammelt 
werden, doch dürften sich nach dem Vergleichsmaterial, das das Ber- 
liner Museum besitzt, und bei der Übung und Erfahrung, welche ich 
auch für den Habitus und das Laub gewonnen habe, noch mehrere 
Arten feststellen lassen. Sapium, Seringeirana oder Tapiru genannt, 
stellt wahrscheinlich eine neue Art dar. Eingehend sind die verschie- 
denen Methoden der Kautschukgewinnung und Bereitung studiert worden, 
und auch die sozialen YerhSltnisse in den Oummidistrikten konnten gut 
beobachtet werden. Den Verkehrsmitteln und dem Handel wurde 
ebenso meine Aufmerksamkeit geschenkt Sind nun auch ein Teil von 
den Aufgaben der Expedition gelöst worden, so konnten andere, wie 
besonders das Sammeln von Hevea- Samen, nicht erfüllt werden. Hier 
muss man aber bedenken, dass die Expedition keine unabhängige war, 
sondern sich stützte auf die Empfehlungen, welche ich nach günstigen 
Elautschukdistrikten erlangen konnte. Dadurch war mein Wirkungskreis 
ein beschränkter und es war unmöglich mir einen passenden Plan zu 
machen. 

um an bestimmten Plätzen zur rechten Zeit des Blühens oder 
Fruchtens der Kautschukpflanzen zu sein, bedurfte es aber einer wohl 
durchdachten Beisekombination, welche um so schwieriger war, als es 
mir im Anfange noch an Erfahrung fehlte. So ist gleich die erste 
Beise an den unteren Jnru& eine nicht ganz glückliche gewesen, obwohl 
sie nach sehr empfehlenswerten Kautschukgebieten führte, denn sie fiel 
zu spät für die Blütezeit und zu früh für die Fmchtreife und hinderte 
mich dann noch an einer rechtzeitigen Ausreise zum Früchtesammeln 
von Man&os aus. Im 2. Jahre waren die Verhältnisse nicht bessere, 
denn da konnte ich am unteren JuruA, in Fortaleza, nicht so lange 
bleiben wie ich es für nötig hielt und dann kam die Madeirareise in 



*) In Fem habe ich Tiele Pflanzen anf ttberBchwemmangsfreiem Lande nnd selbst 
im Gebirge gefunden, die in den FlnsstiUern s. B. Jarn4 nar im Überschwemmnngs- 
gebiet Torkamen. Es wäre daher wohl möglich, dass Herea brasiliensis im Qnell- 
gebiet anch anf der Terra firme wüchse nnd die Frage ob dies eine nene Art ist 
bleibt daher g&nzlich unentschieden. Bis jetzt ist überhaupt diese Formation für 
die Botanik noch fast unerforscht. 
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Aoasidity die mir wiehtigere Ergebniaae in veraprecheo schien. Er- 
sehwerend wirkt aneh der ümsUad^ dus die fintsilijuier vieUaeh ee 
nicht wtlnachen, wenn Hevea-Samen aosgcAlhrt werden, um daher 
kern MiBBtranen zn erregen sachtCi ich diese Aufgabe an das Ende der 
Expedition in Terschieben. In Rücksicht anf die bescheidenen Mittel, 
die mir snr Yerfllgang standen, nnd die eben erwXhnten umstände war 
es nnmSglicb alle Angaben einer solchen Expedition ansanfllhren. 
Oberhaupt wire es besser die Angabe des Samensammeins von einer 
Expedition zu trennen, denn ihre Aasfthmng kannte dadurch getthrdet 
werden. 

Über die Enltor der Eantschnkpflansen habe ich schon berichtet, 
dass ich von einem wirklich gaten Erfolg mich noch nirgends ttber- 
zengen konnte, "^elfach sind ja schon Pflanzungen von Hevea ge- 
madit worden; sie wachsen auch ganz gut und geben Milch, aber nicht 
so reichlich wie gewöhnlich die wilden im Walde. Da muss allerdings 
hinzugeftlgt werden, dass die meisten dieser gepflanzten Hereabinme 
noch zu jung waren, um sich ein genügendes urteil über ihre Ertrags- 
fthigkeit bilden zu können. Ausserdem sind diese Pflanzungen meist 
in sehr primitiver Form angelegt. Fehlt es ja am Amazonas noch an 
jeglicfaer Forstwirtschaft, sodass es nicht zu verwundern ist, wenn bisher 
noch keine Ergebnisse erzielt worden sind. 

Was nun die Frage der Kulturfthigkeit der Kautschukpflanzen 
vom Amazonenstrom anbetrifft, so bin ich trotz der eben er- 
wihnten wenig günstigen Resultate der Überzeugung, dass 
ein Anbau derselben mit Erfolg durchführbar ist. 

Einmal wachsen die Heveapflanzen sehr leicht, geben immerhin 
Milch, und es würde sich der Ertrag derselben durch passende Ealtur 
gewiss vermehren lassen. Dann gibt es mehrere Heveaarten mit 
gutem Kautschuk, die keineswegs an Überschwemmungen gebunden 
sind, sondern in verschiedenen Verhältnissen wachsen und fttr die des- 
halb auch ein oder die andere Knlturmethode geeignet wäre. Ganz 
besonders ist aber die grosse Teuerung am Amazonenstrom zu berück- 
sichtigen, die es verursacht, dass hi vielen Oegenden dort nur ein hoher 
Ertrag Qewinn bringen kann. In Oegenden, wo die Arbeitskräfte 
ungemein viel billiger zu stehen kommen, kann ein kleiner Ertrag von 
1—^ Kilo pro Tag gewiss auch schon sich reichlich lohnen. 

Will man aber von Deutschland aus der Kautschnkfrage näher 
treten und die Kultur ernstlich in Angriff nehmen, dann wird es nötig 
sein grössere Opfer zu bringen als wie sie für die vorstehende Expe- 
dition zur YerfÜgnng standen, die ja nur von der Opferwilligkeit und 
dem Wohlwollen weniger Gönner gestützt war. 

Die wissenschaftlichen Ergebnisse der Expeditionen, die nach den 
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Instroktioiien nicht ausser Aage gelassen werden sollten, bestehen teils 
in Samminngen teils in Beobachtungen. Erstere ergaben in nmder 
Summe an 2000 Nummern Phanerogamen und 1000 Eryptogamen in 
Herbarform, die zusammen tlberr2000 Arten darstellen. Ausserdem 
wurden auch Früchte, Samen und andere botanische Objekte teils in 
trockenem Zustande, teils in Spiritus aufbewahrt. In den Sammlungen 
befinden sieh viele interessante und neue Pflanzen, soweit sich das bis 
jetzt hat ermitteln lassen. Die photographisohon Au&ahmen bestehend 
aus 150 botanischen Typenbildem und über 30 von anderen Oegen- 
stXnden sind grösstenteils gut ausgefallen. Von vielen Botanikern, die 
diese Bilder gesehen hatten, ist die Klarheit und SchKrfe derselben 
anerkannt worden. Am Junii und Madeira habe ich keine photo- 
graphischen Bilder angenommen, weil ich damals noch nicht genügend 
eingelibt war. 

Ausführlicheres kann in diesen Reiseberichten ttber die Ergebnisse 
der Expedition hier nicht gegeben werden, soll viebnehr nach Sichten und 
Zusammenstellen des Materials spXter herauskommen, unter einem 
Titel, der den Namen der Expedition zum Ausdrucke bringt, sollen 
die praktischen Ergebnisse in einer Schrift „Kautschukpflanzen nebst 
Kautschukgewinnung und Handel*, und die wissenschaftlichen in Englers 
botanischen Jahrbttchem als, «Vegetationsschilderungen und Pflanzen* 
Verbreitung nebst Aufzählung der beobachteten Pflanzen** veröffentlicht 
werden. Mit der Leitung der Bestimmung der gesamten Oefksspflanzen 
ist Herr Dr. Pilger beauftragt worden, und die zahlreichen Kryptogamen 
werden in ähnlicher Weise von den Botanikern des Museums bearbeitet 
werden. Noch kann der vorhandene Stoff kleinere Arbeiten biologischen 
Inhaltes und wenn irgend möglich eine Oesamtschilderong der Pflanzen- 
welt des Amazonenstromes in einem Bande der Vegetation der Erde 
ergeben. Ich werde mich bemühen auch diese Arbeiten in Ausführung 
zu bringen, damit die aufgewandten Mittel and die erlittenen Be- 
schwerden und Entbehrungen möglichst nutzbringend gewesen seien. 

Es darf bei Berücksichtigung der Ergebnisse nicht ausser acht ge- 
lassen werden, dass die von mir ausgefilhrie Kautschuk- Expedition nur 
eine kleine gewesen ist, die ohne die Anpassung an die verschiedensten 
Verhältnisse und ohne die besten Empfehlungen nicht möglich gewesen 
wäre. Bestimmte Ziele durften überhaupt gamicht ins Aoge gefasst 
werden und Versuche, wichtige Angaben dennoch zu lösen, brachten 
der Expedition nur Nachteile und waren ihr fast verhängnisvoll. Die 
Kosten einer botanischen Tropenreise nach Java Air nur wenige Monate 
werden auf 4000 Mark geschätzt. Was sind da 6000 oder 7000 Mark 
für Man&os und die rechten Nebenflüsse des Amazonenstromes, der 
teaersten Gegend von Südamerika für einige Jahre! Freilich haben oft 
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grosse mit einer zahlreiehen Teilhabersehtft ansgerttstete Bxpeditioneii 
nnr ein sehr geringes Ergebnis oder kllglicbes Ende gehabt. Indessen 
ein einselnery der abhängig von den VerhUtnissen ist, kann aneh nicht 
alle Ao^ben erfilllen nnd deshalb ist der Ausfall der einen oder anderen 
wttnsehenswerten wohl su rechtfertigen. 

An dieser Stelle darf auch nicht vergessen werden, dass ich riel- 
faeh die Ansftthrang der Expedition dem Wohlwollen nnd der unter- 
Stützung mancher Landsleate, Pemaner nnd besonders Brasilianer ver- 
danke. Es sei daher in dankbarer Anerkennung, ausser den Herrn 
Witt und Dr. Traun, den Ghrttndem der Expedition, noch folgender 
Herren gedacht: Konsul 0. DusendscbOn in ICanAos; Ignacio 
Lagos, Chef des Hauses Melle; Coronel Gontrairas, Besitzer von 
Eautschukwaldungen am unteren JuruA und seine Oerenten von Mararj, 
St Clara und besonders Born Fim; Tenente Josö Lucas de Borbosa 
am Juru& Miry; Pereira Cavalcante in Fortalesa; EOnemann; 
£. Strassberger; Nicolai; die drei letateren Herrn vom Hause 
Wesche in Iquitos, und noch viele andere Herren. Wollte ich alle an- 
fiihren, die mich wohlwollend und helfend gefördert haben, so mttsste 
ich befürchten manche auszulassen, deshalb sehe ich von der Nennung 
weiterer Namen ab. 

Oanz besonders wünsche ich nun, dass es mir ermöglicht 
werde die Ergebnisse meiner Reisen zum Teil selbst zu bearbeiten 
und dass auch von anderen Botanikern ein grosser Teil erledigt werde, 
damit die wenn auch kleine Expedition in das unermesslicbe Gebiet 
des Amazonenstromes einen Beitrag liefere zur Bereicherung unserer 
botanischen Kenntnisse. (Schlnss.) 

Berlin, den 1. Oktober 1903. E. üle. 



lY. Insa Holstii K. Schnm^ eine neue Banane 
aas üsambara. 



Von 
K» SehnDiJ 



Nicht wenige Zeichen sprechen dafür, dass die Zahl der in Afrika, 
vor allem aber in Ostafrika vorkommenden wildwachsenden Bananen 
noch lange nicht erschöpft ist. Die immerhin grossen Schwierigkeiten, 
welche sich der guten Präparation der Pflanzen entgegenstellen, sind, 
wie bei den Succulenten, das Haupthindernis der vollkommenen Kenntnis 
über eine Menge von Formen, die uns durch die Reisenden so gut 
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durch das lebendige Wort beaohrieben worden sind, dus wir sagen 
können y sie sind jedenfalls von den bekannten Arten verschieden. So 
hat uns Herr Prof. Volkens von einer Miua des Kilimandscharogebietes 
erzShlt, die äusserst selten sn bltthen scheint; Herr Dr. Bnsse hat von 
einer kleinsamigen Art aus dem südlichen Teil von Deutsch -Ostafirika 
gesprochen; ans Usambara waren Bruchstücke vorhanden, die von 
mehreren Arten herstammen mussten. Es handelte sich bei allen diesen 
Formen um grosse Gestalten aus der Familie, welche an die M. eruete 
Gmel. erinnerten und die man geneigt war, mit dieser Art gleich zu 




Fig. 1. Mtisa EoUUi E. Scham. Nach einer Photographie ron Dr. Uhllg. 



setzen. Für die nKhere Verwandtschaft sprechen nicht wenig die 
grossen Früchte, welche Samen umschliessen, die sich in der Ghrösse 
zum mindesten denen der M. enaete an die Seite setzen lassen. 

Wir wollen hier nur einer dieser Gestalten näher treten, der ältest 
bekannten, denn schon von Holst wurde auf den riesigen Körper der 
Pflanze und vor allem auf den mächtigen Blutenstand aufinerksam ge- 
macht. Bei seiner Reise durch West -usambara fiel die Pflanze auch 
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Herrn Oeh.-R. Engler dnreh die gewaltigen AnsmeMongen anf; er 
sammelte selbst Blüten der Art, die er mir nebst einigen guten von 
Dr. üblig angenommenen Photograpbien der ganxen Pflame, sowie 




Fig. 2. A—E Musa HoUiii K. Scham. A Bl&tenstand. B Fracht. C Same 

Ton nuten. D Derselbe Ton der Seite. E Derselbe im Längsschnitt. F, Q Same 

?on Musa ensete Gmel. 
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des Bltttenstandes zur weiteren Bearbeiiong ttbergab. Vorher wtreii 
von diesem auch getrocknete Frttchte nnd Samen eingesendet worden, 
80 dass eine genaue Darstellong der Pflanze heute gewagt werden kann. 

Musa Holitii K. Schnm. in Engl. Bot. Jahrb. XXXIV. 122; planU 
colossea altitndinem hnmanam triplo vel qaadmplo snperans foliosa. 
Folia maxima 4,5—6 m longa et 1 m et ultra lata statu jnvenili subtus 
pminosa, margine vel nervo mediane subtus viridia haud pnrpurea* 
Inflorescentia gigantea, bracteae superiores flores masonlinos foventes 
post anthesin refractae diutius persistentes^ eonus alabastri crassisimus; 
floribus masculis pedicellatis, coroUa plas minus alte interdam ad 
medium triloba, lobi lineares apice cucuUati, sepalo libero late elliptico 
tri- vel subquinquelobOy lobo medio subnlato lamina paalo breviore 
lobis lateralibus denticulatis; staminibus oorollam aequantibus, filamentis 
thecis linearibus subaequilongis; bacca subpiriformi sicc. plus minus 
obtusa angulata apice rudimento floris coronata exooarpio ooriaceo; 
seminibns mea oognitione in genere maximis irregularibus subtetraedris 
hilo triangulari, exospermio durissimo nigro subundnlato haud oostato, 
area apicali nulla. 

Die Pflanze wird 5—6 m hoch und die Blätter erreichen eine LInge 
von fast 5 m; junge in dem botanischen Oarten von Berlin kultivierte 
Pflanzen zeigten auf den hellgrünen Spreiten Unterseite einen feinen 
Wachsdttft. Der Blutenstand wird 1 m lang und von einem sehr 
krilftigen Stiele getragen; die Endknospe allein ist bis 80 cm lang. 
Die Brakteen messen 20—25 cm, sie sind oblong und stumpf. Die 
minnlichen BiUten sind 1,5 cm laDg gestielt; die Blumenkrone ist 4,5 cm 
lang, das dorsale freie Blumenblatt misst den pfriemlichen Mittellappen 
eingeschlossen 1,5—2 cm in der LSnge und hat 1,2 cm Breite. Die 
Staubbeutel sind 2,2—2,3 cm lang, die Fäden messen 1,8—2 cm. Der 
Same hat einen grössten Querdurchmesser von 2 cm und ist fast 1,5 cm 
hoch; durch Druck sind 1—2 Seiten häufig abgeflacht; der Scheitel ist 
flach gewölbt; der Nabel ist sehr tief ausgearbeitet 

West-Üsambara: Unterer Regenwald und Schlnchtenwald bei 
Sakara, 1200—1800 m tt. M. (Engler n. 2254, blühend am 25. September 
1902; bei Lutindi (ühlig); Handel (Holst, matambne der Ein- 
geborenen). 

Der Gedanke, dass unsere Pflanze mit M. eruäe Omel. verwandt 
sei, ist nicht von der Hand zu weisen. Der Wuchs derselben, die 
grossen Samen, schliesslich auch die Natur der männlichen BiUten zeigen 
auf die nahen verwandtschaftlichen Beziehungen hin. Die wilde üsam- 
bara-Banane ist aber ein noch grösseres Qewächs. Sehr auffällig ver- 
schieden sind bei beiden die Blätter, welche an M. HoMU keinen roten, 
sondern einen grünen Mittelnerv aufweisen. Was die Früchte betrifft, 
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10 ist ue im reifen Zustande bei NL mtäe ehamoiagelb geftrbt, wllurend 
die wohl &8t doppelt so grosse Beere der M. HoUtU grttn gefibrbt ist 
und sehwach ins brftnnliehe llnft. Ausserdem ist sie viel dicker nnd 
biinftnnigy nicht sylindrisoh« Der Same nnserer neaen Art ist fast um 
die HUfte grOsser, als die grQssten der M. en$ete, die OberflXche ist 
glatt, nicht Ungs gerippt, aoch fehlt ihm die fttr M. etuUe charakteristische 
apikale Area. Alle diese unterschiede snsammengenommen ergeben, 
dass die M. BoUtU eine von M. entde ansgeseichnet yerschiedene Art ist. 



T. Ober Obst- nnd Weinbau in Schantnng. 

Der Wert des Obstes ist in Sehantang während des letzten Jahres 

ge der grossen Nachfragen in Port-Arthnr und Wei-hai-wei anf 
beinahe das Vierfache gestiegen. 

Die Aufbesserung des chinesischen Obstes ist ein Verdienst des 
amerikanischen Missionars Dr. Nevias, der in den Jahren 1882/86 in 
Tschifd eine ausgedehnte Obstpflananng anlegte, Edelreiser in grossen 
Mengen importierte nnd die chinesischen ObstbXame im Hinterlande 
von Tschifli damit okolierte. Er machte jährlich längere Reisen in das 
Innere nnd hatte dabei mit grossen Schwierigkeiten zn kämpfen. Er 
mnsste den Chinesen, welche ihm das Okulieren nicht erlauben wollten, 
die Bäume an diesem Zwecke abmieten und gab sie dann später dem 
Besitzer nach einigen Jahren zurück. Die Obstpflanzung in Tschifti 
wird nach dem vor einigen Jahren erfolgten Tod des Dr. Nevins von 
seiner Wittwe mit chinesischer Hilfe weitergeftthrt. Der angeblich zu- 
nehmenden Degeneration der Früchte, die sich wohl auf Inzucht zurOck- 
flihren lässt, durfte begegnet werden können., wenn man die zu Ver- 
edelungen benotigten Reiser von Mutterstämmen statt von veredelten 
Bäumen entnimmt Angezogen werden in Tschifti Äpfel, Birnen, 
Pflaumen, Kirschen und Pfirsiche neben einheimischen Aprikosen. Der 
oben erwähnte Garten des Dr. Kevins gibt ein gutes Bild der sorg- 
samen Obstpflege, richtiger Anlage und hohen Nutzertrages. Die 
Zwischenräume zwischen den einzelnen Obstreihen sind durch an 
niedrigen Spalieren gezogene, sehr gute Esstrauben liefernde Bebstöcke 
ausgenutzt. Der Ersatzbedarf fttr ausgehende oder nicht mehr genligend 
tragende Stämme wird durch Anzucht wurzelecht veredelter Wildlinge 
herbeigefbhrt 

Der Hauptschwerpunkt, vielleicht auch ein Teil der Zukunft Tschifus^ 
liegt in dem Weinbau, 
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Die dortigen WeinanUgen gehlSren einem Konsorttom reicher Chi- 
nesen , die mit einem grossen Kapital (1 Million |) das Unternehmen 
realisieren wollen. 

Die Schwierigkeit desselben bestand darin 

1. ans ea. 76 verschiedenen Bebsorten diejenigen heranssnfinden, 
die einen guten Kelterwein sowohl in Quantität wie in Qnalitftt 
lieferten. 

2. die richtige Art des Rebensdinittes an wählen. 

3. für Veredelung auf kalifornische Orundrebe die der chemischen 
Zusammensetzung des Bodens entsprechende Bebensorte su finden. 

Der Leiter des Unternehmens ist der österreichische Freiherr 
Yon Babo, der sowohl wie sein Vater in Fachzeitschriften den Buf 
grosser wissenschaftlicher Bedeutung geniesst 

Die nach Österreich gesandten Weinproben sollen nach Angabe 
von Experten ergeben haben, dass es gedungen ist, einen vorzttglich 
trinkbaren Wein zu keltern. 

Eine VergrlJsserung der Keller- und Kelterrttume um das sechs- 
fache der jetzigen Grösse , Bau derselben nach neuestem wissenschaft- 
lichen Standpunkte, Umbau und Vergrösserung der alten Kellereien 
nach Fertigstellung der neuen Anlage scheinen einen weiteren Belag 
fttr Losung des Problems zu geben, denn der vorsichtige Chinese wttrde 
sich, trotzdem die Anlage seit 8 Jahren noch keinen Ertrag geliefert, 
nicht in eine weitere so kolossal kostspielige Anlage finden, wenn nidit 
das Unternehmen auf ganz sicherer Grundlage basierte. 

Durch den in Tschifti gelungenen Versuch ist nun die Möglichkeit 
erwiesen, Ohina als Weinland allerersten Banges aufznschliessen, 
etwas, das oft von Fachleuten behauptet, jetzt aber erst sicher ge- 
steUt ist 

Im deutschen Schutzgebiet wttrden die Hänge des Gauschan und 
ein Teil der Ebene nach dem Haipo zu ein sowohl in bezug auf Boden 
wie auf Flächenausdehnung brauchbares Weinterrain geben. 

Günstige Lagen sind nach den Erfahrungen im Weinbergbetrieb 
von Tschifu Expositionen von Sttdosten bis Südwest. Bei sanfter 
Neigung des Bodens erfordert die Herrichtung des Weinberges keine 
besonderen Schwierigkeiten, sobald aber das Terrain anfängt steil zu 
werden, muss man, um das Abschlämmen der Erde zu vermeiden und 
um Weinbergsfiächen zu gewinnen, Terrassen bauen. Als Grundsatz 
fttr das Terrassieren gilt, dass die Oberfläche einer jeden Terrasse in 
einem Winkel geneigt sein soll, welcher ein möglichst rechtwinkeliges 
Auffallen der Sonnenstrahlen ermöglicht. 

Sehr grosse Bttcksicht ist aber auf Wasserlauf und WasserverteQung 
SU nehmen« Uan legt in der Regel Wege in der Richtung des steilsten 
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Gefiaies aoy die, damit Bie gleichseitig ab Abing f ttr da8 Regenwasser 
dieneo kOnnen, ausgepflastert werden. Auf dieae stossen die Terrassen- 
manem im stampfen Winkel. 

In flaehen OrSben, welche sich unterhalb der Mauern hinsiehen, 
wird das Begenwasser in sanften OefiUlen abgefllhrt An dem End- 
punkte dieser Oriben bringt man Siekerschachte an, die die ab- 
geschwimmte Feinerde aufiiehmen. Dieselbe wird dann später wieder 
anf die Terrassen yerteOt 

Die Terrassenmanem (Trockenmauem), deren Material sich bei dem 
Ibgolen des Gelindes aus dem Terrain ergibt, erhalten eine obere 
Breite von 0,4D m. Bohlenbreite richtet sich nach der HShe. Die 
nach der Erde lugekehrte Seite ist senkrecht, die andere Seite zur 
besseren Überwindung des Erddrucks schrig gebaut; bei dem Bau 
muss femer darauf geachtet werden, dass nie Fuge ttber Fuge steht 
und einaelne Ungere Steine in die Erde hineinragen aweeks besseren 
Haltes. 

Das in Tschiln in Kultur genommene etwa 32 ha grosse OelXnde 
besteht aus yerschiedenen sich an den Sttdhingen heraufisiehenden 
Komplexen, von denen jeder eingezäunt ist Eine grossere HXuser- 
anlage darin dient als Wohn- und Wachtranm, zur Aufbewahrung der 
Kulturgerite usw. 

Bei Anlage ebes neuen Weinberges wird zuerst die ganze Fläche 
auf 90 cm Tiefe in drei Schichten rajolt. Diese tiefe Bodenbearbeitung 
macht eine Dllngung erst in 3 oder 4 Jahren notwendig und schlitzt 
die Pflanzen infolge der erhöhten Kapillarität des Bodens gegen Ein- 
wirkung einer Dfirrperiode. 

Der Wein wird an Stocken und nicht an Spalieren gezogen. Ver- 
band 1 : 1,80 m. 

Die Pflanzen werden neben den Pfahl gepflanzt und zwar zuerst 
nur die Hälfte des Loches mit Erde zugefttllt, der übrige Teil mit 
Wasser voll gegossen, und nachdem so die Wurzeln gut eingesohlemmt 
sind, Erde nachgefüllt und zwar so hoch, dass die oberirdiBchen Augen 
zum Schutze gegen ein Austrocknen mit Erde bedeckt werden. 

Als Schnitt wird der sogenannte Bockschnitt angewendet. Die 
Ghmndlage fttr die yerschiedenen Erziehungsarten ist der auch fttr Obst- 
bäume geltende Satz, dass bei ungehindertem senkrechten Wachstum 
mehr der Holztrieb, bei wagerechtem Wachstum mehr der Fmchttrieb 
begünstigt und gefordert wird. Der Bockschnitt ist ein Qnalitätsschnitt. 
Der Grundstock wird bis zu einer HOhe von 30 cm senkrecht gezogen, 
von diesen gehen zwei wagerecht geführte Fruchttriebe aus, die an 
kleine Pflthlohen befestigt werden. Zwei für das nächste Jahr als 
Frochttriebe dienende Hohrtriebe werden senkrecht weiter gezogen und 
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oben EQBimmen «n den GnmdpfaU befestigt Man begioiit je nach der 
Stftrke der Stöcke im dritten oder Werten Jahre mit dem Schneiden Ton 
Fmchtholz. 

Die Tranbenlese beginnt Mitte September. Die Weissweine werden 
direkt in die Tranbenpresse gebracht und der Most dann durch SchMache 
in die nnter den EelterrXamen liegenden GirrXnme geftthrt nnd dort 
in die OSrfltsser hineingelassen. Bei Botweinen werden die Tfanben 
entkämmt nnd die Maische erst zur GXnmg nnd dann in die Tranben- 
presse gebracht 

Die notwendige nnd nnr bei yorzligUchen Kelleranlagen an er- 
reichende Glrtemperatnr ist + 12^ B. Die Keller sind üef in die Erde 
gebaut, darauf eine ca. 1 m starke Erdisolierschicht gebradit und ant 
dieser die mit den GärrSnmen durch Schachte in Verbindung stehenden 
KelterrSume gebaut 

Von den surttckbleibenden Trebem wird Treberbranntwein her- 
gestellt Femer befindet sich ein Kognak -Destillierapparat dort, bei 
dem bemerkenswert ist, dass die AlkoholdXmpfe durch den zur Ge- 
winnung gebrauchten, heraufgepumpten, in einer bestimmten Temperatur 
zu haltenden Wein kondensiert werden. Gleichzeitig sind Apparate 
zur Schaumwein&brikation vorhanden. Verwendet wird hierzu ein 
leichter, süsser, absolut flaschenreifer, da sonst trübe werdender Wein, 
der unter Zusatz feinsten Kognaks (bis 20 M. die Flasche) mit Kohlen- 
säure bis zu einem bestimmten Manometerdruck vermischt wird. 

Von den ca. 75 Bebensorten» mit denen die Versuche begonnen 
wurden, hat sich dem Vernehmen nach nur eine kleine Anzahl bewährt 

Von besonders in den Weinbergen auftretenden Krankheiten seien 
folgende erwähnt: 

1. Durch pflanzliche Schmarotzer. Die Blattfallkrankheit, Perono- 
spora viticola. Die Keime dieses Pilzes, welche auf dem Boden über- 
wintern, fallen aus der Luft auf die Oberseite des Blattes, dringen in 
die Epidermis ein nnd treiben Schläuche zu den unteren Spaltöffiiungen 
heraus, bilden dort den Schimmelrasen, in welchem sich die stänbchen- 
feinen Sporen befinden, die von dort aus durch die Luft weiter be- 
fördert werden. Die beftUenen braunen Blätter werden dürr, sterben 
ab und fallen auf die Erde, wo die Sporen überwintern. Durch den 
vorzeitigen Abfall wird nicht nur der Traubenertrag in bezug auf 
Qualität nnd Quantität verschlechtert, sondern auch ein Ausreifen des 
Tragholzes für das kommende Jahr verhindert. 

Absoluten Schutz hiergegen bieten Knpferverbindungen, die als 
Gift den Pilzen, aber nicht der Bebe schädlich sind. In der Tschifti- 
Weinanlage wird auch die Kupfervitriol-Kalkmischung, sog. Bordelaiser 
Brühe, als bestes flüssiges Bekämpfungsmittel angewendet 
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2. Ein zweiter sehr gefthrlicher Feind ist die Reblaus. 1902 mussten 
30000 RebstOcke neo gepflanst, der Boden mit Petroleam ond Schwefel- 
Kohlenstoff desinfiziert werden. 

Ein sicheres Oegeomittel gibt es nicht Sehr viel Widerstands- 
flUiiger haben sich die amerikanischen Reben erwiesen. Man hat des- 
halb anoh Veredelungen mit amerikanischer (kalifornischer) Grundrebe 
versucht. Tschifn arbeitet nur noch mit so veredelten Reben. Er- 
wihnenswert ist, dass dort bei Veredelungen nur die Kopulation; nie 
die Okulation angewendet wird. 



E Dendrobiam (§ Apornm) roseo-nerTatam 

Schtr. n. sp. 



Erectum, pluricaule; cauiibus densissime foliis equitantibus, distichis 
vestitiSi ancipitibus; usque ad 20 cm altis; foliis oblique lanceolatis 
acutis, articulatisy camosis, usque ad 2 cm longis; floribus vulgo ad 
apices ramorum, vel in axiliis foliornm, singulis vel paucis; bracteis 
mox emarcescentibus aureo-ochraceis, obtusiusculisy bracteolis ovario 
multo brevioribus, obtusis, 3 — 4; flore pallide roseo; sepalo dorsali 
lanceolato subacuto, extus nervis 5 roseis picto, c. 1 cm longo , medio 
fere 0,5 cm lato, sepalis lateralibus oblique ovatis obtusiusculis, basi 
antice valde dilata columnae pedi bene producto adnatis, mentnm 0,8 cm 
longum formantibus, sepalo dorsali aequilongis; petalis subfalcatoligulatis 
obtusiusculis uninerviis, sepalis aequilongis, c. 0,2 cm latis; labello 
sepalis paulo breviore ebasi cuneata trilobato, arcuato, lobis lateralibus 
erectis apicem columnae amplectentibus, oblique ovatis obtusis, lobo in- 
termedio band bene distincto ovato acute concavo, porrecto, callo duplo 
e basi in medium labelli, nervis roseis striato; columna brevi; anthera 
ovata, basi truncata. 

Diese im Botanischen Garten zu Berlin unter dem Namen Dmdro- 
hium rigena R. f. kultivierte Pflanze soll aus Sumatra importiert sein. 
Sie scheint mir am nXchsten verwandt mit Dendröbium terminale Par. 
u. R. £, ist aber durch den krXftigen Wuchs und das Labellum sehr 
leicht zu unterscheiden. Habituell erinnert die Art an D. ana^ Sn., 
welches aber grüne sehr verschieden gestaltete Blüten besitzt. D. rigens 
R. f. ist schon habituell mit der vorliegenden Pflanze nicht zu ver- 
gleichen. 
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Über die anf Hevea -Arten bisher beobaehteten parasitischen 
Pilze. Mit einer Tafel. Von P. Henningfs. 
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iaalmit dee Direktors dea botanifchen Gartens snliseig. Aneafige eind bei toU- 
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Ober die auf Hevea-Arten 
bisher beobachteten parasitischen Pilze. 

Mit einer Tafel. 

Von 
P« Hennings« 



Auf der von Hemi E. üie von Juli 1901 bis Juli 1902 nach den 
Eantacbnk- Gebieten des Amazonenatromes nnternommenen Expedition 
worden von demselben mehrere parasitische Biattpilze auf verschiedenen 
Hevea- Arten gesammelt , welche ich hier etwas näher beschreiben will, 
da anzunehmen ist, dass dieselben auch in Knltoren dieser fi^autschnk- 
pflanien auftreten nnd hier vieUeieht nicht onbetritohtlichen Schaden 
anrichten kOnnen. Ausserdem will ich die bereits von Professor 
Zimmermann im Versnchsgarten von Buitensorg in Heyea- Kulturen 
beobachteten und von ihm (Bulletin l'institnt botan. de Buitenzorg 1901, 
No. 10, p. 20, 21) beschriebenen Pilze hier kurz erwähnen. Weitere 
Pilzarten sind bisher auf diesen Pflanzen nicht bekannt geworden. 

Plif^IlMlMMra Hoberi P. Henn. Hedw. 1901, p. 78, erhielt ich 
von Herrn Dr. Hnber aus Par& zugesandt, wo der Pilz auf Blättern 
junger Samenpflanzen von Hevea brasiliensis im Juli 1898 sehr stark 
angetreten war. Die Blätter sind durch den Parasiten in ziemlich 
hochgradiger Weise angegriffen und mit den Frnchtkörpem desselben 
behaftet. 

9 
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Die gleiehd Art warde Ton Herrn B. üle auf Bllttem von 
H. braBiliensis Jnli 1900 und Janaar 1901 bei llan&OB, Okiober 
1900 bei Santa Clara' am Rio Jiini&, Juni 1901 bei Jiim& MM und 
Januar 1902 bei 826 Joaqnim am Bio Negro aof Hevea spee. N. 6021 
gesammelt 

Dieser Pils scheint demnach sehr Terbreitet in sein nnd tritt Jim 
dortigen Oebiete ftst zu allen Jahreszeiten aol Das Anftreten des- 
selben auf den BlXttem ist ausserdem ftusserst yerschiedengestaltigi 
derselbe erzeugt auf der Oberseite rundliche oder IXngliehe grosse gelb- 
brXunliehe Fleckenbildung, welche sich oft über die ganze Blattspreite 
ausbreitet und diese zum Absterben bringt. Auf der Blattunterseite 
stehen innerhalb dieser Flecke die schwarzen Btromata. Hlufig sind 
diese konzentrisch angeordnet| mehr oder weniger dicht stehend, oft 
zusammenfliessend. In dieser Form treten dieselben auf Blättern von 
H. brasiliensis aut Bei Hevea spec N. 6021 stehen die Stromata 
mehr zerstreut in kleineren Häufchen oder auch folgen sie dem Verlauf 
der stark hervortretenden Blattnerven. Die Grösse derselben ist dem- 
nach ebenso variabel wie die Form. Aus den schwarzen oder schiefer- 
farbenen krustigen Stromaten erheben sich mehr oder weniger kegel- 
förmige Warzen von fisst mäusegrauer Färbung, dieses sind die 
Mündungen der im Stroma eingesenkten fast kugeligen Perithecien. 
Die Zahl der Perithecien ist nach der Grösse des Stromas sehr 
wechselnd. 

Innerhalb dieser finden sich, mit zahlreichen fädigen Paraphysen 
untermischt, keulenförmige an der Spitze abgerundete Schläuche, die 
etwa 50—80 f» lang, 14—20 /i» breit sind und 8 eiförmige oder ellipsoid- 
spindelfÖrmige Sporen enthalten. Diese liegen bald schief einreihig, bald 
unregelmässig zweureihig im Schlauch, sie sind völlig farblos, ungeteilt, 
im Innern oft mit zahlreichen kleinen Tröpfchen erfttllt, 10—18 ft lang, 
8— lOf* breit 

Auf Blättern gleicher Hevea- Arten und nicht selten mit voriger Art 
vergesellschaftet, tritt eine andere Dothideacee an^ nämlich: 

I>otlildtfla Vlet n. sp. Dieser Pilz wurde von E. üle August 
1900 am Juru&, August 1901 bei Juru& Miry, Juli 1902 bei Iquitos in 
Peru am Bio Amazonas gesammelt Auch das Auftreten und ^e Form 
dieses Pilzes ist sehr verschiedengestaltig. Die runzeligen, schwarzen, 
Vs— 3 mm grossen Stromata finden sich oft auf beiden Blattseiten und 
bedecken die ganze Blattfläche mehr oder weniger gehäuft Dieselben 
bilden bräunliche oder später weissliche trockenhäutige Flecke, sie 
verleihen den ganzen Blättern ein missliches Aussehen und sterben diese 
schliesslich ab. Die Stromata besit zen wenige oder viele eiförmige 
Perithecien, welche locker miteinander verwachsen sind. Die Perithecien 
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enthalten sahlreiohe kealenförmige Sohl&ache, die, an der Spitse ab- 
gernndety 50—80/1* lang, 10— 16f* breit sind« In diesen Begen die 
8 kedenförmigen Sporen meiet onregelmisBig sweireihig, dieselben sind 
farbiofly in der Mitte dnreh eine Qnerseheidewand septiert, 13—20/» 
lang, 4—5 /» breit 

Aneh dieser Pils ist xweifeUoe den Pflanzen sehr naehteiligi da die 
be&Uenen BlStter bald absterben. 

Auf der OberflXche der BUtter der gleichen Pflanaen, nicht selten 
mit beiden vorigen Pilaarten rergesellsohaftet, seigt sich in kleinen 
nmdlichen, spiter oft snsammenfliessenden nnd weit aasgebreiteten 
brinnlichen Flecken ein kleiner schwaraer, punktförmiger Konidienpilz, 
welcher oft herdenweise in den Flecken auftritt. Es ist annehmbar, 
dass diese Konidienform in einer der rorherbeschriebenen Arten gehört, 
wahrscheinlich zu Dothidelbu Hit Sicherheit IXsst sich dieses nicht 
nachweisen und nenne ich deshalb die Art: 

Aposplia^rla VMl n. sp* Die kleinen kohlig schwarzen, &st 
kugeligen oder eiförmigen Perithecien brechen ans dem Blatte hervor 
nnd erscheinen vOllig oberflXchlich einzeln oder mehrere gehttoft, sie 
sind am Scheitel papillat, dnrchbohrt, ca. 120—160 /» gross nnd ent- 
halten zahllose längliche &st cylindrische oder spindelförmige, grade 
oder etwas gekrümmte, fiurblose Konidien, welche 6— 10 X 0,8—1 f$ 
gross, 2 — 3 kleine öltröpfehen enthalten. Jedenfalls ist aach dieser 
parasitische Pilz den BUttem sehr nachteilig nnd sterben dieselben 
infolgedessen frühzeitig ab. 

flpMobolm Heveae P. Henn. n. sp. tritt auf BUttem einer 
Hevea anf, die von Herrn £. Ule in Sao Joaqoim am Bio Negro 
Febmar 1902 gesammelt wnrde. Diese Art mft anf der OberflXche 
der BUtter rundliche oder IXngliche graue Flecke an den Bindern 
hervor, die bald zusammenfliessen und sich über die ganze Blattspreite 
verbreiten. Auf der Unterseite sind die Flecke miss&rbig brXunlioh, 
dieselben trocknen bald völlig aus und stirbt alsdann das Blatt ab. 
Innerhalb der grauen Flecke brechen aus der Epidermis der Oberseite 
zerstreut oder heerdenweise kleine Perithecien mit stnmpflich-kegeligem 
schwarzen oft etwas glünzenden Scheitel hervor. Die Qehäuse bleiben 
im Innern des Blattes, sie sind von einem schwärzlichen Bande ober- 
flächlich umgeben, eiförmig, ca. 250 /i» gross, von schwarzer fiut 
häutiger oder schwachkohliger Beschaffenheit Dieselben enthalten,'' mit 
fiidenförmigen farblosen ca. 2 /i* dicken Paraphysen untermischt, spindel- 
förmige oder keulenförmige Schläuche; weldie an der Spitze etwas 
verdickt und abgerundet ca. 60—70/1* lang und 7— lO/i* dick sind« 
Im Innern dieser liegen parallel die 8 fadenförmigen, beiderseits meist 
stumpf liehen firbiosen Sporen, welche im Innern zahlreiche TrOpfchen 

9* 
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enthalten nnd znletst dorch viele QaeraeheidewMnde geteilt enchetnen, 
in einer OriSsse von 60 — GOX'^— 3/u. 

Die Art bildet einen Obergang eu der nXehst verwandten Gattung 
LinoBpora Fnok. und bat mit L. Gapreae (D.G.) Fnek. gewisse 
Süssere Ähnlichkeit, im ttbrigen steht sie aber Arten obiger Gattong, 
zumal durch die Schlanchformi anscheinend nSher und vermag ich die- 
selbe nur hier unterzubringen. Mit 0. Jngae Allesch. ans Brasilien 
ist dieselbe am nXchsten verwandt. 

Auch dieser Pils ist der Pflanze jedenfiüls sehr schädlich, da die 
ganzen BlXtter zerstört werden und bald absterben. 

Auf lebenden Blättern einer Hevea, die von Herrn E. Ule in 
Juru& Miry im August 1901 gesammelt wurden, findet sich mehrfach 
Parodieila melioloides (Berk. et C.) Wint. Dieser zu den Peri- 
sporiaceen gehörige Pilz tritt besonders in Brasilien auf Euphorbiaoeen, 
so auf Blättern von Manihot utilissima, M. Olaziovii usw. auf. 
Derselbe ruft auf der Oberfläche rundliche bräunliche Fleckenbildung 
hervor. Meist auf der Unterseite der Blätter stehen in rundliehen bis 
1 cm grossen Flecken in konzentrischen Kreisen oder auch unregelmässig 
gehäuft die zinnoberrot bereiften fast kugeligen, etwa ^/^ mm grossen 
Perithecien. Dieselben sind von einem ausgebreiteten Mycel umgeben, 
welches aus septierten, verzweigten, rotbraunen oder schwärzlichbraunen 
Hyphen besteht Im Innern der später am Scheitel durchbohrten 
Perithecien finden sich die oft recht verschieden grossen, länglich- 
eiförmigen oder keuligen, an der Spitze verdickten abgerundeten, an 
der Basis mehr oder weniger stielförmig verlängerten Asken, welche 
80—120 X 80—40 f* gross sind. Diese enthalten 8 meist zusammen- 
geballte oder unregelmässig zweireihig liegende keulenförmige, beider- 
seits abgerundete, in der Ifitte oder unterhalb dieser mit einer Quer- 
scheidewand versehene, schwach eingeschnürte, 40 — 45 f* lange, 
12— 14ji* breite Sporen, welche lange Zeit farblos, dann gelblich, zu- 
letzt bräunlich gefärbt sind. 

Auch diese Art ist jedenfiidls den Blättern schädlich, wenn auch 
nicht in dem Masse wie vorherbeschriebene Pilze, da dieselbe nicht 
streng parasitisch auftritt, erst nach und nach das befallene Blatt- 
gewebe zerstört 

Auf gleichen Blättern dieser Hevea treten ausserdem Phyllachora 
Huberi sowie eine Meliola-Art, welche mit M. amphitricha Fr. 
verwandt sein dürfte, in nicht völlig reifem Zustande auf. Letzterer 
Pilz ist dem Blatte wohl schädlich, aber zerstört dasselbe nicht, be- 
hindert jedoch bei üppigerer Entwicklung die Assimilation desselben. 
An kranken oder verfaulten Stämmen verschiedener Hevea -Arten 
wurden von üle im Gebiete mehrere andere Pilzarten, welche jeden- 
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falls nidit parmsitifleh sind, gesammeU, so ein Hyphomyoet: Alle- 
seheriella nredinoides P. Henn., ferner KonidiensnstMnde ver- 
sehiedenartiger Xylaria-Arten, welche nnbeetimmbar sind. 

Herr Prot Dr. A. Zimmermann beobachtete und beschrieb aas 
dem Knltnrgarten in Bnitensorg mehrere Pilse auf Hevea brasili- 
ensis, welche zum Teil parasitisch anftreten nnd deshalb den Pflanzen, 
besonders Samenpflanzen, schXdlich seb mDgen. Auf absterbenden 
Zweigen dieser Art beobachtete er Oorticinm javanicnm Zimm., 
welches dort ebenfalls auf Gastilloa elastica nnd anderen Kultur- 
pflanzen auftritt und ein echter Parasit sein dürfte. 

Ferner fand Zimmermann auf abgestorbenen Zweigen von 
H. brasiliensis Nectria eoffeicola Zimm., welche ebenfalls auf 
Kaffeebinmen vorkommt, doch ist es zweifelhaft, ob der Pilz der 
eigentliche Krankheitserreger ist 

Auf Bllttem von H. brasiliensis ruft Phyllosticta Heveae 
n. sp. nach dem Autor braune Blattflecken namentlich an den Blatt- 
spitzen hervor. Die Perithecien erscheinen auf der Oberseite der 
Blltter in grosser Menge zerstreut stehend. Dieselben sind brXunlich, 
an der abgeplatteten Mündung schwarz, ca. 80—160 /* gross, mit 
dliptisehen oder eifSrmigen, an einem Ende etwas zugespitzten, farb- 
losen, 2 öltrDpfehen enthaltenden, 6—7 X ^fi M großen Konidien. 

Femer wurde von ihm auf BUttem von Hevea brasiliensis 
ein bisher auf Ficus elastica bekannter Pilz, Gloeosporium 
Elasticae Cook, et Mass. beobachtet, welcher der gegebenen 
Diagnose völlig entspricht. Jedenfalls dürfte diese Art den Blättern 
schädlich sein. 

Auf abgestorbenen Zweigen obiger Pflanze wurd Stilbnm Heveae 
Zimm. beschrieben, dessen dunkel- oder mennigrot gestielte, rötliche 
kugelige, ca. 0,9 mm lange Köpfchen herdenweise ans der Binde 
hervorbrechen. Die Konidien sind ellipsoid oder eiförmig, ca. 
9 X 2i5 f» gross. 

Die angeführten Arten können, soweit sie parasitisch sind, den 
Pflanzen, zumal den Samenpflanzen der Kulturbeete, jedenfalls sehr 
nachteilig werden und letztere besonders völlig zugrunde richten. 
Es dürfte daher das zweckmttssigste Mittel sein, um die Ausbreitung 
derartiger Krankheiten zu verhindern, alle befallenen Bämlioge, mög- 
lichst bevor sich die Pilze zur Fmchtreife entwickeln, durch Feuer zu 
vernichten. 

Ein anderes sicheres Mittel, um parasitische Krankheiten zu ver- 
hindern, gibt es kaum. Zwar treten derartige Ejrankheiten recht oft 
erst infolge ungünstiger KultnrverhXltnisse auf, mögen diese nun durch 
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nicht BaBag6nde Bodenbeeohaffenheit, ungUiiBiige Wittening, meefaanisdie 
Angriffe usw. bedingt werden. 

Da die von Herrn üle gesammelten Samen Toraassichtlicb s.T. in 
unseren Kolonien Anban finden werden, so ist es nicht aasgeschlossen, 
dass die eine oder andere Art der geschilderten Pilakraukheiten mit den 
Samen eingeschleppt und hier anch in Erscheinung treten wird, 
hoffentlich bleiben die Pflansen davor bewahrt 

Erklinuig der TafeL 

Fig. I. PhylUcbora Hnberi P. Henn. a. Habfeai; b. Stroma (10/1 rtrgr.); 

o. Alken mit FarmphyMo; d. Sporen (6S6/1 n. 800/1 Targr.). 
Fig. 11. Dolhidella ülei P. Henn. tu HaUtni; b. StronuUa (36/1 Torgr.); 

o. Afkni (SOO/1 Tergr.); d. Sporon (SOO/1 rergr.). 
Fig. ni. Apospbaaria Ulei P. Hean. a. Habitni; b. PerUheeien (70/1 Tergr.); 

c. Konidien (1 000/1 vergr.). 
Fig. IV. Ophiobolne Bereae P. Henn. a. Habitns; b. Peritbecinm (40/1); 

0. Alken mit Paraphyten (600/1); d. Sporen (600/1). 
Fig. V. Parodieila melioloidei (B. et C.) Wint. a. Habitoe; b. Peritheeimn 

(rergr.); c. Aakns (400/1); d. Sporen (600/1). 
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Ho« 8S. (Bd. IV}. Ausgegeben am 16. Dezember 1904« 

Abdruck einselBer Artike] des NotbblftttM an anderer Stelle ift nur mit 
Erlanbnifl dei Direktor! des botaniachen Garteni tnlftaeig. Anflüge tind bei 
▼oUitftndiger Quellenangabe gettattet. 

L Ober Sorghum -Formen ans Togo. 

Von 



Die in der folgenden Au&XhIang behandelten Formen der Sorghnm- 
Hirse wnrden von Herrn Dr. Kersting in Togo gesammelt nnd dem 
Berliner Botanischen Mnseum aar Verfttgnng gestellt. Wohl noch 
niemals ist eine gleich reichhaltige Sammlang von Enltarformen dieser 
Hirse ans einem Gebiet an ein Mnsenm gelangt Die einzelnen 
Exemplare worden von Herrn Kersting mit Angaben versehen, die 
den einheimischen Namen nnd Bemerkungen Über den Wert der Sorte nsw. 
enthalten. Diese Angaben sind in der AnfeXhlung meist wörtlich wieder- 
gegeben. Die Sammlung ist in mehreren Beziehungen von großem 
Interesse. Sie zeigt einmal, in welchem Reichtum von Formen die 
Sorghum-Hirse in einem Lande kultiviert wird; die Neger unterscheiden 
diese Formen alle mit Namen, erziehen also zahlreiche gesonderte 
Rassen, deren Erhaltung sie sich angelegen sein lassen; die einzelnen 
Dorfechaften haben wieder besondere Sorghum-Rassen, von denen einige 
besonders wertvolle auch wohl anderswo eingeftthrt werden; diese Rassen 
sind Parallel -Rassen zu denen, die in anderen Ortschaften gezogen 
werden, wXhrend die Rassengruppen dieselben sind. Femer zeigt die 
Sammlung die verschiedenartige Benutzung der Sorghum -Hurse; eine 
Rasaengruppe liefert geeignetes Material zum Essen, andere zum Bier- 
brauen oder zum Färben. 

10 
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ZanXchst sollen die Formen der Reihe naeh anfgeslhlt werden; 
daran sind dann allgemeine Bemerkungen su schließen. 

Herr Dr. Kerstin g hatte schon Artther eine kleinere Sammlang ans 
Togo gesandt, die mit der Bnsseschen ans Ost-Afirika zusammen be- 
arbeitet wurde, s. Engl. Bot Jahrb. XXXÜ, S. 182—189*). 



A. Zur war. ownllfer Hack. 

I. Formen mit schwarsen Spelzen und weißer oder weißlicher 

Frucht 

1. Dagbamba-Sorte 5. KapySli. Reif im Dezember 1902. Frucht 
kalkweiß. 

2. Tshaudjo-Sorte 7. Lidä (i) sä (= Katzenauge). Oute Sorte. 
Reif im Dezember 1902. 

3. Loso-Sorte 4. Panalüne. Reif im Dezember 1902. Mit der 
vorigen übereinstimmend. 

4. Kabure-Sorte 20. Köngo-Kolum (= weiß). Name wegen 
starker einseitiger Neigung. Reif im Dezember 1902. 

5. Tshaudjo- Sorte 9. Mola KipedQ (Schwarzkom). Gute Sorte. 
Reif im Dezember 1902. 

Spelzen glänzend schwarzbraun. Frucht glasig weiß. 

6. Basari-Sorte 1. Iditshantshäre (tshantshare = Quarzkiesel). 
Reif im Dezember 1902. 

Spelzen braunrot bis schwarz, Frucht glasig weiß. 

7. Basari-Sorte 4. Idipi (pi = weiß). Gute Sorte. Reif im 
Dezember 1902. 

Spelzen schwarz, Früchte weißlich. 

8. Kabure-Sorte 3. Mau-Kipedü (= schwarz). Reif im De- 
zember 1902. 

Spelzen schwarz, Frucht gelblich-weiß. 

9. Tshambä-Sorte 6. Edyipemp^. Beste Eßsorte. Reif im De- 
zember 1902. 

Lange Rispe; Spelzen schwarz, Frucht weißlich. 

10. Tshau^'o-Sorte vom Gebirge 17. Melä kipedfi (?). Reif im 
Dezember 1902. 

Spelzen schwarz, Frucht kalkweiß bis gelblich weiß. 



*) Es maß bemerkt werden, daß in dieser Bearbeitnng in den lateinliehen 
Diagnoten mehrfach Tersehentlich „hilmn" fftr ^eeoteUnm'' stehen geblieben ist 
Der Aasdmck ist in den Diagnosen sa ändern. 
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Beim Fraehtexemplar ist die Farbe der Speisen schwarz oder 
sehwankt auch nach einem Donkeibraon hin, die stark sosammen- 
gedrttckte Fmeht sehwankt in der Farbe von rotbraun bis gelblichrot 

12. Kabnre- Sorte 4. Maa-Kis^m (= rot). Teilweis reif im De- 
aember 1902. 

= 11. Die Frucht ist stark sQsammengedrttckt, vielleicht noch etwas 
breiter als bei der vorigen, 6 mm lang, 5 mm breit 

13. Basari- Sorte 3. Ifnm bö& (bda := schwarz). Reif im De- 
aembei 1902« 



II. Formen mit schwarzen Spelzen and rOtlichen bis braunen 

Frttohten. 

11. Tshandjo- Sorte 4 und 12. Am&ra oder Wambarft, Xlteste 
ursprüngliche Tshandje-Sorte, sehr gut Reif im Dezember 1902. 

= 10 und 11. Flucht etwas kleiner und im VerhKltnis etwas 
dicker (ca. 5:4 mm). 

14. Dagbamba- Sorte 6. WorsüU (Pferdeschwanz). Reif im De- 
zember 1902. 

Die Frucht ist bei dieser Sorte etwas blasser und hat einen mehr 
gelbbraunen Ton; die Sorte gleicht genau der früher von Busse und 
Pilger erwähnten forma glnmls nigris, caryopsi fnlva (mangustei). 



HL Sorten mit braunen Spelzen und weißen oder weiß- 
lichen Früchten. 

16. Kabure-Sorte 2. Mau-Kufalüm (weiß). Reif im Dezember 1902. 

Die Farbe der Spelzen schwankt zwischen einem hellen bis dunklen 
Rotbraun; die Frucht ist weiß, etwas größer als beim Hackeischen 
Typus der var. ovnlifer. 

Eine Rispe hatte Früchte von grauer Farbe (mau-kufalnm-mimbisen 
genannt); sie war von dem Pilz Colletotrichum lienola var. frutioola 
P. Eenn. n. var. befallen. 

16. Tshaudjo- Sorte 3 und 16. Mevolüm (weißes Korn). Vom 
(Gebirge. Reif im Dezember 1902. 

Spelzen rotbraun, Frucht glasig weiß bis gelblich. 

17. Tshaudjo -Sorte 8. Mola kis^m (Rotkom). Out Reif im 
Dezember 1902. 

Stimmt mit der vorigen Sorte überein. 

18. Loso-Sorte 5. Dgefe'lu. Oute Sorte zur Bierbereitung. 
Spelzen hellbriLunlich bis dunkelrotbraun, Frucht kalkweiß. 

10* 
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IV. Sorten mit braoneD SpelEen und gelblioh-brauDen bis 
braunen Früchten. 

19. Loso-Sorte 2. NyiAmüne. Mittelwertige Sorte fttr Bier und 
Essen. Reif im Dezember 1902. 

Spelzen dunkel braunrot, Frucht brannrot. 

20. Loso-Sorte 3. Dyemönte. Beste Sorte in allgemeiner Ver- 
wendung. Reif im Dezember 1902. 

V. Spelzen braunrot bis dunkelbrannroi Frueht hell 

braungelb. 

21. Loso-Sorte 6. Dyehände. FttrBier, nicht so gut als Loso-Sorte 5. 
Spelzen rotbraun, Frucht schmutzig braun. 

22. Kabure - Sorte 1. Mau-PablS. (Mau heißt Reis, M^lä Sorghum.) 
Beste Sorte, besonders zar Bereitung des wohlschmeckenden Bieres. 

Gleicht ganz No. 20. Die Farbe der Spelzen und Früchte variiert 
etwas in der Intensität; die Spelzen sind heller oder dunkler, die 
Früchte mehr rl^tlich oder mehr gelblich. 

23. Tshaudjo- Sorte 1. PembSre. (Bezeichnung für einen Fuchs, 
[hellbraunes Pferd].) Gute Sorte. Reif im Dezember 1902. 

VI. Spelzen dunkelrotbraun, Frucht licht rotbrttunlich. 

24. Dagbamba- Sorte 4. Eilingä. Die Rispe wird sehr groß; gute 
Sorte für Bier und Essen. Reif im Dezember 1902. 

Spelzen dunkel-rotbraun, Frucht licht rl^tlich-gelb, groß. 

25. Dagbamba- Sorte 7. Yapady^. Reif im Dezember 1902. 
Gleicht genau der vorigen Sorte. 

26. Tshamba-Sorte 2. Edyimamä. Bestes Pferdefutter. Reif im 
Dezember 1902. 

Spelzen dunkel rotbraun; die Farbe der Frucht variiert ziemlich 
stark, sie ist hell rotbräunlich oder dunkler rotbraun. 

27. Tshamba-Sorte 5. ügiti. Sorte 5 und 6 die besten zum Essen. 
Reif im Dezember 1902. 

Spelzen rotbraun; Frucht schmutzig gelb-bräunlich oder rotbräunlioh. 

28. Basari-Sorte 2. Idimä (ma = rot). Reif im Dezember 1902. 
Spelzen dunkel-brauurot, Frucht hell-orangegelb. 

Zu den Formen, die unter der var. ovuUfer hier vereinigt sind, 
möchte ich noch folgende Bemerkungen machen. Das reife Exemplar 
einer Sorte der var. omdifer z. B. No. 1, der Dagbamba Sorte 5, bietet 
folgende Verhältnisse: 

Die Rispe ist tiberhängend, einseitig, locker, 35—40 cm lang; die 
dicke Spindel ist völlig durchgehend; die Rispe ist im ganzen ziemlich 
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sehnuüi die anfreehten Zweige spreisen wenig anseiDander, die IMngsten 
sind 15 om iang. Die letsten Anssweigungen tragen 2—5 Ährchenpaare. 
Die cT gestielten Ährehen sind bei der Fruohtreife simtlich abgefallen. 
Das Fniehtährchen hat zwei harte Moßere Speisen, diese sind sehwarz- 
glltnzendy oval, spitz, kahl bis anf die sehwach grau steifhaarige Basis, 
kahnftrmig konkav, mit den Rändern scharf eingebogen, 5—5,5 mm 
lang. Die vierte Speise mit der Granne fehlt am FrochtXhrohen fast 
immer; an einseinen erhaltenen Spelzen ist die Granne 8 mm lang, ihr 
Faß 5 mm, ihre Spitze 3 mm. Die Fmcht ist kalkweiß, 5 mm lang, 
4 mm oder etwas darüber breit, stark zusammengedrückt, im Umriß 
randlich-elliptisch oder an der Basis etwas breiter ; die Ketmgrabe geht 
bis über die Mitte and ist flach eingedrückt; der Nabel ist schwarz, 
scharf ansgeprilgt 

Die Stellang der Fracht sa den Spelzen ist fast genau rechtwmklig 
za derjenigen, die das Ovar im Ährchen einnimmt. Die Achse, die von 
der Keimgrabe zum Nabel geht, steht senkrecht zur Medianachse der 
beiden Spelzen, die längere Achse der zusammengedrückten Fracht 
flOlt also mit der Medianachse des Ährohens zusammen. 

Von einer Form (No. 4, Eabure- Sorte 20), die mit der eben ge- 
nannten in allen Punkten übereinstimmt, waren neben reifen Exemplaren 
jüngere Bispen vorhanden, die zum Vergleich in manchen Punkten von 
Interesse sind. Die gestielten Ährchen sind noch erhalten. Sie sind 
lanzettlich, 6—6,5 mm lang, schwach mit abstehenden, weißlichen, 
steifen Haaren besetzt, fllnfspelzig; die beiden ersten Spelzen sind stark 
genervt. Die Früchte der Fruchtährchen sind fast reif, 5 mm lang; die 
schwarzen, glänzenden Spelzen überragen die Frucht etwas an Länge 
and sind ihr stark angepreßt; sie sind wenig, nur der Breite der Frucht 
entsprechend, ausgebaucht und klaffen an der Spitze nur wenig aus- 
einander, sodaß die weiße Fracht sichtbar ist. Die Achse der Frucht 
steht aber gerade senkrecht zu der der völlig reifen; die Achse von der 
Keimgrube zum Nabel liegt, wie gewöhnlich, in der Mediane des 
Ahrchens. Die eigentümliche Drehung der Caryopsis, ein Modus, durch 
den das Herausfallen der Frucht sehr erleichtert wird, erfolgt also erst 
ganz spät, beim völligen Reifen der Frucht. 

Von der Form No. 5 (Kabure-Sorte 2) lagen ganz junge schwache 
Bispen vor. Die Ährchen haben hier fast durchgehend eine strohgelbe 
Farbe, erst einzelne beginnen sich in der charakteristischen rotbraunen 
Tönung zu färben und zwar mit einzelnen unregelmäßigen Flecken. 
Die größte Breite des Ährchens liegt im unteren Drittel; die erste Spelze 
ist breit eiförmig, stumpflich, 15 nervig, an den Rändern scharf ein- 
gebogen und die zweite Spelze umfassend. Die starke Einkrümmung 
der Spehsenränder ist also schon an jüngeren Ährchen vorhanden; die 
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Speisen braaehen bei der Reife nur ansebander gepreßt sii werden 
durch die vergrößerte Fracht, deren Schiefetellnng dnreh die Einkrttm- 
mnng der SpelzenrSnder nicht erkllrt ist Bei wilden Exemplaren der 
gubsp. haUpensis umfaßt die erste Speise die sweite ebenso wie hier im 
jnngen Ährchen; das VerhiUtnis bleibt sber ebenso bis sum Abfallen 
des Ährchens, da die Fmcht sich nicht so stark vergrößert. Die sweite 
Spelze des Ährchens ist stärker gewOlbt, spltslich| 9 nervig, an den 
Rändern eingebogen; die dritte Speise ist zart hyalin, breit eiförmig, 
mit zwei feinen Nerven nahe dem Rande; die erste bis dritte Spelze 
sind 6 — 6,5 mm lang, die vierte Speise ist breit, sart, am Rande stark 
gewimpert, die reduzierte Oranne 7 mm lang; die Palea ist 3,5 mm 
lang, äußerst sart, nervenlos, gewimpert Die beiden Lodicnlae sind 
getrennt, kurs, breit abgeschnitten, lang gewimpert Die primären 
Ährchen haben einen kursen, flachen Stiel, sind 6 — 7 mm lang, schmal, 
mit drei Speisen, anscheinend steril. 

B« war. BoxbnrsliU Hack. 

forma major. 

29. Tshau^jo- Sorte 10. ümbtfnu- Varianten (?). Reif im De- 
sember 1902. 

Das vorliegende Exemplar ist eine sehr eigentümliche Form. Die 
Spindel der großen Rispe ist durchgehend; die Wirtel der Zweige stehen 
entfernt; die Zweige hängen nach allen Seiten über. 

Die große Frucht ist schmutzig fleischfarben. Die Speisen sind am 
Rttoken meist schwars, an den Seiten gelblich gefärbt Nach der 
Stellung der Frucht und den langen, sich einkrümmenden Speisen steht 
die Form nahe an var. Boaimrghiij an die auch die große lockere Rispe 
mit den stark überhängenden Zweigen erinnert,* die Frtichte sind aber 
bedeutend größer als gewöhnlich. 

€• war. Kerstfngtaniia Basse et Pilger. 

a) typicus. 

30. Kabnre-Sorte 9. Möhölemä. Oute Sorte, wächst bis in die 
Gipfel der trockensten, steinigen Berge. Reif im Dezember 1902. 

31. Tshaudjo- Sorte 13. Sulundüi (= Moholema). Reif im De- 
sember 1902. 

Die Früchte sind etwas größer. 

b) subvar. sulfureus. 

32. Basari- Sorte 6. Idikantui. Liefert sehr starkes Bier. Zum 
Essen mit anderen Sorten gemischt Reif im Desember 1902. 
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88. Dagbambm-6oii6 8. PagiR. Wird bei Darmerkrankangen vor 
anderer Nahrung bevorsogt Rispe bleibt klein nnd sehmal. Beif im 
Deiember 1902. 

84. Tshamba* Sorte 8. EnenantyÖ. Beete Sorte znm Bierbranen. 
Beif im Dezember 1902. 

Die sylindrisobe Rispe ist bei dieser Sorte groß nnd diek. 

85. KAbnre Sorte 8. Kesensenä. Besonders sn Bier verwandt. 
Reif im Deiember 1902. 

Form mit dichter, starrer Rispe. 

86. L$so-Sorte 1. Yotöde. Wird bei Darmerkranknngen als 
Nahrung geechStit; adstringierend. Reif im Dezember 1902. 

87. Tshamba- Sorte 1. Adeä. Onte Sorte zum Bierbranen. Beif 
im Dezember 1902. 

Die Formen No. 82 — 87 gehOren alle der snbvar. 9ulftireu8 an; sie 
unterscheiden sich etwas in der helleren oder dunkleren FXrbung der 
Früchte, in der Größe nnd Dichte des FruohtsUndes. 

D. Zmr war« elegans Keke. 

88. K4bure- Sorten 12 nnd 18. Tshapön- Varianten Mimbis^gu und 
Kolüm. 

Beide Exemplare schließen sieh in der Rispenform nnd Fmchtfarbe 
an die var. elegan$ in der typischen Form an, haben aber lungere Spelzen 
als der Typus und + gedrehte Caryopsen. 

89. KAbure- Sorte 28. Mük&hölnng („weißes Korn''). Reif im 
Dezember 1902. 

Form mit mehr durchgehender Spindel nnd etwas größeren Früchten 
als der Typus. Fruchtfiurbe kalkweiß. 

40. K&bure-Sorte 17. Tyetyeft-Kufalmä (= weiß). Reif im De- 
zember 1902. 

Fruchtfarbe gelblich -weiß. 

41. K&bure-Sorte 15. Tyetyeft-Ripedu (= schwarz); auch Nimwftu 
Kire (^Affenzahn'') genannt. Reif im Dezember 1902. 

42. EAbure- Sorte 16. Tyetyeä-semä. Reif im Dezember 1902. 
Die Rispenspindel ist durchgehend; die Zweige sind locker gestellt 

und hingen einpeitig über; sie sind kurz, sodaß die unteren nicht die 
H&lfte der Rispenlänge erreichen. Die Spelzen sind kurz, spitzlich, 
anliegend, die obere Hälfte der Frucht freilaBsend, häufig + Bchief zu 
einander gestellt. Die Frucht ist groß, stark zusammengedrückt, 6 mm 
lang, die Keimgrube ziemlich schmal. Die unter dem Namen ein- 
gesandten Exemplare der Form unterscheiden sich stark in der Fmcht- 
farbe; diese geht bis zu dem Rot der von Busse und Pilger früher 
erwähnten Form a der var. eUgana. 
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48. KAbore- Sorte 10. Pamtshü. Unreif und nngetroeknet ad- 
Btringierendy Bonst gat. Beif im Desember 1902. 

Der vorigen Form gleichend bis anf die matte, rosa bis ins violette 
spielende Farbe der Fracht Diese ist viel&ch sehr stark gedreht. 

44. K&bnre-Sorte 22. NSeo. Frisch adstringierend. Reif im De- 
sember 1902. 

Die Form ist gleich No. 42. 

45. KAbnre- Sorte 21. Iküde (Ikttre). Frisch adstringierend. 
Reif im Desember 1902. 

Der vorigen Form Ihnlich, mit donkelrotbramier Farbe der Frttchte 
mid schwarzer Farbe der HttllspelzeD. Die Frucht ist dicker, nicht so 
stark snsammengedrückt, mit größerer, schwach eingedruckter Keim- 
gmbe, nicht gana 6 mm lang. Die Rispe ist dichter, die Zweige weniger 
locker ttberhXngend. Mit diesem Merkmal bildet die Form einen Ober- 
gang snr nXchsten. 

46. KAbnre-Sorte 7. Kiel&-mYde (Kiela Name eines roten Vogels, 
mide = melö). Reif im DcEember 1902. 

Die Rispe ist 18^26 cm lang, sehr gedrungen, fast Eylindrisch; 
die Zweige sind knrss, anliegend. Die Speisen sind halb so lang als 
die Fracht; diese ist dick, abgerandet, mit flacher Keimgrabe, 5 mm lang, 
rotbraun mit vorherrschendem Rot in verschiedener Naancierung. Unter 
gleichem Namen sind auch ExemplMre mit mehr lockerer Rispe eingesandt, 
so daß man wohl hier, wie vielfach, auf Bastardierungen sdiließen kann. 



Die unter No. 42—46 zusammengestellten Formen schließen sich 
denen an, die von Busse und Pilger früher noch zur var. degans ge- 
zogen wurden. Sie sind in der Farbe der Spelzen und Frttchte sehr 
verschieden, auch ist die Rispe lockerer oder mehr zusammengezogen. 
Man wird die Formen wohl am besten in eine eigene Varietät zusammen- 
ziehen, die der var. ekgana von Ost- Afrika gegenübergestellt wttrde, da 
die Spindel + durchgehend und die Rispe nicht ausgebreitet ist Die 
Frttchte sind durchgehend größer, aber wie bei var. eUffons ca. doppelt 
so lang als die Spelzen. Entschieden liegen teilweis Bastarde mit 
Formen aus der ovuJt/er-Oruppe vor. 

Die letzte Form (No. 46) mit ihrer dichten, fast zylindrischen Rispe 
geht in die var. KersHnffiainua ttber, von der sie in der Fruchtfsrbe sich 
unterscheidet 

B« war. eolorans n. war. 

47. Tshandjo-Sorten 5 und 6. Palenylna und Furgfini. Zum Rot- 
und Schwarsttrben von Matten, Tttchem usw. Rot ohne, schwarz mit 
Zusatz von Bittersalz und Blättern gewisser Bäume. 
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Die Rfop« der Sorte 6 ist diebt, 26 cm lang, im Umfimg lansettUch. 
Die Speisen sind sehwarz, so Ung wie die Fracht Diese ist etwas 
gedreht, doch die SpelsenrXnder schlagen sich nicht scharf ein, sondern 
omfiMsen immer noch die Frucht. Die Frucht ist 4 mm lang, im umfang 
eiförmig, sehr dick, nicht insammengedrUckt, von roeabranner Farbe. 

Die Sorte 6 nnterscheidet sich durch einige Merkmale: Die Fracht 
ist breiter, hat kugelig, oben breit abgerundet, die Spelzen sind etwas 
ktlrEer. Fracht und Spelzen sind fast gleichfarbig braunrot, aber die 
Spelzen sind glXnzend, die Fracht matt. 

48. Kibure- Sorte 6. Panyingä. Der Farbstoff des Stengels und 
der Blätter zum Färben von TUchern, des KOrpers usw. Nur hierzu 
angebaut Als Nahrung minderwertig. Reif im Dezember 1902. 

Gleicht völlig der Sorte 6 von No. 47. 

49. Basari- Sorte 7. Ikamändi. Zum Schwarz- und RotfiCrben; 
schwarz nach Zusatz von Bittersalz. Reif im Dezember 1902. 

Gleicht der Sorte 5 von No. 47 bis auf die Farbe der Frucht, die 
weißlich ist mit unregelmäßigen rötlichen oder schwarzen Fleckeu. 

F. war. pendulns n. war. 

50. ? Tshapou. Gute Sorte für mildes Bier. Reif im 
Dezember 1902. 

Die Rispenspindel ist sehr dick, 8 — 16 cm lang; an ihrem Ende 
stehen eine große Anzahl büschelig gestellter, langer, wenig verzweigter, 
überhängender Zweige, die bis 25 cm lang sind, unterhalb dieser 
Zweige trägt die Rispenspindel 2 — 3 Etagen von meist kurzen, aufrechten, 
wirtelartig gestellten Zweigen. Die rotbraunen Spelzen erreichen fizst 
die Länge der Frucht, sind wie bei der var. ovidifer abstehend, am 
Rand eingeschlagen. Die reife Frucht steht quer, sie ist weiß mit 
schwach gelblichem Ton, breit, im umriß rund -eiförmig, stark zu- 
sammengedrückt, 5 mm lang; die Keimgrabe ist ziemlich breit und 
reicht bis über die Mitte. 

In vielen Merkmalen erinnert diese Varietät an die var. owdifer 
doch ist die aufgelöste Rispe sehr charakteristisch. 

G« war. Inlionestas n. war. 

51. Tshaudjo-Sorte vom Gebirge 15. ümbönu. 

52. Kabure- Sorte 9. Mbonü. Tshaudjo- Sorte von Bafilo nach 
Kabure eingeführt. 

58. TshambaSorte 4. Mbonl Gute Eß-Sorte. 
54. Tshaudjo-Sorte 2. ümbönu (= alter Mann). Mittlere Sorte, 
Reif im Dezember 1902. 
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Die Rispe ist groB, loeker, reiehfrttehtigi einseitig ttberhlBgend, 
45 cm lang, die Spindel nicht sehr kriftig. Die Spelzen sind breit, 
mit größter Breite in der Mitte, spitzlich, besonders am Rande nnd im 
oberen Teil weiß behaart, gelblich -weiß, h&nfig mit schwarsbraonen 
Flecken, etwas kttrzer als die Frucht. Diese bleibt entweder in nor- 
maler Stellang oder dreht sich etwas, doch ohne Einkrttmmnng and Ab- 
spreizen der Spelzen; sie ist gelblich -weiß, im umriß kreisförmig- 
eiförmig, stark zusammengedruckt, 5-- 5,5 mm lang; die Keimgrabe geht 
über die Mitte der Fiucht nnd ist Terhältnismftßig stark eingedrückt. 

55. K4bure-Sorte 5. Mlsi-melä (Mise = Kolbenhirse). Soll auf 
schlechtem Boden so entarten von Moholema (vergl. No. 30). 

Rispe klein, sehr dicht; weißliche Früchte länger als die Spelzen. 

56. LoBO- Sorte 7. Telemürg. Oute Sorte. Wird emige Monate 
später gedät und reift mit den anderen Sorten gleichzeitig. Reif im 
Dezember 1902. 

Eine mit der elcyaiw-Oruppe verwandte, auf&Uende Form. Die 
Rispe ist einseitig überhängend, mit dUnner, durchgehender Spindel, die 
Zweige sind locker gestellt, nicht sehr reichbltttig. Die Spelzen sind 
strohgelb, anliegend, breit, spitzlich, ca. % der Frnchtlänge erreichend. 
Die Frucht ist breit, oben abgerundet, nahe der Basis am breitesten, 
stark zusammengedrückt, 5,5 mm lang, von grauer Farbe mit einem 
Stich ins Rötliche; die Keimgrube ist groß. 



Es finden sich bei den verschiedenen Ortschaften häufig dieselben 
Varietäten, aber in anderen Sorten und anders benannt, sodaß an ver- 
schiedenen Stellen die Varietäten sich in verschiedenen Formen entwickelt 
haben; häufig sind es aber auch gleiche Sorten, die in anderen Ort- 
schaftien unter anderem Namen angebaut werden. 

Man vergleiche z. B. die var. eolorans No. 47—49; es sind von 
dieser Varietät zwei Tshaudjo- Sorten vorhanden (No. 5 und 6); eine 
Kabnre- Sorte gleicht ganz der Form 6, eine Basati- Sorte der Form 5 
bis auf die Farbe der Frucht. Von der var. KersHngiantis ist die forma 
typica als Kabure- und Tshaudjo- Sorte vertreten, die subvar. mdfureua 
als Basari-, Dagbamba-, Tsbamba-, Kabure- und Loso- Sorte, wobei 
alle diese Sorten untereinander gewisse geringe, aber regelmäßig auf- 
tretende Unterschiede zeigen. In beispielloser Mannigfaltigkeit ist die 
var. ovfdifer entwickelt, die die besten Sorten zum Essen liefert; man 
braucht hier nur die oben mitgeteilte Liste zu vergleichen, um zu er- 
kennen, daß die dort unterschiedenen Formengruppen (nach der Farbe 
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der Frueht nnd der Bpelsen) ans den ▼enehiedenen Dorfaohaften wieder- 
kehren, wobei sieh die einielnen Formen immer noeh wieder nnter- 
aeheiden; manehmal kommen ans derselben Gegend aneh mehrere nahe 
▼erwandte Formen derselben Gruppe, die aber mit Namen ontersehieden 
werden. 

Es ist leieht an erkennen, daß sieh die Varietiten nnd größeren 
Gruppen durch ihre Verwendung unterscheiden und daß de deehalb ans 
den verschiedenen Gegenden wiederkehren; jede Gegend hat ihre Sorte 
oder Sorten sum Essen, tum Bierbrauen, sum FXrben. 

Zum FXrben dienen die Formen der var. eohratu; es wird der 
Farbstoff der Blltter und Stengel benutzt; die Rispe ist klein und ihre 
Früchte sind wenig entwickelt, die Varietät ist y,alB Nahrung minder- 
wertig«. 

Zur Bereitung von Bier dienen besonders die Formen mit dicker, 
zylindrischer Rispe, die hier der var. KenUngianus angehören. Aus 
▼erschiedenen Gegenden wird erwähnt, daß diese Sorten „starkes Bier 
liefern«, „besonders zu Bier verwandt werden« usw. 

Die besten Sorten zum Essen liefert die var. aoulifer, bei der infolge 
der eigentümlichen Drehung der Früchte diese am leichtesten sich von 
den stehenbleibenden Spelzen lösen. 

Fttr mehrere Loso-Sorten dieser Varietät wird auch ihre Benutzung 
zur Bierbereitung angegeben, dementsprechend fehlt bei der var. 
KenUngianua eine Lose -Sorte, die sich besonders zu Bier eignet; es 
wird dort nur die Lose -Sorte 1 erwähnt, die „bei Darmerkrankungen 
als Nahrung geschätzt wird«. 

Es wird ftlr die Zukunft eine anziehende Aufgabe sein, die Kultur- 
formen des Sorghum nun aus verschiedenen größeren Gebieten Afrikas 
zu vergleichen, wenn diese erst ebensogut bekannt sein werden; dies ist 
bisher Ar Dentsch-Ostafrika einigermaßen der Fall, aus welchem Gebiet 
wir die Sammlungen von W. Busse besitzen. Auf diesen Vergleich in 
größerem Maßstabe hoffe ich später zurückkommen su können. 



Es wird jetzt allgemein angenommen, daß die Sorghum -Varietäten 
der Kultur von der wilden subsp. haUpenais abstammen. Die Formen 
dieser Unterart sind in Afrika nicht allzu zahlreich, sie gehören meist 
der var. efFunu an. Die gemeinsamen Merkmale dieser Varietät sind 
breite Blätter, die große lockere Rispe mit abstehenden, später über- 
hängenden Ästen, die meist verkümmernden gestielten Ährchen, die 
Granne mit ca. gleichlangem Fuß und Spitze, die häufig verwachsenen 
Lodieolae. 

Die Blätter sind am Grunde außen meist behaart. 
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Die gestielten Ährehen sind am selben Bxemplar (so Bz. 1 Drege 
aus Süd- Afrika) entweder völlig anagebildet mit 5 Speisen nnd 8 Stanb- 
blXttem oder unvollkommen und schmali mit einem zarten, 3 mm langen 
Stiel nnd 2 Spelzen^ von denen die erste 5 mm lang, deutlich genervt, 
die zweite 3 mm lang, zart ist. Dasselbe gilt ftlr andere Exemplare. 
Beim sitzenden $-Äbrchen zeigen sich mancherlei Verschiedenheiten: 
bei dem oben erwXhnten Exemplar 1 ist die erste Spelze 7 mm lang, 
mit 9 innerseits gat sichtbaren, schmalen Nerven; die dritte Spelze ist 
5 mm lang, schmal; die vierte Spelze trSgt eine fast 2 cm lange Granne, 
deren Faß länger als die Spitze ist; die Palea ist klein; die Frucht ist 
verkehrt eiförmig, 2 mm lang (ob reif ?); der Nabel ist ziemlich groß, 
rundlich, kaum eingedrückt, die Keimgrube geht etwas tlber die Mitte 
der Frucht, ist schwach eingedrückt. 

Bei ostafnkanischen Exemplaren ist die erste Spelze mit 9 undeut- 
lichen Nerven versehen (2. Volkens No. 44, üsambara) oder mit 
11 schwachen Nerven (3. Buchwald No. 509); die Granne ist ca. 1 cm 
lang, doch wechselt ihre LSnge bei den Exemplaren, h&ufig ist sie ganz 
kurz. Die Lodiculae sind bei den untersuchten Exemplaren an der 
Schmalseite verwachsen. Die jüngere Frucht ist beim Exemplar 2 
fast gleichmäßig breit elliptisch, mit großem, schwarzem Nabel, bei 3 
verkehrt eifOrmig. Sie trägt die Reste der bis zum Grund getrennten 
Griffel. 

Die westafrikanischen Exemplare stimmen in der Form der großen 
Rispe, in der riesigen Höhe, der Breite der Blätter gut Uberein. Die 
Granne fehlt ganz oder tritt nur wenig über das Ährchen hervor. So 
ist zum Beispiel bei dem Exemplar 4 Zenker und Staudt No. 107 
aus Kamerun die vierte Spelze nur mit einem starken Nerven versehen, 
der über den Einschnitt an der Spitze der Spelze nur in eine kurze 
Spitze ausgeht. Die Verwachsung der Lodiculae ist ohne größere Be- 
deutung; meist sind sie frei, beim Eixemplar 5 Soyaux No. 284 aus 
Gabun aber völlig verwachsen. 

Die erste Spelze ist beim Exemplar 6 Baumann s. n. aus Togo 
6,5 mm lang und hat 11 innerseits deutlich vortretende Nerven, die 
durch deutliche Qnernerven verbunden sind, beim Exemplar 5 hat die 
erste Spelze 14 Nerven, beim Exemplar 4 11 wenig sichtbare Nerven. 

Dann finden sich aber einige Formen ans West -Afrika, die durch 
schmalere, mehr kahle nnd lang begrannte Ährchen, sowie durch 
schmalere Blätter als sonst gewöhnlich auffallen (Leprieur No. 440, 
Böhm No. 101). 

Hackel unterscheidet im tropischen Afrika eine zweite Varietät, 
die var. aähiopieua. Ein Exemplar dieser Varietät ist z. B. Schwein- 
furt h No. 599. Die Blätter sind sehr breit, die Basis der Spreite ist 
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Sofien mibebaart Die Rispe ist dieht, snsammengeBogen, mit anfrechten 
Ästen. Die $-Älirehen sind breit, schwaeh behaart Die erste Spelze 
hat 19 besonders auf der Innenseite dentlich sichtbare Nerven; auf der 
Außenseite treten sie, grttn gefilrbt, besonders naeh der Spitze zn 
hervor. Die begrannte Spelze ist sehr zart, ziemlieh tief eingeschnitten; 
die Granne ist fast 2 cm lang, ihr Faß etwas iXnger als die Spitze. 
Die Lodicolae sind frei, breit und kurz, lang gewimpert. Die ellip- 
soidische (jüngere) Fracht hat einen auffallend großen Nabel. Das ge- 
stielte Ährchen ist schmal, 5-spelzig, mit cT Bittte. Ein Exemplar ans 
Ost-Afrika (Stahlmann No. 6713) zeigt einen Übergang von der var. 
efftmu znr var. aefkiopicus in der breiten Form der $-Äbrchen. Die 
erste Spelze ist 15 -nervig. Wenn man aoch annehmen maß, daß die 
kalti vierten Formen aus der subsp. hakpenn» entstanden sind, so kann 
ich sie doch nicht entweder alle zo einer bestimmten wilden Form, 
oder bestimmte Formengrappen zu verschiedenen wilden Formen in 
Beaiehung bringen. 



n. Aloe campylosiphon. 

Von 
Am Beri^er* 



Diese neue Aloe erhielt ich durch die Freundlichkeit des Herrn 
Oeheimrat Professor Dr. A. Engler aus dem Königlichen botanischen 
Garten zu Berlin. Die Pflanze hat den, wie es scheint ersten Blüten- 
stand hier im Freien weiter entwickeln können und öfihete am 20. Juni 
die untersten Blumen. 

Obwohl nun diese Aloe der äußerst formenreichen Reibe der 
Saponariae angehört, von der ich ohne die verschiedenen als Spezies 
beschriebenen Oartenformen allein 28 Arten zähle, so ist sie doch mit 
keiner derselben zn identifizieren. Von Ostafrika sind zunächst nur ganz 
wenige Arten bekannt, die hier in Betracht kommen können. Baker 
hat eine Pflanze, deren Blttten noch unbekannt sind, und die den 
Blättern nach zu den Saponariae gehört, fttr Aloe tenuifoUa bestimmt. 
Wir wissen jedoch sehr wenig über diese Lamarksche Art. Alles 
was wir besitzen, ist eine Tafel Jacqains (Icones t. 9), und diese 
zeigt von unserer Pflanze ganz verschiedene, zylindrische, kaum ein- 
geschnürte Blüten. Im Berliner Herbar liegt nan unter Nr. 448 eine 
Pflanze, die von Herrn Oeheimrat E. bei Amani gesammelt wurde. 
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deren Blitter auf die Bakersche BeschreibiiDg la paaeeD scheinen. 
Es würde diese Pflanze der vorliegenden in bezog auf die Perianthfonn 
am nächsten kommen. Die BiXtter unterscheiden aber beide in Form, 
Farbe and Bestachelnng. 

Aber ml^glicherweise könnte mit Ä. can^pi^a$iphon eine Pflanzei von 
Merker (No. 49) in der Massaisteppe gesammelt, identisch sein, jedoch 
liegt von dieser nnr ein Blutenstand vor. Ebenso habe ich früher aus 
dem botanischen Oarten zo Berlin eine Pflanze erbalten, die ich für 
dieselbe Art za halten geneigt bin, sie bat jedoch bisher nicht geblüht. 
Sie wurde gesammelt von Ooetze. 

Aloe oan^lonphon hat die Blüten in kurzer Traube etwas kopf- 
artig angeordnet, das Perianth ist um das Ovar stark kugelig auf- 
getrieben und darauf stark eingeschnürt und abwSrts gekrümmt. Sie 
kommt somit innerhalb der Gruppe der Saponariae in die Nühe der 
Aloe striata, kptophyüa, maeratUha usw. zu stehen. Die übrigen Aloe 
mit Xhnlicher Perianthfonn haben die Blüten in verlXogerten lockeren 
Trauben, und za diesen kann Aloe oampylosiphon nicht gezählt werden. 

Aloe eampjrloBlplioii A. Berger spec. nov. Acaulis. Folia 
circ. 15 dense roaulata patentia apice subcarinata recurvata, lanceolata, 
e basi circ. 6 cm lata acuminata, circ. 12 cm longa, plauiuscula sursum 
late canaliculata, laete viridia obscure striata maculisque oblongis seu 
rotundis saepe lateraliter confluentibus transverse seriatis piota, subtus 
maculis migoribus transverse fasciatis fere albida, ad margines anguste 
cartilagineos crebre sinuato-dentata, dentibus mediocribus deltoideis 
patulis albidis vel brunneo-cuspidatis 2—3 mm longis et 4—7 mm inter 
se distantibus. Inflorescentiae circ. 30 cm altae scapus gradlis. Ra- 
cemus brevis floribas suboapitatis. Bracteae 9 — 10 mm longae triangu- 
läres cuspidatae soariosae 3—5 nerviae. Pedicelli 25 mm longi arcuate 
erecto- patentes. Perianthii corallini 27 mm longi tubns circa ovarium 
globoso-inflatum deinde conspicue constrictum et manifeste decurvatum, 
apicem versus paulo ampliatus, segmentis oblongis acutiuscnlis apice 
recDrvulis faucem rotundam formantibas ad margines pallidioribus intus 
luteis, 9 mm longis. Antherae lineares breviter exertae. 

Ost -Afrika: üsambara, am Bomule bei Amani. 

(A. Engl er, No. 135. Gesammelt am 9. November 1902 und 
lebend nach dem Königlichen botanischen Oarten eingeführt) 
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III. Species noYae generis Eschscholtaae. 



Von 
F. Fedde. 



iz Fedde. — Herba annua glabra glauca 
gradlis erecta scaposa eirdter 15-*20 cm alta. Folia omnia snbradi- 
ealia Begmentis lineari-obcnneatis ad apicem bi- re\ triGdis cireiter 5 cm 
longa. Gupola inflindibnlifbriDiB margine exteriore 1 mm lato, interiore 
breyisaimo hyalino. Calyx longo ovoTdens panlatim in aeumon anguBtatos 
1 cm longns. Petala et fimctam non vidi. 

Nieder «Kalifornien: Lagoon Head. (Palmer, Flora of Lower 
California 1890 n. 794 sub nom. Ea(^, pernnsularU)^). 

ESselu flacdda Fedde. — Herba annna flaccida glanca glabra 
canlibns adacendentibas sparsim foiiosis cireiter 30 cm alta. Folia valde 
fiaocida 10 — 15 cm longa segmentig pancis lineari-obenneatis ad apicem 
bi- vel trifidis vel longe-lanceolatie apice subrotnndata. Pedunculi valde 
elongati saepe plus qnam 10 cm longi. Gnpula initio fere infnndibnli- 
formis, poat antheein sabcylindrica 8 mm longa margine exteriore fere 
snbnnllo, interiore hyalino. Calyx ovoYdens in acnmen distincte segre- 
gatnm 2 — 3 mm longum exienB, 0,75 — 1,5 cm longns. Petala lutea ob- 
cuneifbrmia 1,5 cm longa. Gapsnlam non vidi. 

Südliches Kalifornien: Santa Clara Co. (W. K. D. in herb. 
A. Gray). 

ÜBclu seapifera Fedde. — Herba annoa glanca eirdter 15 cm 
alta canle brevissimo. Pedunculi sine foliis soaposi cireiter 10 cm alti 
erecti. Folia Bubrosalata pednnculis alatis 3—5 cm longis minus gra- 
ciliter dissecta valde crassiuscula segmentis latioribus valde obcnnei- 
formibus in parte latissima 0,25—0,5 cm latis ad apicem latissime 
euneatis Baepe submncronulatis. Cupnla brevis infundibuliformis margini- 
buB dnobuB extemo minimo, intemo erecto scarioso. Petala latissima 
1,5 — 2,5 cm lata flava. Capsula cireiter 6 — 7 cm longa. Semina glo- 
bularia apiculata laevia vel vix aspera. 

Neu-Mexiko: SanU Luda Thal (Rosby 18801). 



*) DUfort ab Etek, ptminauUsri habito seapoao hnmiliore foliif omoibuf tob- 
iBdieaUbu. 



— 164 — 

IT. Notiz za Gatha ednlis. 

Von 



Über Gatha ednlis ist 1900 eine Dissertation von A. Beitter er- 
schienen*) und neuerdings in einem interessanten Aufeatz von W. Busse 
die Pflanze wieder erwähnt**). Es erscheint nicht ausgeschlossen! daß 
sie noch erhöhtes pharmakologisches Interesse auch fttr Europa gewinnt 
Die folgende kurze Notiz darf daher hier wohl Aufoahme finden. 

Der Arzt und Afrikareisende Georg Kolb, der auf einem seiner 
Märache von einem Nashorn hinterrücks angegriffen und getötet wurde 
(1899), veröffentlichte eine Reihe medizinischer Beobachtungen, in denen 
auch die Anwendung von Catha edtdis bei hysterischen Leiden der Ein- 
geborenen Britisch-Ost- Afrikas berichtet wird. Er selbst hat die Pflanze 
als vorzügliches Nervinum bezeichnet***), und erzählte, daß die Ein- 
geborenen auf Märschen sich Triebe der Pflanze abbrachen, um die 
Blätter ähnlich wie Cocablätter zu kauen. Kolb hatte die Absieht mit 
Caiha edtdis pharmakologische Versuche anzustellen und bat mich, die 
Pflanze in größerer Menge anzuziehen. Sie war ihm damals botanisch 
noch unbekannt. Er teilte mir mit, daß sie im Keniagebiet in Menge 
wachse, den Eingeborenen wohlbekannt sei und von ihnen Mira genannt 
werde. Er übersandte mir Samen, aus denen zunächst einige Pflanzen 
erzogen wurden, die dann vermehrt wurden. Die Ähnlichkeit mit Ca^ 
edtdis trat sogleich hervor und wurde bestätigt, als die Pflanzen reich- 
lich blühten. Kolb nahm bei einem Besuch die Pflanzen in Augenschein 
und bei dieser Oelegenheit konnten wir ihre Popularität bei den Ein- 
geborenen feststellen, da ein eingeborener Knabe, den Kolb mitführte, 
voll Freude die heimische Pflanze erkanntet). Wir haben sie dann 
noch bis heute, nachdem es Kolb leider nicht vergönnt war, seine 
Untersuchungen zu beginnen, kultiviert. Von der hier schon vorhandenen 
CtMa edtdis weicht die ostafrikanische Pflanze durch längere mehr zu- 
gespitzte Blätter sichtbar ab, sodaß ich sie für eine besondere Art hielt 



*) Phannakognostisch-chem. Untersachang der Catha edalu (Straßbarg 1900). 

**) W. Basse, Über Heil- und Nutzpflanzen Deatsch-Ost-Afrikas. Ber. d. 
deutsch, pharm. Gesellschaft, 14. Jhrg., 1904, Heft I, p. 190. 

***) G. Kolb, Beitr&ge xa einer geographischen Pathologie Britisch -Ost- 
Afrikas. Gießen 1S97. 

t) Durch ein MU^rerständnis hat Kolb in seiner Schrift angegeben, die 
Pflanze gehöre in die Familie der Bataceen, was hier berichtigt sei. 
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Doeh teilte mir Dr. Loesener vom botanischen Musenm nach Ein- 
Bendnng eines blühenden Zweiges freondlichst mit, daß er uuere Pflanse 
nur fOr eine etwas üppigere Form von Caffia eduUt Forsk. halte. Die 
Knltor gelang im Olashanse leicht^ im Sommer standen die Pflansen im 
Weien. Zweifellos würde sie sieh etwa anf den Höhen am Lage- 
maggiore oder in Ihnlichem Klima kultivieren lassen. Es wftre hier 
vielleicht anch für andere ansiindische Knltnrpflanaen ein passendes Ctobiet* 



Y. Notizen ttber Yerwendnng einzelner Pflanzen 
unserer afrilcanischen Schntzgebiete. 

1. Aeada alblda Delile (mkababn), welche nach Bezirksamts- 
Sekretär Keodel anch am Westfoße des südlichen Paregebirges anf 
AUnvialboden in einer Höhe von 600 m ü. d. M., sowie in den Lassiti- 
Bergen in größeren Bestünden vorkommt, besitzt eine ziemlich dicke, 
hellgrane, zerrissene Binde, deren Abkochung von den Eingeborenen 
als Mittel gegen Darchfall verwendet wird. In Pare ist der Ein- 
geborenenname für den Baom wnd6b. Er erreicht hier eine Höhe von 
26 m nnd mehr nnd dient als Schattenbanm für Maisfelder. 

2. Ubiaxla palllda Fonrn. Ein aus Kilwa eingeschickter, mit 
wenigen Blättern nnd Hülsen versehener Zweig des Baums wurde als 
zu dieser Art gehörig bestimmt, wenngleich volle Sicherheit darüber 
erst durch besseres Material gewonnen werden kann. Der Baum, von 
den Eingeborenen mpuga genannt, liefert ein Oummi, das nicht ohne 
Wert sein soll. — Ein Akasiengummi dagegen, das die Zentralstelle 
in einer kleinen Probe der kattioliscben Missionsstation Neuwied am 
Viktoriasee verdankt, wurde nach einer im pharmazeutischen Institut 
der Universität ausgeführten Untersuchung für unbrauchbar erklärt, weil 
es in Wasser wohl aufquillt, aber nicht in Lösung übergeht. Technisch 
wertvoll wiederum soll nach einer Angabe des Biologisch-Landwirtschaft- 
lichen Institutes in Amani das Gummi einer anderen AUbizzia- Art sein, 
die znr Verwandtschaft der A. Brmonei Oliv, gehört. Sie ist in üsambara 
verbreitet, ist auch von Volkens an den Fiußläufen der Kilimandjaro- 
Niedemng festgestellt worden, wurde aber bisher nur in Frucht ge- 
sammelt, sodaß eine sichere Bestimmung vorläufig noch aussteht. 

3. Aä^anrla Müldfolla (Oomm.) Hook. f. Der Oouvemements- 
sekretär Kendel berichtet, daß der von den Waschamba mandali 

n 
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genaDnte Baum in üsambara eine medizinische Bedentnng habe, indem 
seine Wnrzel als Gegengift gegen die Wirkungen des Saftes der 
Äeoeanthera abyanniea (Höchst.) K. 8ch. diene. Die Wnrzel wird zn 
diesem Zweck getrocknet nnd pulverisiert, das Polrer mit dem Wnrzel- 
pulver von Adenia gummifera (Harv.) Harms (ngole) mid von AriiMoMa 
denawenia Engl, (lanhuive) gemischt, das Ganze mit Honig za einem 
Brei angerührt nnd innerlich genommen. 

4. Kliaja senei^alenslB A. Jass. Ein Bltltenzweig dieses wegen 
seines vortrefflichen Holzes hochgeschKtzten Banmes wurde von Herrn 
Leutnant Schnitze eingeschickt. Er i^t nach ihm eine Gharakterpflanze 
in SUd-Bornu und Nord-Adamaua, wo er von den Hanssas Madadje 
genannt wird. Im März entwickelt er seine grünlich-weißen, nach Honig 
duftenden BiUten, die in der Medizin der Eingeborenen als Mittel bei 
Magenkrankheiten und gegen Syphilis verwendet werden. Er erreidit 
20 m Höhe, seine Rinde gleicht der der Roßkastanie. 

5. Aesebjmomene elaptarozjlon (Guill. et Perr.) Taub. Die 
bis 12 m hoch werdende Pflanze bildet nach Herrn Leutnant Schnitze 
zugleich mit Oyperua papi^rus und einer rotbltthenden Ipomoea das 
Dickicht, welches einem sumpfigen Boden entsprießend den Tschadsee 
fast in seiner ganzen Ausdehnung umgibt. Sie heißt in der Kanori- 
sprache Marria, während sie sonst im zentralen Afrika meist unter dem 
arabischen Namen Ambatsch bekannt ist Die Kanembus verwenden 
das leichte, markähnliche Holz der Stämme zur Anfertigung ihrer 
großen Schilde. 

6. Floiu popvllfolia Vahl. Heinrich Barth spricht in seinem 
großen Reisewerk mehrfach von einem giftigen Bidjage-Baum, der in 
Bomu und Adamaua verbreitet sein soll. Herr Leutnant Schnitze 
liefert unter diesem Namen beblätterte Zweige eines Baumes ein, der 
mit Ficu8 poptdifolia Vahl identisch oder doch sehr nahe verwandt ist 
und der nach ihm auf den sterilen Felsen bei Russera, üba und Dile 
vorkommt. Von seinen giftigen Eigenschaften war den Fulbes indessen 
nichts bekannt. Die Feigen bildeten eine Hauptnahrung gelbbrtlBtiger 
Fruchttauben und einer kleinen, grünen Papageienart. 

7. Geltis Darandli Engl. (Notizblatt des königl. bot. Gart zu 
Berlin No. 21, 1900, S. 22), bisher von üsagara und von Bingila am 
Kongo bekannt, wurde neuerdings von Herrn Prof. Dr. Zimmermann 
aus Amani zur Bestimmung eingesendet. Es ist das in der dortigen 
Gegend durch seinen unangenehmen Geruch des Holzes bertlohtigte 
„Stinkholz^ 
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Tl. Eine nene Palme aus Guatemala. 

Von 



MalorUea Tnereklielmll ü. D. n. sp. 

Hnmilis caespitosa? oaule tenni arundinaceo annolato ooma 
polyphylla, foliis Bimplieibus caneatis vagina cylindracea ultra medium 
aperta petiolo brevi Bubalato lamina ouneiformi in petiolum decnrrenti 
aimplici nervig ca. 19 in acuto angulo percursa margine erenata. 
InfioreBcentia interfoliaeea Bimplex. 

Eine der M. simplex JET. Wendiand nahestehende Art mit dlinnem 
3 mm starkem etwa 40 cm hohem geringeltem rohrartigem (rasig ver- 
sweigtem?) Stengel, dessen Blattringe IV» — 2 cm weit voneinander ab- 
stehen. Der Stengel trigt in seiner oberen Hälfte einen dichten Blätter- 
schopf (an dem vorliegenden Exemplare 15 Blätter), zwischen dem die 
ganz einfachen Blutenstände erseheinen. Die Blätter haben eine etwa 
5 cm lange bis über die Mitte aufgerissene zylindrische Blattscheide, 
einen kurzen 2— 2Vt cm langen, etwas geflügelten Blattstiel und eine 
16 cm lange und 6 cm breite keilförmige Blattspreite, welche in den 
Blattstiel herabläuft und auf jeder Seite der Mittelrippe von 19 in 
spitzem Winkel nach vom gerichteten Nerven I. Ordnung durchzogen 
ist. Der Blattrand ist in seinem unteren Teile bis zu V, glatt, dann 
gekerbt Die unteren Kerben stehen etwa 1 cm voneinander, nähern 
sich aber nach oben hin immer mehr und treten schließlich dicht an- 
einander. Sie sind wesentlich kleiner als diejenigen von M. wmplex 
Wendl. Da immer zwei Kerben zu einer Fieder gehören wUrden, wenn 
das Blatt in Fiedem aufgelöst wäre, so ist bei dieser Art die vordere 
Segmenthälfte jeder Fieder stets länger als die hintere. Die Oberfläche 
der Blattspreite ist nicht so glänzend wie bei M. simplez, sondern stumpf. 
Das ganze Blatt hat in seiner Struktur viel Ähnlichkeit mit dem Blatte 
einer Oeonoma, die noch erhöht wird durch die zahlreichen Nerven. 
Eine faserige Auflösung der Blattscheide wie bei M. simplex ist an dem 
vorliegenden Exemplar nicht zu bemerken. Die Blutenstände stehen 
zwischen den Blättern. Sie sind nur etwa \ solang wie das zugehörige 
Blatt und gleich denen von M. simplex Wdl. ganz einfach. Blüten 
und Früchte fehlen dem vorliegenden Exemplare. 

Die Pflanze wurde von dem deutschen Konsul in Cob&n in Guatemala 
Herrn Baron von Türckheim bei Coban im Departement Alta Veiapaz 
in efaier Höhe von 1600 m über dem Meere im Februar 1904 entdeckt 
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und voD mir ihm zn Ehren benanDt Ein getroeknetes Exemplar erhielt 
ich von Herrn Kapt. John Donnell Smith in Baltimore unter No.8603. 
Die Art ist an den sehr kmrz gestielten, am Bande sehr regel- 
mSßig feingekerbten nnd von zahlreichen Nerven darchcogenen nicht 
glänzenden BlXttem leicht zu erkennen. 



YII. Gereas Drbanianus Gurke et Weingart 

Von 
Mm CArke. 



Im April 1900 fanden Dr. F. Yanpel nnd Apotheker Bach aas 
Oonaives in Haiti aaf einer gemeinschaftlich antemommenen Expedition 
in Haiti eine Gereus-Arty von welcher Bach eine ganze Kiste voll 
Äste an den botanischen Oarten za Berlin sandte. Leider war der 
größte Teil derselben verfault, aber die wenigen brauchbaren Triebe 
entwickelten sich bald kräftig weiter. Im Juni dieses Jahres brachte 
die Pflanze, ttber deren Zugehörigkeit za der Gruppe der Pnne^paks 
von Anfang an kein Zweifel war, die erste Blttte, welche an Herrn 
W. Weingart in Nauendorf bei Ohrdruf, den ausgezeichneten Kenner 
und erfolgreichen Züchter der Cereen, zur Ansicht gesandt wurde, and 
dieser konnte feststellen, daß es sich um eine neue Art handelt, deren 
Beschreibung, welche er nach dem von ihm selbst kultivierten Exemplar 
und der erwähnten Blttte entwarf, und welche von mir nach den Pflanzen 
des botanischen Gartens etwas ergänzt wurde, hier folgt. 

Bamosissimus, ope radicum scandens, ramorum costis 5^6 obtusias- 
culis, plane crenatis; acnleis acicularibus tenuibus stramineis, radialibas 
2—6, centralibus solitariis majoribus; flore infundibuliformi; ovario 
globoso tuberculato, tuberculis setosis breviter aculeatis; petalis albis. 

Die Pflanze ist strauchartig, kletternd, starte verzweigt Die Äste 
sind lang, gestreckt oder bogig verlaufend, 1 — 5 cm stark, mit nicht 
sehr zahlreichen, aber kräftigen grauen Luftwurzeln, im Nentrieb 
glänzend-grUn, an alten Trieben matt-olivengrttn und zuweilen rot über- 
laufen, 5— 6- rippig, an schwächeren Neutrieben auch 4- rippig. Die 
Bippen verlaufen zuweilen nicht ganz regelmäßig, indem einzelne von 
ihnen auf 2—3 cm Länge aussetzen; sie haben im Querschnitt die Form 
eines sehr flachen gleichschenkligen Dreiecks, nut etwas abgerondeter 
Kante and geraden oder ein wenig eingebogenen Seiten, nnd sind an 
alten Trieben und kräftigen Neutrieben flach gekerbt; die Furchen sind 
breit and flach. Die Areolen sind 2—8 cm voneinander entfernt, 
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2 — 4 mm im Durchmesser groB, von kurzem, weißgrauem Filz bededct, 
an den alten Trieben kahl und stachelloB. Die Spitze des Triebes 
trSgt ein kurzes, nicht sehr starkes Bttschel weifigrauer, starrer, nur 
wenig gekräuselter Haare. Die Bestachelung ist an den jungen 
Trieben eine sehr ungleichmißige; es sind entweder 2 nach unten ge- 
richtete Bandstacheln und 1 Centralstmehel vorhanden, oder hftufiger 
4 kreuzweise stehende Bandstacheln, die unter sieh gleichlang sind, oder 
Ton denen der nach oben gerichtete der lUngste ist; an älteren Areolen 
findet man meist 1 Gentralstachel und 4—5 regelmäßig gestellte Band- 
stacheln. Sämtliche Stacheln sind dtinn, steif, stechend, nadeiförmig, von 
strohgelber Farbe, bis 10 mm lang; der Gentralstachel, welcher meist 
nach oben oder unten schräg steht, ist häufig länger als die ttbrigen. 
Außerdem finden sich auf Jeder Areole 1, auch 2 dünne, weiße, nach 
unten gerichtete Borstenstacheln, welche der Bippenkante angedrückt 
sind, und einige wenige, bis 7 mm lange, etwas gekräuselte, weißgraue, 
ebenüalls nach unten gerichtete Haare. Der Fruchtknoten ist fast 
kugelförmig und von größerem Durchmesser als die Bohre, mit derben 
Höckern und auf denselben unter kleinen Schuppen mit kurzen Stacheln 
und nicht sehr zahlreichen kurzen Borsten versehen. Die Blume n- 
kronenröhre ist 27 cm lang, eng gerippt, auf den Bippen mit kräftigen 
Höckern von karminroter Farbe besetzt mit schmalen, dreieckigen 
Schuppen, unter denen lange, graue, gekräuselte, nicht sehr zahhreiche 
Borsten hervorkommen; am oberen Ende erweitert sich die Bohre plötz- 
lich ziemlich stark und trägt dort dunkelgrüne, mit karminroten Spitzen 
versehene Schuppen, die nach oben zu größer werden, aber nicht in die 
Sepalen allmählich Übergehen, sondern diese treten ziemlich unvermittelt 
auf. Die Sepalen sind lineallanzettlich, zugespitzt, grttn, auf dem 
Bücken bräunlich und nach der Spitze zu rot Die Fetalen sind 
gelblich weiß und außen ebenfalls etwas bräunlich. Die Staubfäden 
sind gelbgrün, die Staubbeutel gelb; der Griffel ist stark, länger 
als die Staubfäden, und die 17 Narbenstrahlen sind pfriemlich, gelb. 
Die Blüte besitzt einen außerordentlich starken Oeruch nach Vanille. 

Die Art gehört zur Beihe der Principaies und zwar zu derjenigen 
Oruppe, bei welcher die Areolen außer der Bestachelang noch eine Be- 
kleidung von kurzen Wolihaaren tragen. Von C grancUflarus (Mill.) L., 
C, nyetieahis Link und C. Boechmannii Otto ist sie darch die längeren 
Stacheln verschieden, die bei diesen nur selten die Länge von 5 mm 
überschreiten; femer sind auch die Haare, welche den Endtrieb schließen, 
starr und kaum gekräuselt. Die Farbe der älteren Triebe ist vielleicht 
etwas weniger graugrün, als bei den genannten Arten, und die Kerbung 
der Kanten ist stärker ausgeprägt als dort. 
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Ylll. Ober einige Knltnrerfolge in Togo. 



Von 
O. Volkens. 



Togo hat seit einer Reihe von Jahren das Glttck gehabt, zu seinen 
Verwaltnngsbeamten MXnner zKhlen za dürfen, die dem Pflanzungswesen 
ebensoviel Interesse als Verstilndnis entgegenbrachten. Die Herren 
Graf Zech, Dr. Oruner und Dr. Kersting vor allem waren und sind 
noch jetzt unermüdlich bestrebt, ihren Bezirken neue NutzgewSchse zu- 
zuführen, die wild vorkommenden kennen zu lehren und zu verbreiten. 
In neuester Zeit wenden sie natnrgemilß ihr Hauptaugenmerk der 
Baumwollkultur zu. Von dieser sei indessen hier nicht gesprochen, da 
an anderer Stelle darüber fortlaufende und eingehende Berichte erstattet 
werden. Hier sei einer Anzahl Ökonomischer Pflanzen gedacht, die Togo 
meist der botanischen Gentralstelle verdankt und die nach allem, was 
wir davon wissen, Aussicht haben, einstmals für die Kolonie eine Be- 
deutung zu erlangen. Sie gingen früher vorzugsweise an den Gk>uveme- 
mentsgarten in Lome und die Station Kete Kratschi, neuerdings nach 
MisahOhe und Sokod6, daneben wurden einige Pflanzungsleiter in Elein- 
Popo und im Agugebirge sowohl mit Sämereien wie mit lebenden 
Pflanzen versorgt. Es ist anzunehmen, daß ein Teil davon in die 
Distriktsgfirten überfuhrt wurde, von denen Togo zur Zeit nicht weniger 
als 15 besitzt. Berichte über das Gedeihen der Pflanzen erhielt die 
Gentralstelle in den letzten Jahren vom Gouvemementsgarten in Lome 
überhaupt nicht mehr, dagegen haben die Herren Dr. Grüner in Misa- 
höhe und Dr. Kersting in Sokodö über ihre Erfolge bezw. Mißerfolge 
danemd Nachweise geliefert. Wesentlich auf ihre Mitteilungen und auf 
eine Darlegung des Herrn Grafen Zech in einem Jahresbericht über 
die Entwicklung der Deutschen Schutzgebiete gründen sich die folgenden 
Ansftthrungen. 

A. Kete-KratoeU. 

1. Herr Graf Zech schreibt über Dattelpalmen: „ Durch Ver- 
mittlung der botanischen Gentralstelle sind der Station von Herrn Prof. 
Schwein furth in Kairo Dattelkerne aus frischer nubiscber Ernte ge- 
schickt worden. Die Kerne sind im August 1898 in Saatbeete aus- 
gesetzt worden und zeigten eine vorzügliche Keimfähigkeit, indem fast 
alle Kerne aufgegangen sind. Im Mai 1899 wurden die jungen Pflanzen 
aus den Saatbeeten genommen und verpflanzt Die verpflanzten Palmen 
drohten abzusterben, scheinen sich aber, wenn auch langsam, zum 
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großen Teile wieder zu erlioleiu Das Aussetzen von Dattelkernen un- 
mittelbar an den Standort dürfte dem Anssetzen im Saatbeete yorzuziehen 
sein. Die Muhamedaner zeigen Interesse (Ür die Dattelpalmenkaltor, 
sie haben die Station schon mehrfach um Saat gebeten.^ Von anderen 
BSumen, deren Kultur nebenher betrieben wurde, wird folgendes berichtet: 

2. Mangifera indica L. Der Baum seheint für Auiforstungszwecke 
in der Flachland -Zone und als Alleebaum besonders geeignet zu sein. 
Das Auspflanzen der Samen unmittelbar an den Standort hat sich nicht 
bewährt; vielmehr hat sich gezeigt, daß Mangokeme erst ins Saatbeet 
gelegt und verpflanzt werden müssen, wenn die jungen Pflanzen eine 
Hohe von ca. 20 cm erreicht haben. Aber selbst den jungen ver- 
pflanzten Bäumchen sind Feinde erwachsen in einem Erd-Eicbhömchen 
(Sciurus erythropns), welches gerne nach den beim Versetzen an den 
Wurzefai haften gebliebenen Kernen gräbt und zu diesem Zweck die 
jungen Bäumchen abbeißt Nach den hier gemachten Erfahrungen stellen 
die Mangobäume an den Boden keine hohen Anforderungen. 

3. Anacardium occidentale L. ist wohl infolge ungünstigen Standorts 
auf schlechtem Boden bisher ohne Früchte geblieben. Blighia sapida Koen. 
ist hier zwar schon heimisch, wurde aber trotzdem in größerem Maß- 
stabe als Alleebaum gepflanzt. Das Auslegen der Samen au den Stand- 
ort hat sich nicht bewährt, sondern gleichwie bei Mango das Pflanzen 
in Saatbeete und späteres Verpflanzen. Psidium guajava L. und Anonen 
kommen gut fort und liefern bereits schmackhafte Frttchte. 

4. Manihot Olaziovii Müll. Arg. „Bei einigen größeren Bäumen 
wurde versucht, Kautschuk zu gewinnen. Das Resultat war in An- 
betracht der sich ergebenden äußerst genügen Kautschukmenge sehr 
entmutigend. Man kann mit ziemlicher Sicherheit sagen, daß die An- 
lage von Pflanzungen der Manihot Glaziovii für ein unter europäischer 
Leitung stehendes Plantagenunternehmen finanziell ganz aussichtslos 
isf Es ist hierzu zu bemerken, daß Misaböhe und Sokodö ganz ähn- 
liche Erfahrungen machten und zu ähnlichem Besultat kamen, daß aber 
neuerdings, ganz so wie auch in Ost-Afrika, die Ansichten sich geändert 
zu haben scheinen. Jedenfalls dürften weitere Versuche mit Manihot 
Glaziovii sehr zu empfehlen sein. Es mttssen Untersuchungen durch- 
geführt werden, wie sich die erhaltenen Kautschukmengen auf die ver- 
schiedenen Monate des Jahres verteilen, auch die Tagesstunde, zu der 
man zapft, müßte berücksichtigt werden. Es ist vor kurzem darauf 
hingewiesen worden, daß man unter den Bäumen zwei verschiedene 
Varietäten unterscheiden könne, von denen nur die eine erheblichere 
Mengen Kautschuk liefert. 

5. Poiuciana regia Boj. und Erytbrina indica L. stellen geringe 
Ansprüche an den Boden und kommen gut fort. Albizzia Lebbek Bth., 
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70D der die ttbersandten Samen sXmtlieb «Usingen, entwickelt sich yw- 
trefflich und wnrde für AnfforstnngSKweeke dämm beaendere ins Ange 
gefaßt, weil die Vermehrang ans Stecklingen keinerlei Schwierigkeiten 
bereitet Caesalpinia sappan L. blühte bereits nach dem ersten Jahre 
ihrer Verpflansongy doch mufi der Boden für sie sorgfältig ausgewählt 
werden. Letateres gilt anch für Galopbylinm inophyliom L., von dem 
schon stattliche Bänmcben vorhanden sind. 

Neben anderem lieferte die Centralstelle nach Kete-Kratschi be- 
sonders aach Sisalagaven. Ihr Gedeihen daselbst ist verbürgt, was 
aber aus den Kulturen ins wischen geworden ist, entzieht sich ihrer 
Kenntnis. 

B. HlMthölie. 

1. Von Kautschukpflanzeni die in Kultur genommen wurdeui sind 
SU nennen: Kickxia elastica Preuss, Ficus elastica Roxb., Hevea bra- 
siliensis Mttll. Arg., Mascarenhasia elastica K. Seh. und Ficus Schlechten 
Wrbg. Kickxia, von der im Sommer 1904 gegen 1000 im Jahre 1901 
ausgesäter Bäumchen und gegen 4000 noch im Saatbeet stehender 
Pflänzlinge vorhanden waren, gedeiht „großartig^. Nicht weniger als 
10 Distriktsgärten, von denen ans später die Eingeborenen des ganzen 
umliegenden Bezirks mit Saatgut versehen werden sollen, sind außerdem 
teilweise mit Kickxiabäumen bepflanzt worden. Die erste Blttte wird 
für 1905 erwartet. Ober der Kultur der Ficus elastica schwebte anfangs 
ein Unstern. Die ersten Pflanzen, die MisahObe erhielt, stammten wohl 
zweifellos von Exemplaren gewöhnlicher Zimmer- Gummibäume. Da 
diese ja sicher derselben botanischen Art angehören, glaubte man, daß 
sie auch Kautschuk geben würden. Das hat sich nun als ein Irrtnm 
herausgestellt Der Omnd fttr die ünergiebigkeit mag darin liegen, 
daß wir es beim Zimmer-Qummibaum mit einer durch lange Stecklings- 
vennehrung degenerierten Form zu tun haben. Es wnrde dann später 
eine von Singapore bezogene Saat binausgesandt, die die Bezeichnung 
nRambong* trug. Da unter diesem malayischen Namen die beste Sorte 
des Sumatra-Kaotschukbanmes verstanden wird und da die Saat au^g, 
schien damit die Einführung der echten, ein gutes Produkt verheißenden 
Ficus elastica gesichert. Aber auch diese Hofihung war trügerisch. Es 
erwuchsen Pflanzen, die schon an ihrem Blattwerk erkennen ließen, daß 
sie einer ganz anderen, noch nicht näher bestimmten Art angehörten. 
Erst in diesem Jahre, nachdem eine verläßliche Bezugsquelle für Saat 
in Sumatra selbst gefunden war, ist die Einführung wohl endgültig ge- 
glückt Misahöhe hat eine Anzahl im botanischen Oarten herangezogener 
Stecklinge erhalten und macht von deren gutem Gedeihen Mitteilung. 
Von Hevea brasiliensis besitzt die Station freilich nur 6, im Jahre 1900 
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Ton der CentralateUe gelieferte JMamey indeBsen einer dayon hat bereits 
Im Frttl}jahr dieses Jahres geUttht, sodaB zu erwarten steht^ an Samen 
wird ftlrderhin kein Mangel sein. Dr. Graner hofft aaeh, die BXome 
un nXohsten Jahre sehen yersoehsweise anzapfen zn können. Masearen- 
hada elastiea, die von Ost- Afrika als Samen geschickt im botanischen 
Garten herangezogen and nach Misahbhe ttberflihrt wnrde, bltthte and 
frnchtete eben&lls schon, doch entwickelte sie sich nicht nach Wansch, 
wohl weil Klima oder Standort zo fencht ist Ober Ficas Schlechten 
iXßt sich nar soviel sagen , daß die Pflanzen gnt fortkommen. Ob ihr 
Kaotschak branchbar ist, maß die Zaknnft lehren. 

2. Cola Vera K« Seh., die in Togo wild vorkommt, wird in Misa- 
höhe selbst nnd in allen der Station nnterstehenden Distriktsgirten in 
amfangreichster Weise anch klinstlich angepflanzt Besonders bewXhrt 
zu haben scheint sich eine Knltor in Waldschneisen, wenn dabei aach 
ein stetiger, nar dorch Nachpflanzen za beseitigender Ausfall infolge 
Wildverbisses zu beklagen ist. Als Dlinger wurde im Anfang ein Ge- 
misch aus Kompost, Asche und StallmiBt gegeben, doch erwies sich die 
Beigabe des letzteren als nicht empfehlenswert, da dadurch Termiten 
herbeigezogen wurden. Jetzt sind Versuche mit künstlichem Kali- und 
Phosphordlinger eingeleitet. Als sehr dankenswert ist es zu bezeichnen, 
daß alle Kolablume numeriert wurden, um ttber ihre Emteertrilge ver- 
IXßliche Zahlen zu ermitteln. Da eine Reihe von Bäumchen bereits 
seit zwei Jahren fruchtet, dürften wir bald näheres darüber er&hren 
und uns dann ein Bild ttber die Aussichten machen kJtnnen, die sich 
der Kolakultur im Plantagenbetrieb eröffnen. 

3. Kleine Pflanzungen von Kakao werden im ganzen Bezirk seitens 
der Eingeborenen unterhalten. Die RegierungsgSrten beschäftigen sich 
mit der Kultur nur insoweit, als sie sich stets genttgenden Vorrat von 
Saatgut bereit zu halten bestrebt sind, um allen Anforderungen genügen 
zu können. Leider ist die Qualität des vorhandenen Kakaos keine be- 
sonders gute. Eine Besserung nach dieser Richtung wttrde sich unschwer 
durch Bezug von Saatgut aus dem botanischen Garten in Victoria er- 
reichen lassen. Es tragen dort bereits eine Reihe von Bäumen, die 
Prof. Dr. Preuss vor Jahren von Süd- Amerika herüber brachte. Bohnen, 
die von diesen Bäumen stammen, haben im Berliner botanischen Garten 
gekeimt und ein Teil der daraus erwachsenen Pflanzen ist bereits nach 
Togo verschickt worden und auf der Aguplantage der Togo-Gesellschaft 
im freudigen Wachstum begriffien. Im Anschluß hieran sei erwähnt, daß 
es im Berliner botanischen Garten geglückt ist, diese edlen Kakaosorten 
auch durch Stecklinge zu vermehren. Freilich bedarf man dazu eines 
heizbaren Beetes und dauert es immerhin einige Wochen, bis die Schnitt- 
wunde vernarbt ist und Wurzeln gebildet werden. 
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4. um die Krüfte nieht zu senplittern, was bei den geringen fttr 
PflanzaDgBzwecke aasgewoifenen Mitteln anch als das Geratenste er- 
scheint, besdiriinkt sieh die Station MiaahVhe auf Kickxia-, Kola-, 
Kakao- und Baumwollknltor. Die Aufgabe, Saatmaterial fttr Aa£forstnngs- 
zwecke in Bereitschaft zu halten, verfolgt sie nur nebenher. Erfreulich 
ist es, daß sie bereits drei Baumsorteo in tragendem Znstande aufzuweisen 
hat, die sich alle gleich gut für Ansamung auf freien BuschblOßen und 
Savannengeiände eignen. Es sind das Galopbyllum inophylinm L., 
Tectona grandis L. und Casuarina tenuissima Sieb. (= G. torulosa 
Dryand.). Auch mit den beiden Bambusarten Bambusa amndinacea 
Willd. und Dendrocalamus strictus Nees. ist MisahOhe genOgend ver- 
sehen, um etwaigen Wünschen seitens Eingeborener oder Pflanzer gerecht 
werden zu kSnnen. 

€• SokQd«. 

1. Im Bezirk SokodA herrschen wesentlich andere Bedingungen als 
in Kete-Kratschi und MisahOhe. Grasland und offener, lichter Busch 
bedecken hier die weitesten Flächen und eine ausgesprochene Trocken- 
zeit bedingt einen langen Stillstand der Vegetation. «Aufforstung 
weniger mühelos wachsender Bäume muß daher*, so schreibt Dr. 
Kersting, „neben Baumwollknltor in erster Linie ins Auge gefaßt 
werden. ** Günstig dafür ist der umstand, wie dies auch in MisahShe 
der Fall ist, daß an willigen und billigen Arbeitskräften kein Mangel 
herrscht. Von einheimischen Bäumen kommt fttr Aufforstungszwecke 
vor allem die ölpalme in Betracht, von fremdländischen Tectona grandis L. 
Von letzterer waren im Sommer dieses Jahres gegen 1000 dreyährige 
Bäume vorhanden, die wohl meist ans javanischer, durch die Gentral- 
stelle von Buitenzorg her bezogener Saat stammen. Sie sind zwischen 
5 und 9 m hoch und haben etwa Va ^ über dem Boden einen ümfiuig 
von 10 — 20 cm. Auffallend ist, daß ein großer Teil derselben schon 
zu bltthen beginnt, einzelne haben in diesem Jahre sogar schon 10 und 
mehr Blütenrispen entwickelt. In Java vergehen gewöhnlich 8 Jahre, 
bevor Tectona zur Fruchtbildung schreitet. Es ist abzuwarten, ob die 
frühe Blttte in Togo ein Zeichen für Schwäche ist. Dagegen spricht, 
daß die Bäume so schnell wachsen und durchgehends ein gesundes und 
kräftiges Aussehen zeigen. Empfehlenswert ist es jedenfalls, die Erst- 
lingsfrttchte nicht zur weiteren Vermehrung zu verwenden. Da die 
Gentralstelle neuerdings wieder 2 Zentner javanischer Saat hinausgeschickt 
hat, dürfte vorerst ja auch an Sämlingspflanzen kein Mangel sein. 

Von weiteren Bäumen, die aufgeforstet zu werden verdienen, birgt 
Sokod6 in seinen Pflanzungen Galopbyllum inophyllum L., verschiedene 
Eucalyptus -Arten, eine Reihe von Leguminosen, darunter Tolnifera 
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Pereirae BaUI., ferner CinoMioiiiim aeylanieom Nees, Ficus elastiea Roxb.» 
Manihot Olaziovii MUH. Arg.» Kickxia elastica Preuss, Mango, Citms- 
Arten, Spondias dnlcis Forst, Averrhoa carambola Adams., Ouajaven, 
Anonen und Dattelpalmen. Von letzteren wird berichtet, daß die 
Xltesten jetzt etwa 1 m hoch seien, einzelne dreyährige auf besonders 
glinstigem Boden 2— 2Vs m. Dr. Kersting ist aber im Zweifel, ob 
die Dattelknltnr sich einbürgern wird. Das langsame Wachsen würde 
nicht dafür ins Feld zu fuhren sein, da die Palme Überall, auch in 
Nnbien nnd Algier, in den ersten Jahren sich sehr sorttckhält und erst 
vom 6. Jahre etwa ab sieh schneller entwickelt. Dagegen ist zuzugeben, 
daß die Regenmengen in Sokodö (1600 mm im Jahr) fttr einen Baum, 
der in seinem Hauptverbreitungsgebiet nur 200—300 mm beansprucht, 
etwas reichlich erscheinen. — Anonen wollen ebenfalls nicht recht ge- 
deihen. Sie tragen wohl schon, leiden aber stark unter einer Rinden- 
erkrankung, die auf das Holz übergeht und selbst ältere Zweige zum 
Absterben bringt. Von Kickxia stehen 1000 Pflänzlinge in den Saat- 
beeten ; sie dürften schwer durch die lange Trockenzeit zu bringen sein. 
Manihot Olaziorii gedeiht vortrefflich, die Klage, daß der Baum trotz- 
dem nur wenig abzapf bare Milch gibt, ertönt indessen auch hier. 
Hoffentlich macht man mit Ficus Schlechten Wrbg., von der Sokodö 
in diesem Jahre eine erste Sendung erhielt, bessere Erfahrungen. Die 
jungen Pflanzen entwickeln sich gut, was bei den klimatischen Verhält- 
nissen, die den neu-caledonischen sehr ähnlich sind, sich von vornherein 
erwarten ließ. Gleiches kann man für Mascarenhasia elastica K. Seh. 
nnd Hancomia speciosa Gomez. in Aussicht steilen, von denen die eine 
von der Centralstelle, die andere aus S. Paulo in Brasilien geliefert 
wurde. Dankbar zu begrüßen ist es schließlich, daß die Einführung 
von Santalum cygnorum Miq., dem australischen Sandelholz, geglückt 
zu sein scheint. Wenn auch nur 11 Pflanzen aus dem übersandten 
Samen angekommen sind, so würden diese doch ausreichen, um für 
später genügend Saat zu produzieren. 

2. Kurzlebige Pflanzen kultiviert Sokod6 nur in geringem Umfange. 
Um den Reisbau zu heben, wurde durch Vermittlung der Centralstelle 
javanisches Saatgut bezogen. Eine erste Trägerlast davon (in zwei 
Varietäten) kam leider zu ungeeigneter Zeit an, eine zweite Last hat 
bessere Erfolge gezeitigt, sodaß die Eingeborenen wohl nunmehr mit 
einer ertragreicheren Sorte als ihrer eignen versorgt werden können. 
Von Sisalagaven wird ein kleines Feld unterhalten. Damit ist wenigstens 
die Möglichkeit gegeben, sofort zu einer Qroßkultur übergehen zu können, 
sowie eine Eisenbahn den Bezirk der Küste näher bringt. Im übrigen 
wurde auf eine Verbesserung einheimischer Gemüse- und Bohnensorten 
hingewirkt 
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Überschauen wir die Erfolge^ die in Togo dank den BemMmiigen 
dreier seiner BezirksamtmSnner in den letzten Jahren anf dem Gebiet 
des PBaDEongs Wesens errungen worden sind, so mttssen wir dieselben 
um so höher schfttzen, als den Herren im Lande selbst keine faeh- 
wissenschaftliche Kraft ratend und fordernd aar Seite stand. Es kann 
dies nicht hindern, trotzdem eindriielüiohst zu betonen, daß die Bchaffnng 
eines botanischen, von einem Botaniker geleiteten Yersuchsgartens eine 
dringende Notwendigkeit ist. Er wXre am besten im Agngebirge an- 
zulegen, müßte aber iu der Lage sein, auch die Fiachlandkultnren im 
ausgedehnten Maßstabe berttcksichtigen zu kOnnen. Eine Gentralstelle 
und Versuchspflanznngen ausschließlioh fttr Baumwollbau suid daneben 
unerläßlich. 



II Winke znr Yerwertnng des in Togo liänflgen 
Bntyrospermnm HM (G. Don) Kotschy. 

Von 



Das von den Herren Dr. Marckwald und Dr. F. Frank 
(R. Henriques Nachfolger, Berlin SW., Jerusalemer Kirche 2) geleitete 
chemische Laboratorium fttr Handel und Industrie hatte aus Bamoko 
(Franzis. Sudan) FrUchte und „Harz" eines Baumes enthalten, der 
Earitebaum (Baasia Parkii) heißen soll. Die Herren wünschten von der 
botanischen Gentralstelle ulChere Angaben über diesen Baum und teilten 
zugleich mit, daß die FrUchte zwischen 27 — 30% ^i°®s schönen Fettes 
enthalten, welches in seinen äußern Eigenschaften, im Geruch und Ge- 
schmack an Eakaobatter erinnere, daß das Harz in seinen phydikaliachen 
Eigenschaften etwas an Guttapercha erinnere, daß aber alle aus dem 
Harz isolierten Individaen saueratofiThaltig seien. Es ist nun schon 
seit längerer Zeit bekannt, daß die dicken Keimlinge des einzigen in 
der kugeligen Frucht von Butyrospermum FarkU (G. Don) Kotschy ent- 
haltenen Samens den Margosi nnd den Bewohnern der Landschaften 
westlich vom weißen Nil zur Bereitung der Tschi- oder Shca-Butter 
dienen, welche den Vorzug haben soll, nicht leicht ranzig zu werden. 
Da der Baum zu den Sapotaceen gehört, so war auch zu vermuten, 
daß sem Milchsaft Guttapercha enthalte. Eine neuerere Mitteilung ge> 
nannten Laboratoriums macht darauf aufmerksam, daß das Harz des 
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„Karitebanoies*, der eben nnr Buiyro^^ermum Farkii sein kann, etwa 
26% einer yerhiltnlBmlßig gnten Ontta enthalte. «Diese Oatta ist swar 
noch etwas sanerstoffhaltigy doch verhilt sie sich sonst chemisch und phy- 
f^ikalisch gonan wie Ootta. Soweit ans die Untersuchungen an der kleinen 
Probe möglich waren, scheint in diesem, der Ontta nahestehenden Harz, 
ein Produkt vonuliegen, welches den Wert einer mittleren Balata haben 
durfte.* Es wird noch hinaugefttgt: „Falls es Ihnen einmal mOglich 
isty in Besitz einer größeren Menge des Harzes zu kommen, wiren wir 
mit Yergnttgen bweit, dasselbe auch noch einer eingehenden unter' 
suchung zu unterziehen". 

Da möchte ich nun auf die Angaben von H. Jumelle in den 
Annales de Tlnstitut oolonial de Marseille Y (1898) p. 164 hinweisen. 
Danach ist die Gutta Shea, welche durch Verdampfang des Milchsaftes 
Yon Buiyrotpermum erhalten wird, faserig und ihrer Struktur nach der 
Gutta von Bomeo vergleichbar; sie ist lOslich in Schwefelkohlenstoff, 
Chloroform und Benzin. Die chemische Zusammensetzung ist fast 
gleich der der Guttapercha; letztere enthült im Mittel 92% Gutta, die 
Gutta Shea nach den Analysen von Heckel und Schlagdenhauffen 
91,5% reine Gutta. Doch soll nach Jumelle die Gutta von Buiyros- 
permum in Äther, PetroleumSther, Terpentin, kochender Essigsäure 
weniger Bestandteile gelOst hinterlassen, als die andere. Beim Ver- 
dampfen sollen die Lösungen einen pechartigen Rückstand, nicht einen 
trockenen Lack ergeben. Es wird femer gesagt, daß m einer Druckerei 
zu Nancy gemachte Versuche ergeben haben, daß die Shea -Gutta sich 
in warmem Wasser leicht kneten iXßt und daß die aus demselben be- 
reiteten Gießformen in nichts den aus gewöhnlicher Handels- Gutta be- 
reiteten nachstehen. Nach Serullas soll es dagegen nicht möglich 
sein, die Shea -Gutta zur Herstellung von Kabeln zu verwenden, 
Jumelle, Heckel und Schlagdenhauffen aber meinen, daß hierüber 
noch nicht das letzte Wort gesprochen sei, sie haben sich durch Ver- 
suche überzeugt, daß die Shea -Gutta leicht elektrisch wird und eine 
große Widerstandskraft besitzt. 

Aus diesen Angaben geht hervor, daß die Verwendung von 
Butyrospenmm Parkü mehr ins Auge zu fassen ist, als bisher. In 
meiner vor zwei Monaten erschienenen Monographie der afrikanischen 
Sapotaceen (Monographien afrikanischer Pflanzenfamilien, VIH. W. 
Engelmann Leipzig, 1904, mit d4 Tafeln) habe ich die Verbreitung des 
interessanten Baumes aurftthrlich angegeben und eine Abbildung ver- 
öffentlicht Die Hauptform ist verbreitet in der Baumsteppe des Küsten- 
landes von Togo, im inneren westlichen Lagos und im Nigergebiet, 
wfthrend im Ghasalquellengebiet und im centralafrikanischen Seengebiet 
eine Varietit nOatieum (Kotscby) hXufig vorkommt. Die Herren Graf 
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Zech; Dr. Kersting und Warnecke haben mehrfach Zweige des 
Banmes zur Bestimmung an die botanische Centralstelle eingeschickt 
und den Baum als hXnfig bezeichnet, aber nicht das Sekret mitgesendet 
Auch die im Eamernngebiet vorkommenden BSume der Sapotaoeen- 
gattung Omphalocarpum verdienen auf den in ihnen vorkommenden 
Milchsaft geprüft zu werden. Man macht so viel Anstrengungen , die 
malayischen Guttapercha-Bäume einzuführen ; man versäume nicht, anch 
die Milchsäfte der in Afrika heimischen Sapotaceen genau zu unter- 
suchen. Es ist dies eine der wichtigsten Aufgaben fUr die chemische 
Abteilung in Victoria. Die botanische Centralstelle ist gern bereit, 
weitere Untersuchungen zu vermitteln. 
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]f r. 86. (Bd. IV.) Ausgegeben am 11. Demember 1905. 

Abdniek einielner Artikel des NotisbUttei an anderer Stelle Ut nor mit 
Erlanbnie de« Direktor! dee botanifchen Qartene inlÜMig. AnsxQge sind bei 
TolUt&ndiger Quellenangabe geitattet 

L Eine neue Kantschnk liefernde Liane, Glitandra Simoni. 

Von 
Ernst QUe:. 



Von der Direktion der iiGtosellsohaft Nordwest-Kamemn' ging dem 
KönigL botanischen Museum ausreichendes Material (Stammstttcke, 
BlStter, Bltttenzweige, Kautschuk) einer Liane zu, welche ausgezeich- 
neten Kautschuk liefert Die Untersuchung ergab, daß eine bisher noch 
unbeschriebene Clitandra (Apocynaceae) vorliegt , welche mit Cl. visci- 
flua K. Seh., a. Barteri Stapf und Cl. nUida Stapf verwandt ist, aber 
von diesen durch Blattbau , Blattnervatur und Blüten Verhältnisse stark 
abweicht 

Im folgenden gebe ich die Beschreibung dieser neuen Art: 
CUtandra Simoni Oilg n. sp.; frutex scandens, ramis crassis, 
currhosus, cirrhis elongatis crassis iignosis, valde contortis; foliis mani- 
feste crasse petiolatis, obovatis, apice rotundatis, sed apice ipso 
longiuscule anguste acute acuminatis, basi sensim in petiolum cuneatis, 
chartaceis vel rigide chartaceis, utrinque opacis, glaberrimis, nervis 
lateralibus majoribus ca. 14 — 15, omnibus inter sese parallelis costaeque 
subrectangulariter impositis, aliis minoribus non raro intermixtis, venis 
pauds laxe reticulatis, nervis venisque utrinque manifeste aequaliter 
prominentibus; floribus in foliorum axillis in cymas breves densas sub- 
confertas dispositis, pedunculis pedicellisque brevibns, bracteis minimis; 
sepalis snbliberis ovatis acutis, parvis, sub anthesi patentibus vel sub- 
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patentibas; corolU infandibaliformi, inferne angnste c^dudraeea, superne 
(in parte fere Vs snperiore) Babsnbito manifeste ampliata, lobis longit 
tnbi '/4 aequantibos linearibos sab antheai patentibas; genitalibos ineloaia« 

Die Torhandenen Stunmttaoke lind bis 8,5 em dick. Der Bleltetiel in etwa 
1 cm lang nnd amahnlieh verdiekt, die Blattipreite Ist 18—14 cm lang, 4,6—5,5 em 
breit, die Blattepitse iat 1,3—1,8 cm laag, 9—8 mm breit. Die Bl&tenftaadietiele 
lind 8—4 mm, die BlÜtenttielcheB 1—1,5 mm lang, die Brakteen etwa 1,8 mm 
lang, % mm breit Die KelchbUUter lind kaimi l mm lang, */4 mm breit. Die 
blühbare Korolle ist Tor dem Öflben 9 — 10 mm lang, davon kommen aof den 
Tnbns 5—6 mm; der Tabns ist an der Basis *U inm« weiter oben etwa iVi mm dick. 

Nordwest -Kamerun: am Groß-Finß bei Abonando (Albert 
Simon, a. 1904. — Bltthend). 



IL Zwei neue Orohideen. 

Von 
flu S«lileelftter. 



Angraeemn laehnopiu 8chltr. n. sp. — Epiphyticnm^ erectum, 
oaqae ad 20 om altum; radicibas filiformibns elongatts, flezuosis, glabris; 
caale brevi, dense foliato; foliis patentibns lineari-lanceolatis plns 
minnsve obliqais, apice valde inaequaliter et acntins biiobolatis, giabris, 
textnra camosulis, 10—15 cm longis, medio fere 1,8 — 2,6 cm latis; 
scapo gracillimo erecto vel adscendente ca. 15 cm alto, vaginalis arcte 
amplectentibas dissitis obsesso, glabro; racemo eylindrico abbreviato 
sobdense 10— 15-floro; bracteis perbrevibas late ovatis obtnsinscnlis; 
floribus in genere inter minores patentibns, virescenti-flavidis; sepalo 
intermedio ovato snbacnto, 0,3 cm longo, lateralibns deflexis oblique 
spathulato-lignlatis obtasis, 0,7 cm longis, glabris; petalis oblique 
triangulis acuminatis, margine anteriore basin versus dilatatis, glabris, 
2,5 mm longis; iabelio profundius trilobato, lobis lateralibus oblique 
rhomboideo-ligulatis, nunc apice irregulariter lobulato-dentatis, intermedio 
lateralibas paulo longiore lanceolato-ligulato obtuso, labelli lamina 
omnino 0,6 cm longa, glabra, calcare eylindrico apicem versus ampliato 
uncinato-incnrvo, obtnsiusculo, ovario pedicellato fere aequilongo; 
colnmna brevi, rostello elongato lineari acato; anthera cucuUata antice 
panlo producta obtusa; poUiniis globosis, stipitibns 2 distinctis anguste 
linearibus, glandolis linearibus 2 distinctis affixis; ovario pedicellato 
davato glabro, ca. 1 cm longo. 

Aus Kamerun in den Eönigl. botanischen Qarten von Berlin 
durch Herrn Deistel eingeftthrt. 
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Nach der ÄoffaMiuig einiger Autoren mttOle die Pflanse in die Oattnng 
Mif§iacidmm gehören, da sie iwei getrennte Klebscheiben beeitrt. Ich habe bereite 
frfiher meine Aneiehten Aber die Notwendigkeit der weiteren Umgrensnng der 
Gattong Angraecam dacgelegt, md etelle die Art daher in dieee Gattung. 

unter den Arten der Verwaadteehaft iet die forUegende Art doreh den lehr 
eehlanken Sohaft and das Labellnm ansgeieichnet 

BvIlMH^lUlluii rliodaseiialui Sohltr. n. sp. -^ Epiphyticnm 
in nmlB arboram, ca. 10 cm altum; rhisomate decnmbente breyi| 
vaginatoi psendobiilbis dense obseaao; radiciboB filiformibtiB clongatiB, 
flexDOfiiB, glabris; pscudobalbia OToideiS| obBcnre 3— i-angnlatiSy glabris, 
apice imifoliatiSy 2—2,5 cm altis, medio fere 1—1,5 cm diametientiboB; 
folio erecio ligalato obtnaiiisciilo, baftin yenuB panlo angastato, glabro, 
(eztara coriaoeo, 7—9 cm longo, medio fere 1,2 — 1,4 cm lato; Bcapo 
patente yt\ adscendente, gracili, infloiescentia indusa ca. 10 cm longa, 
vaginis 4—6 disaitis arcte ampleotentibos obsecuio, glabro; racemo 
Büblaxe 10—15 floro, Becmido; bracteis lanceolatis acotiB, ovario breviter 
pedioellato BubaeqmiongiB; floribus roseis illis B. cocoini LdL similibaB, 
tamen panlo majoribns; sepalis lanceolatis acntiB, 0,6 cm longiB, glabris, 
lateialibnB obliqnis, margine anteriore basin versus dilatatis; petalis 
oblique oblonge- ligolatis obtnsis, glabris, sepalis daplo brevioribns; 
iabello ovato-lignlato obtnso, eamosulo, glabro, supeme snlcato, snbtns 
obtnse earinato, 0,3 cm longo; colnmna brevi, braohils sabnlatis antheram 
dnplo exoedentibns; anthera cneullata glabra; poUinüs ellipsoideis; 
ovario breviter pedicellato, davato, glabro, vix 0,4 cm longo. 

Soll ans Sumatra im Jahre 1900 von Herrn Schneider impor- 
tiert worden sein und gelangte an den Berliner botanischen Qarten. 

Für ^ne aaiatbche Art beritst die Pflanse reeht große Ähnlichkeit mit west- 
afrikaniachen Formen, wie B. eocoimtm Ldl., neben welchem ich sie nnter- 
brii^^ möchte* 



E Kinetostipa Dammer 
Genns noYum Palmaram gnatemalense. 

Von 
U. 



Flores dioici, foeminei calyce trilobo, corolla zygomorpha tripetala, 
petalis imbricatis, staminodiis nullis, ovario sessili triloculari, stigmatibus 
tribus sessilibns moz lateralibns subbasilaribus, ovulo uno basilari. 
Palmae humiles, caule annulato, foliis pinnatis vagina cylindracea pinnis 
margine exteriore dentato, inflorescentia spathis numerosis cyiindraceis 
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pednoenlam arcte dngenübiiSy rfaaohide simplicl leviter inerassaU, floribus 
▼ix immenis. Patria: America oentralis. 

K. adscendens Dammer; Gaule adscendente 8—10 mm crasso 
internodiis 2— 2|5 cm longis oomam 6-foliatam gerente; folÜB Tagina 
cylindracea apice oblique aperta 6 cm longa dorao obtuse oarinatay 
petiolo ca. 7 cm longo supra canaliculato Bubtns couYexOi rhachide 
ca. 16 cm longa triquetra marginibuB scabria, aegmentia altemantibua 
in tttroqne latere 4—5 oborato-lanceolatia longe acuminatia, infimia 

8 cm loDgia 1,2 cm latia, aequentibaa gradatim majoribua uaque ad 16 cm 
longia 2,6 cm latis, anmmis inaequalibua; infloreacentia 9 infrafoliacea 
aed e basi vaginae folii mortui erumpente apathia novem peduncnlum ad 
60 cm longnm 1,5 mm crasaum arote cingentibua rbachide aimplid 
ca. 10 cm longa; floribua 9 caljce aubtrilobato lobia late rotundatia 
obtuaia 1 mm latia vix 0,5 mm longia, corolla tripetala petalia 3 baai 
connatia imbricatia inaequalibua duobua longioribua 2 mm longia late 
rotundatia obtuaia aupra minute nigro-punctatia, tertio dimidio breviori, 
Btaminodiia nullia, ovario conico, atigmatibua tribua aeaailibus moz 
lateralibua aubbaailaribua. 

Guatemala, Depart. Alta Verapaz, Cubilquits, auf dem Gipfel 
dea Hacoc im Bergwald um 500 m tt. M. (H. v. Tuerckheim in Herb. 
J. Donnell Smith n. 8770. — Blühend im Juni 1904.) 

Diese intöressante neue Palmengattang entdeckte ich in einer kleinen Samm- 
lang, welche mir Herr John Donnell Smith in Baltimore tnr Bettimmang an- 
schickte. Der erste Anblick sprach fUr eine Chamaedorea mit niederliegendem, 
an der Spitse anfgeriehtetem Stamme. Zweifelhaft wurde ich bei der Betrachtang 
der Fiedem, als ich die Zahl der Nerven feststeUen wollte. Der &nßere Blattrand 
leigte n&mUch abgestampfte Zahne, die meines Wissens bei Chamaedorea nicht 
yorkonunen. BedenkUcher noch wurde ich, als ich die bis 60 cm langen, aus der 
Basis der Scheide alter abgestorbener Blätter hervorbrechenden BlQtensch&fte mit 

9 Spathen umgeben sah. Die Scheiden schließen n&mlich den Schaft ganz lest ein and 
nmhailen ihn bis fast sor Spitse. Er tnlgt eine etwas verdickte ca. 10 cm lange gans 
einfache Bhachis, anf welcher die nicht xa eng stehenden BlQten nur gani wenig ein- 
gesenkt sind. Der Kelch der letzteren ist flach ausgebreitet, am Bande kaom 
merklich dreilappig. Mit ihm h&ngt die dreiblättrige CoroUe, welche am Grande 
etwas verwachsen ist, zusammen. Die Fetalen sind ungleich aasgebildet, zwei sind 
länger, eine kürzer. Alle drei umfassen sich. Auf ihrer Innenseile sind sie mit 
sehr kleinen schwarzen P&nktchen geziert. Staminodien fehlen. Das Ovar ist 
dreifächerig, soweit ich es an den schon etwas weit in der Entwicklung vor- 
geschrittenen Blüten zu erkennen vermag. Von diesen drei Fächern ist aber när 
eins fruchtbar und entwickelt sich schon frühzeitig stärker als die anderen. Das 
Wachstum ist aber einseitig, nämlich auf die Außenseite beschränkt Die Folge 
davon ist, daß die Mittelachse um 90* beiseite gedrängt wird und daß dadurch 
die Narben sehr bald seitlich nahe fiber dem Grande sitzen. Eine solche Aas- 
bildungsweise des Ovars kommt bei Hyospathe vor. Diese Gattung ist aber ein- 



— 178 — 

htatig und trigt m&DnUehe vnd weibliche Blflten rnnf demsellien BlflteiiBtaiide. An 
dem mir Twliegeadeii Exemplare sind jedoch keinerlei Sparen abgefUlener männ- 
licher BUilen wahrnehmbar. Ein weiterer Ünterechsed iwiichen HyaapiUhe nnd 
Kineio9(iigma ist in der Zahl der Spathen in finden, indem Hyo^paihe % KineUh 
stigma aber 9 beaitet; auch sind die Spathen Ton KinetoiUgma nicht membranSi 
wie bei Hyoapaihe eondem derb, fett, rnid gani andere geformt Anf die Ver- 
sweignng des Blfitenitandei bei Hyospafhe im Gegeneats tu der unTcnweigten 
Iniloreeieni bei KindosUgma lege ich weniger Wert, weil dieeei Merkmal bei 
rerwandten Qattnngen ichwankend ist. Wichtiger ist der gemeinsame Charakter 
fehlender Staminodien bei beiden Gattnngen. Dnreh diesen Charakter ist KineUh 
Higma von Chaimaedarea nnd 8yne(^iawOnis Tcrschieden. l^/nedumÜma hat aber 
in Lingsreihen angeordnete Blflten nnd ist einhäusig. Bei KinetaHigma stehen 
nnr weibliche Blflten spiralig angeordnet am BIfltenstande. Von Chamaedorea ist 
die neue Gattnng dnrch die fehlenden Staminodien, die sahlreicheren, enganschließen- 
den Spathen, die Zahnnng des &afieren Randes der Fiedem nnd ror allem durch die ein- 
seitige Aosbildung des fertilen Orarfaches unterschieden. Gausäa, Pseudqphomix 
nnd BeinhardUa sind weiter entfernt und kommen fflr die Verwandtschaft nicht 
in Betracht Spricht schon die Zahl der Scheiden daftlr, daß Kineiotügma nicht 
in die Verwandtschaft ron Hyospathe gehören kann, so deuten anderseits die 
anderen Merkmale auf eine Verwandtschaft mh der CAomoedorea -Gmppe. Ich 
wflrde die neue Gattung iwischen Chamaedorea im weitesten Sinne nnd Sjfnechanikua 
stellen, indem ich mit Chamaedorea noch die Gattungen Morenia nnd Kunfhia 
rereinige, welche meiner Ansicht nach nicht mehr Berechtigung haben, wie die 
flbrigen Untergattungen ron Chamaedorea. Trots der großen Formenmannigfaltig- 
keit in der Gattnng Chamaedorea sind mir aber Charaktere, wie ich sie bei 
KineioeUgma fand, nirgends entgegengetreten, weder geiahnte Fiedem, noch so 
fest anschließende Spathen, noch lygomorphe Ausbildung der Corolle, noch endlich 
einseitiges Auswachsen eines Orarfaehes und dadurch bedingte Beiseitedrangung 
der Narben. Wenn auch bis jetst noch die m&nnliche Pflanse unbekannt ist und 
auch die Frflchte noch fehlen, so glaube ich doch auf Grund der gefundenen 
Charaktere die Gattung anfstellen su mflssen. 



IT. Eine neue Art 
und Varietät ans der Gattnng Wormskioldia. 



Von 
I. IJrban« 



Wormskioldia rosalata ürb. (n. spec.) perennis?! canle snbterraneo 
0,5^3 cm longo inferne glabro, superne pilis simplidbas pabescente, 
gnpra terram viz prodncto; foliis 3—10 mm longa petiolatis^ obovatis 
nsqne elliptidSy apice rotundatis v. obtnflis, utrinqne praesertim subtus 
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breviter pilosis, basi eglandalosisi margine inaequaliter ▼. Babdnplicato- 
crenatis; infloreacentiis ex axillis folioram roBulae, ea aequantibos ▼. 
dnplo snperantibas 8— S-flortB, pedioellis fraotiferis reflexis; eaiyoe 
12—13 mm longo. 

Canles Teriaimiliter e candice subterraneo prodeuntes, 1—2 mm 
crassi. Folia ad basin plus minns coneatim prodnotai 2,5—5 cm longa, 
2 — 3,5 cm lata, dimidio nsque 2Vt-plo longiora, qoam laiiora, nems 
lateralibns ntrinqne prominnliB et anastomosantibiia, pabe simplice. 
Peduncali 2,5—6 cm long!, 0,8—1,8 mm crassi, breviter pilosi et setolis 
inferne parcis, sapeme crebrioribas, crassitiei pedoneoli snbaeqailongis 
branescentibns obsessi; prophylla bina evolata, eUiptica ▼. oblonga, 
3—4 mm longa, dense et breviter pabescentia, Integra, altemm florem 
snflFtilciens, altemm nsqne ad florem seqnentem snrsnm adnatam. Calyx 
extrinsecns breviter patenti-pilosus et breviter setnlosas; tabns snbcjlin- 
draceas, intus snpeme pnbescens; lobi tabnm longitadine vix superantes, 
lineari - lanceolati obtusi, exteriores sab-7-nenres, interiores tenniter 
5-nerTes margine latias membranacei. Petala obscnre flava, calyoem 
plus quam duplo superantia, paullo sub ore tubi calycini abeuntia, 
obovata, basi unguiculato-angnstata, apice obtnsissima, quoad libera 
er. 25 mm longa, 12—13 mm lata, glabra, lignla 1,5 mm longa, lineari, 
dorso adnata, apice libera. Filamenta tubo calycino er. 1 mm longo 
adnata glabra, nunc parum inaequilonga 8—9 mm longa, nunc valde 
inaequilonga, 4 breviora 6 mm, 1 longiora 12 mm longa; antherae 
effloratae oblonge -lineares, 2,5 mm longae, apice obtusae v. obsolete 
apiculatae, dorso snpra basin affixae. Ovarium lineari-oblongum, sub 
anthesi subglabrum. Styli 12 mm longi, antheras multo v. eas filamenti 
longioris vix superantes, apice brevissime multifidi, ramulis acutis. 
Fructus juniores oblongo-lineares, quoad visi 13 mm longi breviter pilosi. 

Deutsch- Ostafrika im Gebiete des Mbarangandu, an sonnigen Stellen 
am Rande desBrachjstegienwaldes, an sandigen Anhöhen, Dezember 1900: 
Busse n. 680, in Mampyui, Dezember 1900: Busse n. 1323. 

W. longipedunculata M. Mast. var. Bussei ürb. (n. var.) 
caule brevi er. 4 cm longo, setis purpureis elongatis densissime obtecto; 
foliis ovato- v. oblonge -lonceolatis, supra basin inciso-dentatis, 7 ad 
5 cm longis, 3—1,5 cm latis, subcoriaceis; calyce 10—12 mm longo; 
petalis quoad liberis er. 10 mm longis. 

Deutsch -Ostafrika bei Eilwa-Eivindje auf sandigem Httgel, im 
Dezember blühend: Busse u. 444. 

Obs. Varietas habitum speciei propriae prae se fort, sed characteribus 
essentiaiibus cum W. kmgipeduneuHaia conveniens. 
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T. Ober die Gattong Olmediella Baill. 



Von 
Hu lioesener« 



Vor einigen Jahren hatte ieh die im hiesigen botanisehen Oarten 
in Knltmr befindliehen Arten der Gattung Ilex einer Dorchsieht sn nnter- 
riehen^ nnd es fiel mir dabei eine Pflanze anf, die ganz den Bindmck 
einer Ilex-Ait ans der nächsten Verwandtschaft vom enropXischen Hlllsen- 
Strauch machte. Eine nähere Besichtigung ergab jedoch, daß es sich 
om ein GrewXchs handele, das su einer ganz andern Omppe des Pflanzen- 
reichs gehören mttsse. Die Pflanze war in mehreren z. T. recht großen 
Exemplaren vertreten nnd mußte nach den Aussagen von ObergSrtner 
Strauß bereits etwa seit einem halben Jahrhundert sich bei uns 
in Kultur befinden, ohne jemals Bittten oder gar Früchte gezeigt 
zu haben. Auch über das Vaterland lagen hier keine Angaben vor. 
Die einzelnen Exemplare trugen Bezeichnungen wie „Ignota^^ „Quercui 
spec.* meist aber „ilesc spec.** Später fand ich die Pflanze noch im 
Herb. Braun, eingelegt aus dem Berl. botan. Garten im Jahre 1855 
nnd 1860. 

Zur Gattung Ilex, zu den Aqnifoliaoeen oder einer andern Familie 
aus diesem Verwandtschaftskreise konnte die Pflanze aus folgenden 
Gründen nicht gehören: 

1. Sie stimmte mit keiner der Aquiioliaceen- Arten ttberein. Es 
hätte eich also höchstens um eine neue Art handeln können, die dann 
die Zahl der auf Grund von mangelhaft bekannten kultivierten Exem- 
plaren au%estellten Arten, wie sie bedauerlicherweise so oft von gärt- 
nerisch interessierter Seite veröffiBntlicht werden, um eine vermehrt 
haben würde. 

2. Sie zeigte im vegetativen Bau ein Merkmal, das den ganzen 
genannten Verwandtschaftskreis von vornherein ausschloß. Am Grunde 
der Blattspreite findet sich nämlich unmittelbar dort, wo die Spreite in 
den Blattstiel übergeht, jederseits am Rande je ein kleines Höckerchen, 
das phylogenetisch sich ja wohl ans einem solchen Blattrandstachel 
oder Blattrandzahn, wie sie in größerer oder geringerer Anzahl den 
Blattrand umsäumen, entwickelt haben mag, im übrigen aber von ganz 
anderer morphologischer, physiologischer nnd biologischer Natur ist. 
Die Höckerchen sind nach oben etwas verbreitert und vollkommen 
stumpf und bestehen in ihrem Inneren aus einem dichten parenchy- 
matischen Gewebe, das nicht der ganzen Länge nach von Hestom- 
strängen oder Leitbündeln durchzogen wird, wie es bei den Rand- 
Btaeheln der Fall ist, sondern das nur am Grunde des Höckerohens die 
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AnslXnfer von solchen zeigt Wir haben es hier angenseheinlieh mit 
extrafloralen Nektarien bu tan. Derartige Gebilde sind bei den Aqoi- 
foliaceen in dieser seharf ansgeprSgten Weise nicht bekannt Bs kommt 
zwar vor^ daß die bei einigen Arten sich findenden SXgezIhnchen des 
Blattrandes im Jngendzostande einen Saft ausscheiden, aber eine solche 
Differenzierung in StachelzShne und stampfe, höckerförmige Nektarien 
ist in dieser and den verwandten Familien an Bl&ttem noch nicht be- 
obachtet worden. Aach die eigentümliche donkle Fftrbnng, die besonders 
die jüngeren BlXtter beim Trocknen annahmen, ließ in Verbindang 
mit der Bestachelang des Randes die Zagehörigkeit zu diesem Ver- 
wandtschaftskreise aawahrscheinlioh erscheinen. 

Im Laufe der Zeit wurde nun mein Interesse an der Pflanze da- 
durch allmählich immer noch erhöht, daß ich aus den verschiedensten 
botanischen oder dendrologischen O&rten unter dem Namen Ilex grandis 
oder Hex giganiea^) Exemplare derselben Art zur Bestimmung erhielt 
Sie hatten niemals Blttten und auf gelegentliche Anfi-age, ob sie schon 
mal geblüht hätten, ward mir eine verneinende Antwort zu teil. 

Pflanzen von so dunkler Herkunft ohne Blttten oder Fruchtmaterial 
zu bestimmen, ist, wenn sie nicht ganz charakteristische anatomische 
Merkmale, wie Öldrttsen, Milchsaftschläuche usw. aufweisen, sehr schwer 
und nicht immer möglich. Blätter mit bestacheltem Rande finden sich 
bei den verchiedensten Familien. Ein Verzeichnis, das ich mir zu 
diesem Zwecke bereits vor einigen Jahren angelegt habe und in dem 
alle mir während meiner Herbartätigkeit zu Gesicht kommenden Gat- 
tungen eingetragen werden, die Arten mit Stechpalmenblättern enthalten, 
ließ schließlich die Zugehörigkeit zu den Euphorbiaceen (vgl. Faehystroma) 
als nicht unmöglich erscheinen. 

Nun ersah ich kürzlich aus zwei Arbeiten von O. Rippa^, in 
denen der Name Ilex giganUa erwähnt war, daß unsere j,Pseudoilex'' 
höchstwahrscheinlich zu der neuerdings von Rippa eingehender unter- 
suchten Gattung Ohnedidla gehören mtlsse. Durch fireundliche Vermitt- 
lung von Prof. Delpino erhielt ich noch kurz vor seinem Tode blühende 
Zweige dieser Gattung aus dem botanischen Garten von Neapel zu- 
gesandt, die diese Vermutung bestätigten. 

Da ich jedoch den Ergebnissen, zu denen Rippa gelangt ist, so- 
weit es sich um die Morphologie und Systematik der Gattung handelt. 



*) Et sind dies fibrigem nur Gartenkatalogsnamen, die, weil nicht ordnnngs- 
m&ßig Teröffentlicht, nicht etwa irgend einen Anipmch anf Priorität beritten oder 
jemals gewinnen kSnnten. 

*) G. Bippa im Bull. Orto Botan. di Napoli, Vol. J. (1908) p. 27Sff n. 1. e 
Vol. II. (1904) p. 67 — 79, außerdem noch erschienen im BoU. Soc. d. Natnralisti 
in Napoli Ser. I. Vol. 18. 1904/05 p. l n. ff. 
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meine Znstiminiiog zwar nicht versagen kann, aber die von ihm yor- 
gesehlagene Nomenklator ftlr onzweckmiBig und den Nomenklatnr- 
geaetien widersprechend ansehen moB, sei es mir gestattet, anch meiner- 
seits BU diesem Oegenstande das Wort za ergreifen. 

Schon Baillon hatte sich Im Jahre 1860^) über ansere Pflanze 
den Kopf zerbrochen, aber, da die im Pariser Jardin des plantes 
knltinerten Exemplare ebenfalls niemals bitthten, vermochte er nichts 
NMheres darttber auszusagen. Etwa 20 Jahre später erhielt er von 
Cesatiy gleichfalls ans Neapel, blühendes Material und stellte*) 
daraufhin die nene Oattnng OhnedUßa anf, die er den Artocarpeen zu- 
rechnete, indem er sie mit der ihr im Habitus allerdings nicht unähn- 
lichen FteuMmedia verglich. Sein Bltltenmaterial bestand aus rein 
minnlichen Infloreszenzen. Die weibliche Pflanze blieb ihm unbekannt. 

Bippa hat nun nicht bloß die im neapolitanischen Oarten vor- 
handenen cT Blüten untersuchen können, sondern es stand ihm anch 
9 Material aus dem botanischen Oarten von Palermo zur Verfügung'). 
Er kommt zu einem wesentlich anderen Ergebnis als Baillon, indem 
er zugleich den cT Blüten und Infloreszenzen eine ganz andere morpho- 
logische Deutung gibt. In der cf Pflanze nämlich bilden die Blüten 
scheinbar köpfchenXhnliche Infloreszenzen, die ihrerseits zu einer axillXren 
traubigen Gesamtinfloreszenz angeordnet sind. Die einzelnen EOpfchen 
bestehen ans einem seheibenfSrmigen Rezeptakulum, das am Rande 
etwa 14 — 15 dreieckige Zipfel besitzt und auf seiner Oberseite eine 
große Anzahl gewöhnlicher Staubblätter trägt Zwischen diesen an 
ihrer Basis finden sich kleine unregelmäßig gebildete Höckerchen, die 
ebenfalls die Funktion von Nektarien besitzen wie jene oben be- 
sprochenen ganz ähnlichen Oebilde am Grunde der Blattspreite. Von 
der Anlage eines Gynäceums fehlt jede Spur, und so gleichen in der 
Tat die cf Infloreszenzen ganz solchen köpfchenartigen Blütenständen, 
wie sie sich bei den Moraceen finden, und Baillon hat sie auch so 
gedeutet. Die Zipfel am Rande des Rezeptakulums waren ihm die 
Hüllblätter, die einzelnen Staubblätter faßte er als einzelne </ Blüten 
auf*). 



■) Vgl. Adanfonia I. S18. 

^ Vgl. BvU. mens. See. Linn. Paris n. SS. Mmi ISSO. p. S5S— 858. 

*) In Palermo befand sieh ein großer, mehrere Meter hoher Banm, ein $ 
Exemplar. Leider war es nur selbst nieht mehr möglich, da?on BlÜtenmaterial 
sn erhalten, da der Baum gerade in dem Winter, in dem ich meine dahingehende 
Bitte Prof. Borii Übermittelte, jedenfalls wohl infolge abnormer Witterangsefaiflflsse 
eingegangen war, der Naehwachs aber noch nicht snm Blfihen gelangt war. 

^ Vgl. Bnll. mens. Soc. Linn. Paris n. SS. p. S5S. 
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Gegen diese Aaffassang spricht naii| wie Bippa mit Recht hervor- 
hebt i), zweieriei. Erstens der Ban der $ Blüte, anf den ich weiter 
unten noch zu sprechen kommen werde, nnd sodann in den cT In- 
floreszenzen die zwischen den Staubbilttem an ihrem Gmnde befind- 
lichen Nektarieni deren sekretorische Funktion Rippa an den frischen 
Bluten beobachtet hat'). Er deutet daher das ganze cf Scheinköpfchen 
als eine Blüte mit vielzähligem Perigon, rechnet die Gattung zu den 
HaeourUaeem und vergleicht die cT Blttte mit denen von Doryolts, in 
deren allernächste Verwandtschaft er Olmedidla gestellt sehen machte, 
und ein Vergleich mit einer cf DoryaUs-BhU^f die ebenfalls aus einem 
Rezeptakttlnm mit kelchartigem mehrteiligen Perigon, zahlreichen Staub- 
blättern, gänzlich unterdrücktem, auch nicht mehr zur Anlage kommenden 
Gyn&oeum besteht und die zwischen den Staubblättern an ihrem Grunde 
auch solche Nektarien zeigt, wie sie fttr unsere Gattung so charakteristisch 
sind, läßt auch mir die von Bippa vertretene Auffiftssung als den natür- 
lichen Verwandtschaftsverhältnissen eutsprechend erscheinen. Dazu 
kommt, daß bei der nächstverwandten Gattung von DaryaHsj bei 
BeneUia, sich auch solche extrafloralen Nektarien am obersten Teile 
des Blattstieles finden, wie sie oben fttr Olmedidla beschrieben wurden'). 
Auch Prof. War bürg, der Bearbeiter der Flacourtiaceen in Englers 
„Nat Pflanzenfamilien'', dem ich das einschlägige Material vorgelegt 
habe, hat sich dieser Ansicht angeschlossen. 

Daß es sich nicht um ein Moracee handeln kann, dagegen spricht 
femer besonders auch der Bau der $ Blüte, die bisher nur Bippa 
allein hat untersuchen kOnnen. Nach seinen Angaben besitzt diese ein 
nur 7— 9 zähliges Perigon und ein 6— 8 zähliges, oberständiges, synkarpes 
Gynäceum mit unvollständiger Fächerung, mit mehreren Samenanlagen 
an den emzelnen Plazenten, und 6—8 fast sitzenden, oberseits kanal- 
artig gefarchten Narbenstrahlen. Die Nektarien sind um das Ovarium 
herum in 1—3 Kreise angeordnet; zwischen ihnen treten gelegentlich 
Staminodien auf. Auch die mit zu diesem Zweck nach Palermo ge- 
sandten Pollen der neapolitanischen Pflanze ausgeführte Bestäubung soll 
von Erfolg gekrönt gewesen sein. Rippa beschreibt die Frucht firei- 



^ Vgl. Bull. Orte Bot Napoli I. p. SSSff. n. p. 70 ff. 

') Aaf den ioDeren Baa dieser infirutaminalen Nektarien and ihre biologifohe 
Natar als Anloeknngsmittel and als Schaaapparat geht Rippa in einer späteren 
Arbeit im BoU. See. di Nataralisti in Napoli Ser. I. Vol. 18. 1904/6 p. 18—15 
näher ein. 

*) In der eben erwähnten späteren Pablikation gibt Bippa Übrigens an, daß 
er selbst anch bei andern Flaconrtiaoeen solche Nektarien am Blattstiele oder am 
untersten Grande der Spreite beobachtet habe, so bei Möno^^a, Omnelia nnd 
einer FlacourUa-An» 
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Kofa nicht alUii vollständig, als kaglige nicht aufspringende Beere, mit 
ab&Uendem Kelche, aber persistierenden Narbenschenkeln, und ver- 
hirtendem Endokarpe^). 

So hat sich also die Vermatong, die Pflanse möchte zn den 
Eaphorbiaceen gehdren, nicht bestätigt. Wie nahe diese aber lag, so 
lange die BlQten nnd Früchte onbekannt waren, seigt ein Vergleich 
mit dem snm Verwechseln ähnlichen Pac^ysiroma üteifdium. Aach ist 
sie ehedem in Paris unter dem Namen SapUim üieiftlium in Kultur 
gewesen. 

Auch die ttbrigen Ansichten, die fiber die systematische Stellung 
unserer Pflanze geäußert worden sind, hat Rippa bereits widerlegt, 
und es sei deshalb hier nur auf seine Ansftthrungen verwiesen. 

Die FamilienzQgehOrigkeit der OhnedieOa ist somit durch Rippa 
vollkommen aufgeklärt. 

E» wttrde sidi nun noch um die Frage handeln, m welchem Ver- 
hältnis die Gattung sich befindet zu Dorydlis, ob sie als besondere 
Gattung kann beibehalten werden, oder ob sie etwa gar mit ihr ver- 
einigt werden muß, zumal ja Warburg^ durch Einbeziehung von 
Baumea und Aberia den Gattungsbegriff von DaryaUs nicht unwesentlich 
erweitert hat Wir können uns auch hier wieder Bippas Ausführungen 
nur anschließen. Die extrafloralen Nektarien und besonders die hohe 
Vielzahl der einzelnen Glieder in den cT Bluten und die Art und Weise 
des Reifens der Staubblätter, die weder gleichzeitig noch in zentripetaler 
noch auch in basipetaler Reihenfolge sondern gruppenweise zur Reife 
gelangen und daher auch wohl die Deutung der cT Blüte als ein Ver- 
wachsnngsprodukt mehrerer kleinerer Blüten rechtfertigen, sprechen da- 
fUr, OimedieUa als generisch verschieden von Doryalü anzusehen. Als 
weiteren Grund wollte ich hier noch das Vaterland anfllhren, worauf 
ich weiter unten zu sprechen komme. 

Bis hierher also können wir dem von Rippa eingeschlagenen Wege 
unbedenklich folgen. Es ist sein Verdienst, die systematische Stellung 
der Gattung Olmedidla aufgeklärt zu haben. Die weiteren nomen- 



*} Diefe Angtbe tat nm so wiehtiger, als das 7on der $ Fflansa gegebene 
HabitnsbUd eine so erheblieh tod den ^ Exemplaren abweichende Blattfonn seigt, 
daß man ohne die Tatsache der gelungenen Befrachtung an der Zugehörigkeit der 
9 Pflanie inr selben Gattung nach dem Bilde allein sich gewisser Zweifel nicht 
wfiide enthalten können. Hiernach muß die Pflanse nicht allein in der Blatt» 
berandung, was man schon bei unsern hiesigen Exemplaren feststellen konnte, 
sondern auch in der Form des Blattes außerordentlich veränderlich sein. 

*) Nat. Fflanxenfam. III 6. p. 44. 
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klatoriseheu Folgemogen aber, die er aus seioen Ergebnissen zieht, 
erseheinen doeh sehr anfeehtbar. Br sagt^): „Le leggi, che regolano la 
modema nomenelatnra botanica, vietano dl denominare altrimenti ona 
pianUy gi& nota sotto altro nome ed ascritta a famiglia non propria; 
ma non lo yietano qaando il nome della pianta ricorda an errore.*' 
O^medieUa sei anfgestellt worden anf Orond einer falschen Dentang der 
cT Blüten und einer irrtttmlieh angenommenen Verwandtschaft mit der 
Moraoeengattnng Pseudaknedia, Den Baillonschen Namen beibehalten, 
hieße, den Irrtam fortsetzen, und um Zweifeln vorzubeugen, sei es nun 
nötig, ihn durch einen neuen zu ersetzen. Er schllgt daher als neue 
Oattungs- und Artbezeichnung die Kombination „Lieopolia nne^phala" 
vor. Es wUrde zu weit ftthren, auf den von Bippa vertretenen nomen- 
klatorischen Standpunkt näher einzugehen und die Grtlnde dafür und da- 
gegen zu erörtern. Es sei hier nur betont, daß auch schon vor dem 
Wiener Kongresse die gebrXuchlichen Nomenklaturregeln die ümtaufiing 
einer einmal ordnungsgemüB veröffentlichten Gattung verboten, gleich- 
viel ob sie vom ersten Autor in der „richtigen'' Familie untergebracht 
war oder nicht. Wieviel Gattungen sind schon im Laufe der Zeit lu 
andern Familien gestellt worden, weil ihr erster Autor sich in der 
Deutung ihrer BlUtenorgane geirrt hatte! Wer die modernen Nomen- 
klaturregeln annimmt, wird schlechterdings auch den Namen Olmedieüa 
beibehalten und Lieopolia in die Synonymie verweisen müssen. 

Was endlich die Benennung der Art betrifft, so unterschied 
Baillon*) eine 0. üiäfoUa und eine 0. Cesatiana. Jene gründete sich 
auf die im Pariser Garten kultivierten Exemplare, die eine deutlichere 
Bestachelang des Blattrandes zeigten, während dieser das von Cesati 
eingesandte Material des neapolitanischen Gartens zugrunde ge- 
legt ward, das eine geringere Bezähnelang des Blattrandes und stellen- 
weise auch vollkommen ganzrandige Blätter besitzt. Baillon macht 
aber schon die Bemerkung, daß es sich sehr wohl möglicherweise nur 
um 2 Formen ein und derselben Art handeln könne. Diese Vermutung 
wird nun durch die neuen mir aus Neapel übermittelten Exemplare und 
einen Vergleich derselben mit den im hiesigen botan. Garten in Kultur 
befindlichen Pflanzen nur bestätigt. Bei Auswahl des Speziesnamens 
sind wir aber nach dem Nomenklaturgesetz, welches die unbedingte 
Annahme des ältesten ordnungsgemäß veröffentlichten Artnamens vor- 
schreibt, genötigt, anf einen Autor zurückzugehen, der bereits 28 Jahre 
vor Baillons Aufstellung der Oknedieüa sich mit unserer Pflanze be- 
schäftigt hat. Und damit kommen wir zurück zu dem Punkte, von 



^ a. a. O. Vol. IL 1904. p. 74. 

^ Ball. mens. 8oc. Linn. Parii n. 32. 1880. p. 253. 
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dem wur ausgegangen sind. Die Pflanze ist nimlich schon 1852 im 
Samenkaialog des Breslaner botanischen Gartens von Ooeppert be- 
schrieben worden als lUx BeUMeriana^ wo sie in einer lungeren Arbeit 
Aber die in den eoropXischen GXrten in Knltnr befindlichen Ilex-Aiien 
mit einer korsen Diagnose versehen als neue Art auftaucht Hit dieser 
Arbeit ging sie dann über auch in die lannaea u. a. Zeitschriften. In 
Regeis Gartenflora*) wurde sie außerdem abgebildet; und wXhrend aus 
der Diagnose allein die Art nur schwer oder kaum erkennbar ist, Ittßt 
sich ans dieser Abbildung mit genügender Sicherheit ersehen, daß 
Goeppert unsere Pflanze , und zwar ein mehr der forma ümföHa 
BailL angehlSrendes Exemplar, vor sich gehabt haben muß. Danach 
mttßte nun also die Art den Namen Olmediella Beiachleriana (Goepp.) 
Loes. flihren. Wie weit die beiden von Baiilon unterschiedenen oben 
genannten Formen als YarietSten oder Formen beizubehalten sein 
werden oder ob sie gar sollten als besondere Arten zu betrachten sein, 
muß spSteren Studien bei reichhaltigerem Material aus der Heimat 
der Pflanze selbst zu entscheiden vorbehalten bleiben. 

Als Heimat nahm Baiilon das tropische Amerika an. Goeppert 
beseichnet sie genauer als ,,Hexico* und gibt an, daß sich die Pflanze 
auch unter dem Namen Hex mexicana gelegentlich in Gartenkultur be- 
findet Wenn ich mich nicht sehr ine, sah ich ein Bxemplar unserer 
Art vor einigen Jahren im Herbar des Wiener Hofmuseums unter den 
unbestimmten Cdasbroßem oder AquifbUaceen^ das die Bezeichnung trug: 
„Guatemala, bei der Stadt selbst" Das Vaterland spricht also 
gleichfalls gegen eine Vereinigung mit der afrikanisch-indischen 
Gattung Doryalü. Jedenfalls muß es sich um eine seltene Pflanze 
handeln; denn außer dem eben erwähnten Exemplare scheint sie noch 
niemals wieder gesammelt worden zu sein, was fttr ein so charakteristi- 
sches GewSchs doch immerhin sehr auffallend ist 

Um so mehr Grund haben die verschiedenen botanischen 
Gärten, auf die Kultur dieser Pflanze alle Sorgfalt zu ver- 
wenden und darauf zu achten, daß die etwa absterbenden 
alten Exemplare immer rechtzeitig wenigstens durch Steck- 
linge wieder ersetzt werden. 

Kgl. Bot Museum, im September 1905. 



*) Vol. III. tob. 102. 
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TLNotoniaamaniensis 

Engl. n. sp. 

Canle sacculento foliifero 
UBqtte 4 dm alto; foliis 
crassissime saocalentis spatho- 
latis in petiolam semiteretem 
contraetiS| pednnoalo iermi- 
nali rabescente vel glanees- 
cente asque 8 dm longo, brae- 
teis 5—9 lanoeolatifl valde re- 
moÜB instnicto laxe et panoi- 
ramoBOi ramis horisontaliter 
patentibuB circ. 1 dm longis, 
bracteas pancas lanceolataa 
sparsas et 1—2 capitulo ap- 
proximatas gerentibns; eapi- 
tulis yalde glaueesoentibiiB; 
basi breviter turbinatis, 
deinde cylindrioiB, involncri 
bracteis 8—9 linearibnB 
longe connatiB in dentes 
liberoB exeuntibnB; capitnli 
floribnB pluribuB nltra invo- 
Incrnm exsertisy anrantiaciB; 
achaenio ovoideo, pappo 4-plo 
longiore ooronato. 

Eine schdue lakknlente 
Pflanie, welche mit dem Blfiten- 
Btengel fiber 1 m hoch tat uod 
bis 1 m lange, bis 5 mm dicke, 
3—4 cm breite Bl&tter trigt Die 
Involacra sind etwa 2 cm lang, 
ans 2,5 mm breiten Brakteen sn- 
sammengesetst Die einielnen 
Blüten sind 3 cm lang mit 3 mm 
langem Frachtknoten, l cm 
langem Pappns, 1 cm langer 
unterer and 1 cm langer oberer 
Bohre, aber welche die spatei- 
förmigen Grifielschenkel hinweg- 
ragen. 



r 
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Ost-Üsambara: auf dem Oipfel des Bomnle bei Amani um 
1100 m tt. M. (A. Engler, Reise nach Ostafrika 1902). Die Pflanze 
woide lebend mitgebracht vnd blühte im Kgl. boten. Ghurten zu Berlin. 

Fl|rv«aerkllruif. 

A GflDM Pflaaie in */• dar nat Gr., B Kopfehen; C dAftelbe In Liagtfehnitt 
Tergr.; D Blllte, Smal Ttrgr.; E Andrdeeam aafiprollt; J^ Grlllbl; O Aehiaiiim 

mit Pappu. 



YIL Nene Kakteen 
ans dem botanischen Garten zn Dahlem. 

Von 
91. CMriKe. 



Ftebrlffil Ottrke n. sp.; globoans, Ycrtice de- 
pressnsy inermis, eostis 18 in tnberenla spiraUter disposita solitis; areoUs 
ellipsoideis; acnieis 30—40 setaceis, albescentibos, majoribns apice 
fermgineis, centralibns a radialibns band distinctis; floribus infondibuli- 
formibaSy mbris; ovario glabro sqnamoso. 

Der Körper ist kugelförmig, bis 5 cm hoch nnd 6 cm im Durch- 
messer, gUlnsend lanbgrttn; der Scheitel ist eingesenkt, nicht von 
Stacheln ttberragt, nnd die jungen Areolen sind fSast kahl. Die Rippen, 
bis 18 an der Zahl, verlaufen spiralig und sind yöliig in kegelförmige, 
etwa 5 mm hohe Höcker au%eföst. Die Areolen sind ungefithr 1 cm 
voneinander entfernt, breit -elliptisch, zuweilen fast kreisförmig, bis 
4 mm im Durchmesser, mit gelblich-weilSem, kurzem und dichtem Woll- 
filz bedeckt. Stacheln 30^40; die äußeren sind borstenförmig, weiß, 
nur 1 cm lang, die 2—5 inneien sind meist sUbrker, bis 2 cm lang, 
hellbraun und nur am Grunde weiß oder gelblichweiß. Die LXnge der 
Bluten betrSgt 35 mm. Der Fruchtknoten ist &8t kugelförmig, 
bräunlich -olivgrün, glänzend, mit wenigen Schuppen bedeckt; die 
Schuppen sind lanzettlich, 1 mm lang, grtln, mit kurzen, weißen WoU- 
baaren in der Achsel. Die Bltttenhttlle ist trichterförmig, Z cm im 
Durchmesser. Die Röhre ist etwa 15 mm lang und 8 mm im Durch- 
messer, olivgrttn, nach oben zu rot, mit wenigen Schuppen versehen, 
welche bis 2 mm lang sind. Die äußeren Bltttenhttliblätter sind 
spateiförmig -lanzettlich, 15 mm lang und 4 mm breit, kurz zu- 
gespitzt, außen rosarot mit grünlichem Schimmer, innen mehr 
ins Oelbrote gehend. Die inneren BltLtenhttllblätter sind spatel- 
fiSrmig, etwas breiter wie die äußeren, innen und außen leuchtend 
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gelbrot Die StaabbiStter sind sahireich, und am oberen Ende der 
Röhre inseriert; die FKden sind weiß, 5 — 10 mm lang; die Beutel 
länglich, dunkelgelb. Der Griffel ist 15 mm lang, hellgelb mit 6 
ebenso gefXrbten und 2 mm langen Narben. 

Die von Herrn Fiebrig in Bolivien lebend gesammelte und dem 
botanischen Oarten eingesandte Pflanze kam im Frühjahr 1905 zur 
Blüte; sie ist sowohl habituell, als auch nach Form und Farbe ihrer 
Blttten am nächsten mit E. minuaeultu Web. verwandt und gehört mit 
dieser zur Untergattung Notocaeku K. Schum.; die größere Anzahl von 
Rippen, die höheren Höcker und zahlreicheren und längeren Stacheln 
unterscheiden die neue Art deutlich von jener. Auch E, pseudominuaetdus 
(Spegazz.) Ottrke {EchinopaU pseudonUmuculuB Spegasz.) gehört in die- 
selbe Verwandtschaft, hat aber noch weniger und kürzere Stacheln und 
dunkel-purpurrote Blttten. 

EeldiiopslB Flebrigli Oürke n. sp. 

Simplex, caule subdepresso-globoso, vertice tuberculato, haud ar- 
mato, obscnre viridi; costis 18—24, crenatis; aculeis radialibus 8 — 10, 
centrali 1, omnibus curvatis, validis, statu juvenili flavescentibus, inter- 
dum marmoratis; floribus albis. 

Der Körper ist Aiedergedrückt- kugelig, 9 cm hoch, 15 cm im 
Durchmesser, am Scheitel eingesenkt, gehöckert, mit zerstreuten Woll- 
flöckchen versehen, aber nicht von Stacheln überragt, am Grunde grau- 
grün, nach dem Scheitel zu mehr dunkelgrün. Rippen 18 — 24, etwas 
schief verlaufend, durch scharfe Furchen getrennt, bis 1,5 cm hoch, 
durch flache Einkerbungen, in denen die Areolen liegen, in beilfiSrmige 
scharfe Höcker zerlegt. Die Areolen sind 3—4 cm voneinander ent- 
fernt, länglich, 10—12 mm lang, 5—7 mm breit, mit gelblich -grau- 
weißem Wollfilz. Die Bandstacheln, 8—10 an der Zahl, sind 10 
bis 25 mm lang und nach dem Körper zu gekrümmt; der einzige 
Hittelstachel ist nach aufwärts gekrümmt und bis 35 mm lang; 
sämtliche Stacheln sind hellgrau, durchscheinend, zuweilen dunkler ge- 
bändert, sehr kräftig und stark stechend. Die Blüten sind 17—19 cm 
lang. Die Blütenhülle ist trichterförmig, 9—10 cm im Durchmesser, 
mit 13—14 cm langer, hellgrüner Röhre und nach innen gebogenen 
inneren Blüttenhüllblättem. Die Schuppen am Fruchtknoten und der 
Röhre sind schmal -dreieckig; nach oben zu werden sie länger und 
lanzettlich, die obersten sind bis 10 mm lang und 3 mm breit; in ihrer 
Achsel sitzen hellbraune, nach oben zu weißliche, krause, bis 2 cm 
lange Haare. Die äußeren Blütenhüllblätter (14—16) sind linealisch, 
15—35 mm lang und 5—7 mm breit, hellgrün, die dunklere Spitze 
nach außen gekrümmt; die 10—12 darauf folgenden sind länger, fast 
weiß und nur mit einem grünen Rückenstreif versehen; die innersten, 
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25— 30, Bind verkehrt-eifOrmig, am Grande venchmälert^ an der Spitze 
abgerundet und meist ansgerandet, rein weiß und nar am untersten 
Oronde etwas grUnlicb. Die Stanbbltttter stehen in 2 Omppen; die 
einen entspringen ongettbr in der Mitte der Röhre; ihre Fäden sind 
5 cm lang; die anderen mit 20^25 mm langen Fäden sitzen am oberen 
Bnde der Röhre; sämtliche Staabfitden sind hellgrün und die Beotel 
chamoisgelb. Der Griffel ist (ohne Narben) 12 cm lang, hellgrttn; die 
11 Narben sind ebenfalls hellgrttn und 15 — 17 mm lang. 

Die im Jahre 1904 von Fiebrig ans Bolivien an den botanischen 
Garten eingesandte Pflanse bltthte im Joli 1905. Sie ist am nächsten 
mit E. dbr^panda verwandt^ nnd unterscheidet sich durch weiter von- 
einander entfernte Areolen, zahlreichere Schuppen an der Röhre, welche 
nicht auf Höckern sitzen und deren Haare hellbraun (nicht schwarz- 
braun wie bei E. obr^anda) sind. Die Blttte hat einen angenehmen, 
aber sehr schwachen Geruch, während die von E. obrepanda auffallend 
stark nach Petersilie riecht. 



YIIL Einige neue Yitaceae aus dem Somali -Land. 

Von 
Ernst GUg. 



Ctosiis RIvae Gilg n. sp.; scandens longicirrhosa, intemodiis 
crassiusculis elongatis, caule petiolis pedunculis pedicellis pilis minimis 
densiuscule obtectis, pilis aliis elongatis vel longissimis glanduligeris 
densissime intermixtis; foliis longo petiolatis, 3- vel 5-foliolatis, foliolo 
terminali oblonge vel obovato-oblongo, apice acute, basi ouneato, ceteris 
panllo vel manifeste minoribus, paulio vel manifeste obliquis, ceterum 
subaequalibus, omnibus subsessilibus, crassiuscnle membranaceis, margine 
grosse serratis, supra parce, subtus densissime pilis brevibns mollibus 
tomentosis; stipnlis persistentibus magnis ovato-lanceolatis; cymis longe 
pedunculatis, pseudopaniculatis, multifloris, multipartitis, expansis, pedi- 
cellis brevibus; floribus . . . .; fructibus oblongis vel anguste oblongis, 
apice basique acutinsculis, exocarpio succoso pilis longissimis glanduli- 
geris densissime obtecto. 

Intemodien 7—9 cm lang. Blattstiel 3 — 7 cm lang, EndblSttchen 
6—8 cm lang, etwa 3,5 cm breit, Seitenblättchen wenig oder bedeutend 
kleiner. Pedunculus 7—9 cm lang, Blütenstielchen (an der Frucht) 
5 — 7 mm lang. Beere 1,5 cm lang, 6 — 7 mm dick. Die fast alle 
Teile der Pflanze bedeckenden DrUseuhaare sind 5 — 6 mm lang. 

13 
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Somali: Rogora (Ruspoli-Riva n. 633. — Frachtend im AugoBt), 
Tombe (Rnspoli-Riva n. 484. — Verblttht im Aagnst). — Verwandt 
mit C. Hüdebrandiü Oilg. 

GUmiui macrotlijrMi Oilg n. sp.; acandena longieirrbosa, inter- 
nodiis tenaibos valde eloogatis, caale petiolis pedanealiB pedioellis pilis 
minimis canis dense vel densissime obtectis; foliis longe petiolatis, 5-folio- 
latis» folioIlB omnibos Bubaequalibus atqne subaequilongis, omnibus obovatis 
vel late obovatiB, apice rotundatiB vel BubrotandatiB, basi in pedicellam 
elongatam caneaÜB, margine inaeqnaliter + profluide sinoato-dentatiBy 
textora BuboamoBis, Bubglabris, Bed margine piliB breviBsimiB laxe 
aBperBiB; BtipnliB deciduis; cymiB longe pedancnlatiB pBeudopanicalatis, 
valde moltifloriB, itemm atqne itemm partitiB, expansiB, pedicelliB (Bob 
finctn) filiformiboB elongatiB; fraetibQB piBiformibaB oblongia, apice 
rotnndatiBy apice ipBO manifoBte apiculatis, baai acntatiB, exocarpio 
tenai paroe saecoBo denBiBBime piÜB griBoiB breviBBimiB obtecto. 

Intemodien 6—9 cm lang. Blattstiel 3 — 5 cm lang, BUttchenstiele 
1 — lyl cm langi BlSttcben 4,5 — 6,5 cm lang, 2,5—4,5 cm breit. 
PedancnluB 9—10 cm lang, Fmchtstielchen 1 — 1,3 cm lang. Durch- 
mcBBcr des ganzen Bltttenetandes etwa 20 cm. Fracht 8—9 mm lang^ 
4—5 mm dick. 

Somali: Dolo boI Dana (RnBpoli-Riva n. 1103. — Fruchtend 
im Mai). — Die neue Art iBt verwandt mit C. Shihknannü Oilg. 

C1m«8 Rospolli Oilg n. Bp.; repenB vel scandenB cirrhoBa glaber- 
rima,intemodiiBbrevibnB; folÜBbreviterpetiolatiB, Bemper3-foliolatiB,foliolo 
terminal! lanceolato vel ovato-lanceolato, apice aoatisBimo, basi coneato, 
lateralibuB mnlto minoribüB manifeBte obliqoiB ovato-lanceolatiB, apice 
acutlB vel acatiuBcnlifl basi BubrotandatiB, omnibuB BubBCBsilibuB BCSBili- 
boBve rigide membranaceiB vel potioB tenuiter camoBis, margine dense 
vel densiBsime BermlatiB; BtipnliB decidntB; cymiB pseudonrnbeUatlB 
pauoifloriB, pedunculo pediceUiBqne brevibas; floribas . . • .; fincttbaB 
ovalibnB, apice baBiqne rotondaÜB, exocarpio buccobo in sicco purpnreo. 

Intemodien 2,5—3 cm lang. Blattstiel 1—1,5 cm lang, EndbUUter 
5—7 cm lang, 1,1—1,9 cm breit, SeitenblSttohen 3—4^ cm lang, 1,2 
bis 1,4 cm breit. Oemeinsamer Bltttenstiel ca. 1 cm lang, BiUten- 
stielcben (an der Frucht) fast ebenso lang. Beere 8—9 cm lang, 
6— 7* mm dick, mit starker Fleischschicht. 

Somali: Goromme (Ruspoli-Riva n. 1592. — Fruchtend im 
November). 

Die neue Art kann mit keiner anderen des trop. Afrika als ver- 
wandt bezeichnet werden. 

dUusofl somalienBls Oilg n. sp., scandens cirrhosa intemodiis elon- 
gatis crassiusculis, caule foliis pedunculis glabris; foliis inferioribus longe 
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crMseqae petiolatis, Boperioribas sabBeBBiliboB seBsilibasyey 5-folioUti8, 
folioliB omnibna BobaeqQmlibaB, obovaÜB vel obovato-oblongiSy apice 
BubrotmidatiB, basi in pedioellam longioBciilam senBiin cnneatiBy margfaie 
inaeqnaliter groBse 8errati8| textara earooBiB; Bt^palis decidais; cymis 
longe peduneolatiB pBendopaniealatiB, mnltifloriB, mnltipartitiB, pedicellis 
longiaBcoliBy denBiuBoale glandnligeris; ooroUa Bobdaplo longiore quam 
latiore, apice incrassata; firaetibuB BubgloboBis, ezocarpio tenni parce 
BQOCOso glabro. 

Internodien 4—7 cm lang. Blattstiel der unteren Blätter bis 12 cm 
lang, nach oben su allmUilich Btark abnehmend , bo daß die obersten 
Blätter fast sitsend sind. Blättchenstiele 6—7 mm lang, Blättchen in 
der Oröße sehr verschieden, die größten bis 8 cm lang, 4 cm breit. 
Pedancolns bis 12 cm lang. Bltttenstielchen 3—4 mm lang. Korolle 
etwa 3 mm lang, 2 mm breit. Frttchte 8 mm im Durchmesser. 

Somali: (Bobechi-Briechetti n. 609 a. 1890), Webi(Robecchi- 
Bricchetti n. 23. — Bltthend und fruchtend im August 1891), Dolo 
anl Dana (Buspoli-Biva n. 1117. — Bltthend im April). 

Die neue Art ist verwandt mit Oistus macroih^sa Oilg. 
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L Ober einige wichtigere Äl[azien des tropisclien Äfril[ae 



Von 
(Mit 7 Figuren.) 



In swei Gebieten spielt die große ttber 500 Arten sXhlende Gattung 
Aeaeia eine führende Bolle in der Vegetation: in Australien und in Afrika. 
In Australien erreieht die Gattung die größte FormenfÜlle, mit dieser 
kann Afrika nicht wetteifern, indessen hat die eingehendere Erforschung 
des Erdteils eine recht bedeutende Zahl neuer Arten eu denen hinzu- 
gefügt, die Bentham bekannt waren, als er seine meisterhafte Mono- 
graphie der Mmoseae schrieb (Trans. Linn. Soc. XXX. 335). 

Fast ttber ganz Afrika ist die Gattung verbreitet Sie findet sich 
nur spärlich in sehr wenigen Arten in den Begenwaldgebieten (Kame- 
run z. B.) vertreten, und bevorzugt die trockeneren, steppenartigen 
Gegenden, an denen Afrika so reich ist. Die Artenzahl scheint bis zu 
einem gewissen Grade nach Süden zuzunehmen; hat doch Südwest- Afrika 
einen ganz bedeutenden Beichtum an Arten (vergl. Schinz in M6m. 
Herb. Boiss. N. 1. (1900) 103). Das Mittelmeergebiet wird allenfalls 
nur gestreift, ja man könnte vielleicht dieses Gebiet in Afrika und Asien 
bis zu einem gewissen Grade durch das Fehlen der Akazien charakteri- 
sieren; wo sich noch Akazien finden, beginnt eben wohl das von Engler 
unterschiedene nordafrikanisch-indisdbe Wttstengebiet, das durch das Vor- 
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herrschen des pftlSotropischen Florenelements charakterisiert ist, daneben 
jedoch auch Vertreter des mediterranen Xerophyten-Elements birgt. 
Engler spricht sich ttber die Bedeutung der Akasien fttr die Ab- 
grenzung des Mittelmeergebiets gegenüber dem nordafirikanisch-indischen 

Wttstengebiet in folgender Weise aus: „ jedoch möchte ich vom 

entwickelungsgeschichtlichen Standpunkt ans in diesem Gebiet durch die 
Nordgrenze der Akazien, welche noch keineswegs yollstXndig festgestellt 
ist, die palttotropische Wttstenflora von der mediterranen sondern, zu- 
mal mit den Akazien auch noch mancherlei andere Typen, wie CdUh 
irqpis, Salvadora, Balanitea, die palXotropische Wttste von der medi- 
terranen unterscheiden* (Die Entwickelung der Pflanzengeogr. (1899) 
107). Viele Arten besitzen ein sehr ausgedehntes, zum Teil nicht nur 
auf Afrika beschränktes, sondern bis in das nordwestliche Indien reichen- 
des Areal; solche Arten sind oft recht verilnderlich, so daß ihre Ab- 
grenzung gegen verwandte Schwierigkeiten bereitet Je mehr Material 
daher zusammengetragen werden kann, um so klarer wird man auch 
ttber den Artwert vieler Formen werden. Die neueren Sammlungen, 
besonders die aus Deutsch-Ostafrika, wo sich Busse, Engler, Holtz 
der Beobachtung der Akazien widmeten, haben bereits sehr viel zur 
Klärung der Arten beigetragen. Viele Formen sind jedoch noch mangel- 
haft bekannt; es fehlen gerade oft noch die Hülsen, ohne die eine aus- 
reichende Kennzeichnung kaum möglich ist. Denen, die in Afrika sich 
um die Erforschung der Pflanzenwelt bemühen, dttrfte es von Nutzen 
sein, wenn an der Hand einiger besser bekannten Arten auf die wich- 
tigsten Merkmale der afrikanischen Akazien hingewiesen wird. 

Zu diesem Zwecke wurden auf Anregung von Herrn Qeh. Rat 
A. Engler einige Arten von Frl. Q. Bartusch gezeichnet, und zwar 
solche, von denen sich möglichst vollständiges Material darstellen ließ, 
und die zugleich einen wichtigen Bestandteil der Vegetation in be- 
stimmten Gegenden bilden. 

Es beanspruchen aber die Akazien nicht allein pflanzengeographi- 
sches Interesse; auch als Nutzpflanzen spielen sie eine Rolle, und zwar 
ist dies eine zwiefiu^he. Zunächst liefern bekanntlich viele Arten 
Oummi. Volkens hat sich bereit» in Notizbl. Bot. Oart. II. (1898) 
176 auf Orund eigener und fremder Beobachtungen ttber die bis dahin 
aus Ostafrika bekannten Gummi-Sorten und deren Wert ausgesprochen. 
Noch eingehendere Mitteilungen werden wir von Herrn Regierungsrat 
Dr. W. Busse zu erwarten haben, der von seinen Reisen so vortreff- 
liches Material heimgebracht hat Soviel steht fest, daß Vorkommen 
und Gttte des Produkts von Art zu Art nicht nur großen Schwankungen 
unterliegt, sondern auch in erheblichem Maße von Standortsbedingungen 
abhängt Wird A. Sensal Willd., die als Hauptlieferant des geschätzten 
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Senegal-Gammis gilt, für Ostafrika naehgewiefteo, bo ist damit noch 
nicht geaa^y daß sie ein gleichwertiges Produkt anch dort liefert; erst 
die üntersnehiing des an Ort nnd Stelle eingesammelten Produkts kann 
uns über seine Brauchbarkeit unterrichten. — Seit längerer Zeit schon 
dienen die Binden zahlreicher australischen Arten als Oerbmaterial; 
für Australien bilden diese Oerbrinden einen sehr wichtigen Export- 
Artikel. Auch in anderen Gebieten wird die Rinde mancher Arten zum 
Gerben benutzt, so in Indien die von A, arabiea Wiild. (of. Watt, Econ. 
Prod. India I. (1889) 19); demselben Zwecke dienen die tanninreichen 
Hülsen dieser Art. Aus dem Holze der A. caMm Willd. gewinnt man 
das unter dem Namen Gatechu bekannte Gerbmaterial. Auch fttr den 
Gerbstoff-Gehalt gilt, was oben ttber das Gummi bemerkt wurde; 
Standortsbedingungen scheinen auf diese Stoffe von wesentlichem Ein- 
flüsse zu seb, so daß bisweilen dieselbe Art, die in einem Gebiete 
reich an G^bstoff ist, in einem andern nur wenig Ertrag liefert. Manche 
Arten dagegen scheinen überall gerbstofl^ich zu sein (z. B. A. arabioa 
n. verwandte). 

Auf die Yerwertbarkeit des Akazienholzes bin ich absichtlich 
nicht nSher eingegangen, da dies zu weit geftthrt hXtte. Vortreffliche 
Hinweise nach dieser Richtung wie überhaupt über die Nutzanwendung 
der Akazien findet man besonders bei Schweinfnrth (Linnaea XXXV). 
Das Holz sehr vieler Arten gilt als sehr fest, dauerhaft und zäh; bei 
manchen ist es sprOde, daher nicht fttr alle Zwecke geeignet. Nähere 
Mitteilungen sind noch sehr erwünscht 

Zunächst einige allgemeine Bemerkungen ttber diejenigen morpholo- 
gischen Verhältnisse, die Ar die Unterscheidung der ^ooa- Arten von 
besonderer Wichtigkeit sind. 

Die Rinde, deren Farbe und Ausbildungsweise bietet in manchen 
Fällen gute Unterscheidungsmerkmale. Leider wissen wir darttber nicht 
allzuviel. Wer Akazien einsammelt, sollte stets auf die Rinde achten, 
und diese genauer besehreiben; noch besser ist es natttrlich, wenn der 
Sammler ein Rindenstück oder ein Aststück mit einsenden kann. Prain 
grenzt die nahverwandten Arten A. eatecku und A. m/ma in Indien nach 
der Farbe der Rinde ab, jene soll eine braune, diese eine weiße Rinde 
haben. Fttr die Entscheidung der Frage, welcher der beiden Arten 
gewisse afrikanische Exemplare aus dieser Verwandtschaft zugerechnet 
werden sollen, kommt daher sogleich die Farbe der Rinde in Betracht, 
die natttrlich nicht allein maßgebend ist, aber doch von Bedeutung sein 
kann. Bei manchen Arten wird die Haut an jüngeren Zweigen früh- 
zeitig rissig, blättert dann bisweilen schon bald in einzelnen Läppchen 
oder Fetzen ab, bei anderen dagegen bleibt sie glatt und länger er- 
halten. Wahrscheinlich verhalten sich dann die älteren Zweige und 
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Äete auch gans yenehieden. Ferner wird in maneben Fftllen die Rinde 
des Stammes anders gef Krbt and anders gebaut sein als die ftlterer oder 
jüngerer Zweige. Aueb darauf mttßte noch mebr geacbtet werden. In 
Beb wein fortbs meisterbafter Abbandlnng über die Akazien-Arten des 
Nilgebiets (Linnaea XXXY. 309) findet man eine Fülle wertvoller Be- 
obacbtnngen und Angaben gerade nacb dieser Riebtang bin. 

Die afrikaniscben ileoeia-Arten fallen anter zwei Gmppen der 
Oattangy and zwar bandelt es sieb am die Omppe Qvrnmferae und die 
Qrappe Vidgares. Beide warden zaerst von Bentbam klar anter- 
Bcbieden. Die Qwnmifvrw weicben von den VulgartB baaptsXeblieh 
dnrcb die Aosbildangsweise der Nebenblätter and Domen ab. Wie be- 
kannt, besitzen die Leguminosen am Ornnde des Blattstiels zwei so- 
genannte Nebenbl&tter (Stipulae), die von sebr versebiedener Form and 
Größe sein kOnnen; für gewöbnlieb sind es kleine, linealiscbei pfriem- 
liobe Oebilde, die, so lange das Blatt noeh im Jugendzastande verharrt, 
deatlicb erkennbar zu zweien neben jedem Blattansätze zo bemerken 
sind, später jedocb, sobald das Blatt völlig entwickelt ist, bäofig ab- 
fallen und dann nur kleine, oft undeutliche Narben zurücklassen. So 
verhalten sieb auch die Nebenblätter bei den Akazien aus der Gruppe 
Vulgares] man wird im obersten Teile des abgebildeten Zweigendes von 
Ä. mma an einer Stelle deutlich am Grunde des jugendlidien, noch 
nicht entfalteten Blattes ein kleines, schmales Läppchen bemerken, das 
ist eins der beiden Nebenblätter, die zu diesem Blatte gehören, das 
andere denke man sich auf der dem Beschauer abgekehrten Seite des 
Zweiges. An der Abbildung von A. mdUfera, die zur selben Gruppe 
gehört, ist von Nebenblättern nichts zu bemerken. Sie fallen eben 
leicht und frühzeitig ab. Ganz andere Ausbildung haben dieselben Ge- 
bilde bei den Arten der Gruppe Qummiferae. Man betrachte einmal 
den Zweig von A. usambarmns oder Ä. aRrida. Dort findet man am 
Grunde des Blattstieles ein Paar steifer, pfriemlicher, spitz auslaufender 
Domen, und diese Dornen stellen die Nebenblätter dar. Die gleichen 
Organe erreichen bei gewissen Arten (wie z. B. bei der auch abgebildeten 
A, Siuhimanim) häufig eine viel bedeutendere Größe; es sind dann ge- 
rade oder gekrümmte, starre, spießähnlicbe Dornen, die zu zweien am 
Blattansätze stehen; sie bleiben noch lange erhalten, selbst wenn das 
Blatt, dem sie zngehören, längst abgefallen und zwischen ihnen eine 
deutlich hervortretende Narbe zurttckgelassen bat (vergl. G bei A. ShM- 
mannH). Bei den Ownmiferae verdoraen also die Nebenblätter; und 
daher sind hier die Domen stets in Zweizahl entwickelt. Größe und 
Form der Domen lassen sich nur mit Vorsicht als Artmerkmale be- 
nutzen. Gewiß gibt es manche Arten, bei denen die Domen blQhender 
Zweigenden fast stets kurz, oft hakenförmig gekrümmt sind (A. «piro- 
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oarpa), andere, bei denen sie lang, spieBartig nnd gerade sind. Indessen 
dürfte es siemlich sicher sein, daJB dieselben Bttume, die an den blühen- 
den Zweigen korse Domen tragen, oft an anderen llngere spießartige 
Gebilde entwickeln (so gilt dies wohl für Ä. spiroearpa). Yolkens (in 
Notizbl. n p. 177) sagt: „Im allgemeinen werden sie (die Dornen) an 
den Zweigen in dem Maße kttrser und gedrungener, als die Stammes- 
hJ6he zanimmt; hohe Sohirmakazien, die in der Jagend als Buschwerk 
von bleichen, fingerlangen Domen starren, zeigen an Ästen, die der 
Krone entnommen sind, oft ttberhaopt keine Domen mehr, nur an 
Wasserreisem findet man sie in ihrer ursprünglichen Form dann noch 
vor.* Ganz ihnlich berichtet Schinz über Ä, giraffae (1. c. 109). Nicht 
selten beobachtet man ja auch am selben Zweige alle möglichen Größen- 
unterschiede in den Domen, ja bisweilen sind die Glieder eines Paares 
nicht gleichartig entwickelt, sondern das eine ist viel kürzer als das 
andere. 

Ein Blick auf die Abbildangen von Ä. mdUfera und A. mma lehrt, 
daß bei diesen Arten ebenfalls domartige Gebilde am Blattgmnde zu 
beobachten sind. Hier sind es jedoch Organe von anderer morpholo- 
gischer Natur, und es ist deshalb wohl zweckmäßig, zum Unterschiede 
von den Nebenblattdomen der Qvmmiferae (im lateinischen „Spinae^) 
hier von Stacheln (aculei) zu sprechen. Wie bereits oben heryorgehoben, 
besitzen die Yvlgares Nebenblätter, die früh abfallen; neben und unter- 
halb dieser Nebenblätter, am Blattgrande kommen Stacheln zur Ent- 
wickelung, die paarweise, einzeln oder zu dreien unterhalb des Blatt- 
ansatzes stehen. Es sind meist kurze, oft ziemlich breite, oft abwärts 
gekrümmte Gebilde nie erreichen sie jene spießartige Form wie die 
Domen der Q%mmifera6, 

Bei den Viügarea gibt es drei Grappen von Arten, die sich nach 
der Zahl und Anordnung der Stacheln voneinander unterscheiden. Bei 
der ersten Grappe stehen die Stacheln zerstreut in mehr oder minder 
dichter oder lockerer Anordnung am Zweige, so bei der in Afrika weit 
verbreiteten A, pennata Willd. Bei der zweiten stehen sie zu dreien 
am Blattansätze (so z. B. bei A, Senegal Willd., die als wichtige Gummi- 
Akazie bekannt ist); die dritte Grappe endlich zeichnet sich dadurch 
aus, daß die Stacheln paarweise am Blattgrande entwickelt sind, und 
zu dieser Gruppe gehOren A. auma und A, meüifera. Herr Dr. Graebner 
wies mich darauf hin, daß bei den Rosen in bezug auf die Aasbildang 
nnd Anordnung der Stacheln ähnliche Verhältnisse vorwalten wie bei 
den Vidgares] es gibt Rosengrappen, bei denen die Stacheln zerstreut 
an den Zweigen angeordnet sind, und es gibt andere, wo die Stacheln 
paarweise am Grande jedes Blattes stehen. Im entwickelten Zustande 
ähneln die paarweise stehenden Stacheln gewisser Vulgarea vOllig den 



— 194 — 

eehten Nebenblattdarnen der Guminiferae; es gibt Qummiferae mit ganz 
knrsen, hakenftmiig gekrttmmten Dornen (s. B. Ä. ipiroearpa). Dieselben 
Arten (so gerade Ä. tpiroeatpa) bringen dann bisweilen an anderen 
Zweigen (Tielieiobt jüngeren Zweigen, oder Wasserreisem) lange apieß- 
äbnliche Domen hervor. Die üntersachnng ganz junger Zweige wird 
in solchen Fällen lehren mttasen, ob neben den Domgebilden noch 
eigentliche NebenblXtter auftreten oder nicht In einer Beapreehnng der 
Domgebilde bei den sttdafrikanischen Akazien meint Engler (in Bot. 
Jahrb. X. 17), daß „viel&ch in den Beschreibangen echte 8tipnlardoraen 
als infrastipulare Stacheln beschrieben worden sind**. Jedenfalls müßte 
in jedem einzelnen Falle die Natur der Domgebilde noch eingehender 
untersucht werden; vielleicht stellt sich dann insbesondere durch Beob- 
achtung jüngerer Zweige heraus, daß manche Akazien mit unrecht in 
diese oder jene Oruppe eingeordnet wurden. VorlXufig jedoch kann man 
an der angedeuteten Unterscheidung zwischen Otimmiferae und Vulgares 
festhalten. 

In der Form der Blätter herrscht große Einförmigkeit: es sind kahle 
oder behaarte Fiederblätter mit meist kleinen, schmalen Blättchen. Nur 
wenn die Blättchen größer sind als gewöhnlich und dann auch ihre Zahl 
abnimmt, sticht eine Art vor den andem auch in den Blättem auffällig 
ab. So ist A. Brosigii Harms an den ziemlich großen, eiförmigen oder 
rundlichen Blättchen meist leicht erkennbar. 

Die Bluten sind in Ähren bezw. Trauben oder Köpfchen angeordnet 
Ähren finden wir besonders bei den VtUgarea, so s. B. bei Ä. suma; 
Ä, aUfida ist eine der wenigen Qvmmiferae mit Ähren. Von ährenähn- 
lichen Trauben spricht man, wenn die Blttten karz, doch deotlich ge- 
stielt sind {A, vußifm-a). Die Mehrzahl der Arten besitzt Köpfchen. 
Der Stiel dieser Köpfchen trägt bald weiter unten, bald weiter oben ein 
kragen- oder manschettenartiges Gfebilde, luTolncellum. Die Anhefbmgs- 
stelle dieses Involucellams ist von Bedeutung fttr die Grappierung der 
Arten. Bentham unterscheidet bei den QvmmiferM drei Snbseries 
Summibradeatae, MedibrackattMe und Banbraetedtat, je nachdem das Ge- 
bilde ganz oben unterhalb des Köpfchens selbst, in der Mitte des Stiels 
oder etwas oberhalb oder unterhalb der Mitte sitzt, oder schließlich 
ganz am Grunde des Stiels angebracht ist Die Mehrzahl der Arten 
gehört za den MeätbracUaiae, 

Von der allergrößten Bedeutung fttr die Unterscheidung der afrika- 
nischen Akazien sind die Hülsen, die recht mannigfache Ausbildung 
zeigen. Manche Arten sehen sich im bltthenden Zustande so ähnlich, 
daß es recht schwer hält, sie mit Sicherheit zu bestimmen; es ist daher 
stets von großer Wichtigkeit, die Httlsen zu kennen, da diese recht oft 
viel schärfere Unterscheidungsmerkmale abgeben als die Blttten und 
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BULtenstlnde. Beim Einsammeln der Akasien mOge mm den Httlsen 
besondere Anfmerksamkeit sehenken; Tielfaeh lassen sieh bereits an 
noeb unreifen, noeb nicbt vOllig entwiekelten Hülsen die cbarakteristi- 
scben Züge erkennen. Daß daneben natttrlicfa snr ausreichenden Cha- 
rakterisiemng uid Bestimmung einer Art Bltttenmaterial stets erforder- 
licb, braucht ja kaum besonders hervorgehoben zu werden. Soviel steht 
fest, ein sicheres Erkennen einer Akasien-Art allein nach eingesandten 
Zweigen und Bllttem, ohne Beigabe von Bltttenmaterial, ist nur in 
seltenen FXIlen möglich, nXmlich nur dann, wenn die Blätter oder 
Zweige gana hervorstechende Kennzeichen tragen. In den vegetativen 
Organen herrscht eine Oleichfttrmigkeit unter nahestehenden Arten, 
die es verhindert, solche Arten mit Sicherheit auseinander halten zu 
können, falls nicht BiUten und Httlsen als notwendige Ergänzung dazu 
eingesandt werden. Man wird von vornherein unterscheiden müssen 
zwischen Hülsen, die in zwei Klappen aufspringen und auf diese Weise 
die Samen frei. lassen, und solchen, die nicht aufepringen. Unsere 
Kenntnisse über die Art, wie bei der zweiten Klasse von Hülsen die 
Samen frei werden und sich verbreiten können, sind noch recht mangel- 
hafte. In solchen FXllen dürften Tiere, die die Hülsen anbeißen oder 
anreißen, vielfach eine Bolle spielen. Übrigens wissen wir auch von 
manchen Hülsen noch nichts Sicheres darüber, ob sie nicht vielleicht in 
einem späteren Stadium aufspringen. 

Der Bau der Hülsen ist bei den Vtdgare$ viel gleichförmiger als in 
der Qruppe der Qummiferae. Es sind flache, meist gerade, seltener ge- 
krümmte Hülsen von wechselnder Länge und Breite, mit häutiger oder 
lederartiger Wandung, die früher oder später aufspringen (man vergl. 
die Abbildungen von Ä. mma und A. mdUfera). 

Dem gewöhnlichen Hülsen-Typus entsprechen bei den Oummiferae 
diejenigen Formen, die bei den Gruppen Thyniflorae, PUbiflorae, NormdUa 
auftreten: flache, gerade oder gekrttmmte, aufspringende Hülsen mit 
meist dünner Wandung, die zwischen den Samen keine oder nur ganz 
unbedeutende Einschnürung zeigen (vergl. Aeaeia tuambarensis F). Bei 
den MoniUfbrfne$ ist die Hülse auch im allgemeinen flach, jedoch sind 
die Wände meist dicker, und außerdem ist die Hülse zwischen den 
Samen mehr oder weniger tief gefurcht oder eingeschnürt. Das typische 
' Beispiel ist die in der Hülsenform sehr veränderliche Ä. arabiea Willd., 
der die abgebildete A. tubalata Vatke so nahe steht, daß sie vielleicht 
mit jener großen Sammelart zu vereinigen ist Diese Hülsen springen 
nicht auf, sie zerfallen in einzelne Glieder oder brechen unregelmäßig 
auseinander. Offenbar verfault die Wandung, die die Samen einschlieüt, 
oder sie reißt allmählich unregelmäßig auf, und auf diese Weise werden 
dann die Samen freu Es gibt noch zahlreiche andere afrikanische 
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Akazien, bei denen ein Anfepringen der Httlaen nicht stattfindet und 
also dieser Mechanismus aar Befreinng der Samen nicht entwickelt ist 
So z. B. bei Ä. aJbida Del., bei der die Hülse wohl verwest; vielleicht 
wird sie auch von Tieren angefressen, in Stttcke gerissen, und es werden 
möglicherweise auf diese Weise die Samen entlassen und verbreitet. 
Ähnliches mag fttr Ä. tpiroeatpa Höchst gelten. Die merkwürdigste 
Hflisenform bietet uns unter den afrikanischen Arten wohl die sfld- 
afrikanische Ä. Oiraffae Willd. dar, die unter dem Namen Gamelthorn 
bekannt ist. Die 8 — 10 cm langen, 2,5—4 cm breiten, dicken, grau 
behaarten, schief eiförmigen oder länglichen, au^esehwoUenen Httlsen 
zeigen im Innern ein markiges Qewebe, dem in unregelmäßiger Anord- 
nung die Samen eingebettet sind. 

Nunmehr gebe ich den abgebildeten Arten kurze Erläuterungen bei. 
Zur Gruppe Qummiferae gehören die Arten 1 — 5, zur Oruppe Vuigarea 
die Arten 6 und 7. 

!• Aeaeia StaUmannil Ta«b. 

Diese leicht kenntliche Art wurde von Taubert in Engler's Pflanzen- 
welt Ostafr. C. (1895) 194 beschrieben; dort findet sich bereits auf 
Taf. XXI {E, F) eine Blttte und eine Httlse abgebildet Stuhlmann 
entdeckte die Art zunächst im Rttstengebiete Deutsch-Ostafrikas (bei 
Pangani und Dar-es-Salaam); offenbar ist sie in unserer ostafrikanischen 
Kolonie weit verbreitet, man kennt sie aus üsambara, üsaramo, dem 
Rilimandscharogebiete („sehr charakteristisch ffir die Steppe am Jipe- 
See**, nach Volkens), ükami, Kissaki, Kilimatinde usw. Meist wird 
sie als ein nur niedriger, etwa 2—3 m hoher Schirmstrauch der Steppen 
oder lichten Buschbestände geschildert, Goetze dagegen, der diese 
Akazie im Kissaki-Oebiete am Mgeta beobachtete, spricht von einem 
15—20 m hohen sparrigen Baum. Die Binde soll glatt und grünlich 
sein; die jtlngeren Zweige {A) sind stets dicht mit abstehenden, langen, 
zottigen Haaren bekleidet, und meist mit langen, spitzen Nebenblatt- 
dornen bewehrt (G). Die Blätter bieten im allgemeinen nichts besonders 
AuffäHiges; die einzelnen Fiederblättchen sind verhältnismäßig breit und 
stampf {B)y auch an ihnen bemerken wir lange Haare. Die Blüten 
stehen m gestielten kogeligen Köpfchen (C), das Involucellum sitzt meist 
dicht oberhalb des Grundes des Köpfchenstieles (D), oder doch wenig- 
stens in der unteren Hälfte dieses, seltener ist es fast bis zur Mitte 
hinaufgerttckt. In Fig. JET sehen wir ein abgebltlhtes Köpfehen, an dem 
die zwischen den Blüten stehenden Bracteen noch erhalten sind. E gibt 
eine einzelne Blüte, F den Fruchtknoten wieder. Besonders charak- 
teristischen Bau zeigen die Hülsen (J). Sie sind von länglicher oder 
schmal-länglicher Gestalt, oft etwas gekrümmt, nach unten meist in 




Fig. 1. Äeacia StufUmannii Taub. 
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einen Btielartigen Teil yersefam&lert (in Fig. J ist ein Stück des unter- 
sten Teiles abgebrodien zn denken), nach oben ebenfalls venehmXlert 
(so die abgebildete Hülse) oder auch stampf anslaofend, etwa 7—9 cm 
lang, 1,4—1,8 cm breit. Es sind ziemlich dicke, feste Hülsen, deren 
Wttnde eine bolzige Konsistenz zeigen und außen Ton einem sehr dichten 
granen Haarfilz bedeckt sind. Die äußere Wandsehicht spaltet sich 
später in zahlreiche feine quer zur Längsrichtung Terlaufende Bisse und 
bröckelt dann leicht in kleinen Fetzen ab, es kommt unter ihr eine 
Schicht von starken längs verlaufenden Fasersträngen zum Vorschein, 
wie wir das in JT, wo ein Stück einer Hülse mit teilweise abgebröckelter 
äußerer Schicht dargestellt ist, beobachten können. Im Inneren ist die 
Hül^e durch dünne Qiierscheidewände in Fächer geteilt, in deren jedem 
ein dicker, kugeliger Same liegt Aufgesprungene Hülsen haben mür 
nicht vorgelegen; vielleicht öflhet sich die Hülse erst sehr spät oder 
überhaupt nicht 

Über irgend welche Verwendung dieser Akazie ist mir nichts be- 
kannt; Oammi in brauchbarer Menge und Beschaffenheit scheint sie nicht 
zu liefern. Zweifellos bildet sie ein sehr charakteristisches Element in 
der Flora Ostafrikas. Sie ist (nach Taubert) mit der mir unbekannten 
A. UuiopeUda Oliv. (FL Trop. Afr. 11. 346) verwandt, die bisher nur in 
Mossambik gefiinden zu sein scheint, und von der Hülsen nicht bekannt 
sind. Der Bau der Hülse, ganz besonders der ihrer Wandnng mit der 
stark behaarten, abbröckelnden äußeren Schicht, ist ein so eigenartiger, 
daß dadurch der Art eine Sonderstellung unter den afrikanischen Akazien 
angewiesen wird. 

Taubert 1. c nennt als einheimischen Namen: mgunga (Pangani, 
nach Stuhlmann), Ooetze gibt an: mkoro (Eissaki). 

2« Aeafila alblda OeL 

Diese schon seit längerer Zeit wohlbekannte und im tropischen 
Afrika sehr weit verbreitete Akazie gehört zu denjenigen Arten, die 
dank einer ganzen Beihe guter Merkmale leicht kenntlich sind. Es ist 
wohl stets ein höherer, meist stark verzweigter Baum mit grauer oder 
hellbrauner Binde; Busse, der die Akazie in West-Üsegnha beobachtet 
hat, spricht von einem bis 20 m hohen stattlichen Baum mit großer, 
weit ausgebreiteter, lichter Krone; jüngere Zweige sind meist sofort an 
der hellgrauen, hellgrau-gelblichen oder weißlichen Farbe der Binde 
zn erkennen. Die geraden Stipulardornen sind gewöhnlich nur kurz 
(Ä)j meist nicht länger als 2 cm. Die ansehnlichen Fiederblätter sind 
kahl oder oft etwas behaart, man findet meist 4—6 Paare von Fiedem, 
und auf der Blattspindel sitzt zwischen den Gliedern jedes Paares eine 
kurze Drüse (siebe das Blatt rechts bei Ä). In B sind zwei Blättchen 




Fig. 2. Acada tUbida Del. 
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abgebildet. Die sehr knrz gestielten, kahlen oder behaarten, nach An- 
gabe der Sammler weißen Blttten (C) Bind in langen, ziemlich dichten 
Ähren angeordnet, die einzeln oder paarweise in den Blattachseln 
stehen. Ans dem Fmchtknoten (2>) entwickelt sich eine ziemlich große, 
flache, meist kreisförmig oder schneckenfftrmig eingerollte Hülse {E\ 
mit dicker, gelblicher, lederiger oder schwammig-lederiger Wandung. 
Diese HlUsen springen nicht zweiklappig ao^ sondern scheinen unregel- 
mäßig zn zerfallen oder zu Tcrwesen. Sie sind ganz nnverkennbar, und 
es genügt in diesem Falle schon die Hülse, um die Akazie zn bestimmen. 

Ä, dUdda gehört zur Gruppe der Batibraeteatae gerontogeae, zu denen 
Bentham (Mimos. 516) nur drei Arten rechnet. 

Dies ist die Anna- Akazie des südwestlichen Afrika, derHarras 
des Nilgebietes. Die Beisenden rühmen den prächtigen, stattlichen 
Wuchs des Baumes. Schweinfurth schreibt (1* c* SM): »Ich beob- 
achtete den Harras namentlich in großer Menge bei der Stadt Aba 
Harras im Sennaar Ende Dezember, wo die m^estütischen, mit weißen 
Blütenmassen bedeckten BSame einen prächtigen Anblick gewähren; 
die baumartig entwickelten Exemplare der weißen Akazie tragen auf 
einem aufrechten, ungeteilten Stamme von wechselnder Höhe eine 
zylindrische, häufig durch den dazwischen frei hervortretenden Stamm 
unterbrochene Krone.^ 

Nach Schinz (Möm. Herb. Boiss. Nr. 1 (1900) 104) ist der Baum 
„für die Bewohner des Hererolandes auch von ökonomischem Nutzen, 
da die großen, reichlich Stärke enthaltenden Hülsen ein vorzügliches 
Viehftitter bilden. Segelschiffe usw., die Walfischbay berühren und 
lebendes Schlachtvieh an Bord haben, pflegen stets große Quantitäten 
Hülsen einzuladen. Das Holz ist, weil sehr dem Wurm- und Termiten- 
fraß ausgesetzt, zu Bauzwecken ungeeignet 

8« Aeaela splroearpa Hoeluit. 

Zunächst inAbyssinien durch Schimper und andere aufgefanden, 
wurde diese Akazie später für einen großen Teil des tropischen Ost- 
afrika bis weit in das Innere nachgewiesen. In unserem Eolonial- 
gebiete ist sie ein häafig vorkommender, sehr charakteristischer Baum, 
der jedem Reisenden durch seine schirmförmige Krone aufgefallen ist 
und daher vielfach in den Berichten als Schirm-Akazie erwähnt wird. 
Es entwickeln jedenfalls auch andere Akazien schirmartige Kronen 
(z. B. A. mibalata Vatke), indessen scheint diese Form der Krone gerade 
bei dieser Art regelmäßig aufzutreten und daher dürfte es sich meist 
um Ä. ttpirocarpa in den EHUen handeln, wo von „Schirm-Akazien" die 
Bede ist. Die Akazie scheint nur oder vorzugsweise in trockeneren 
Gebieten, besonders eben in Steppen vorzukommen. Für das Nilgebiet 




Fig. 8. Acaeia apiracarpa Höchst. 



allerdiogB gibt SchweiDfarth (Linnaea XXXV. 826) an, daß die Variet&t 
majwr ioDerhalb der Begion der Tropenregen im sttdliehen Nabieni 
in Abessinien nsw. sich in den stets mit reiehlieber Ornndfenehtigkeit 
verselienen TMlem und Niederungen der periodischen Wasserllnfe sn 
einem ansehnlichen Banme entfalte; die var. minor werde selten höher 
als 20 Faß, bilde oft nur kleine StrKncher und bewohne die dürren 
WttstentSler Nnbiens und OberXgyptens. Beide Formen haben nach 
ihm eine schirmförmige Krone, die bei var. major mehr gemndet sei, 
dagegen bei var. minor oben wie geschoren eine FlXdie darstelle. 
Holst bezeichnet sie als den „Hanptsteppenbaum*' in der sogenannten 
Nyika-Steppe. Bnsse hat ganz vortreff liehe Photographien der Akazie 
in der Ifssanga-Steppe (ügogo) nnd bei Mpapwa angenommen. Ge- 
legentlich scheinen hainartige Bestände von A. epirocarpa Torzukommen; 
so spricht auch Dr. Holtz von Bestünden bei Mpapwa. 

Die jttngeren Zweige (Ä) sind meist mehr oder weniger behaart 
und mit kurzen hakenförmigen Stipnlardomen versehen; gelegentlich 
treten auch längere (2—4 cm) und dann gerade und dünne Domen anf. 
Die gewöhnlich behaarten Blätter, Fiederblätter mit 4—10 Paar Fiedem 
(eine Fieder stellt B dar), sind meist verhältnismäßig sehr kurz, und 
diese Kttrze der Blätter ist ein wichtiges Merkmal, an dem man bltthende 
oder sterile Zweige der Art erkennen kann. Die gestielten, ziemlich 
kleinen Bltitenköpfe entspringen meist zu mehreren zusammen mit einigen 
Blättern in den Achseln abgefallener Blätter; man hat sich nämlich vor- 
zustellen, daß zwischen je zwei Stipulardornen immer ein Blatt ge- 
standen hat, dessen Nebenblätter die Domen darstellen und dessen 
Narbe sich ttbrigens meist noch deutlich erkennen läßt Das Involu- 
cellum sitzt am untersten Teile des Köpfchenstiels, wie C (Köpfchen) 
und D (unterer Teil desselben vergrößert) lehren. Die Blüten (E) sind 
relativ klein. 

Aus dem Fruchtknoten (F) geht eine ganz eigenartige, lineale, su- 
sammengedrllckte, schneckenförmig eingerollte, bisweilen recht nnregel- 
mäßig gekrümmte, stärker oder schwächer behaarte Hülse (O) hervor, 
die zwischen den Samen schwache Furchungen zeigt und jedenfalls nicht 
aufspringt. Eine Neigung zur Krümmung der Hülse finden wir vielfach 
bei den afrikanischen Akazien (vergl. die Hülsen von aJbida und usam- 
harensis), indessen ist bei dieser Art und deren Verwandten (A. tortäü 
usw.) die Krümmung und Einrollung eine besonders starke. Unter den 
australischen Akazien (PhyUodineae) sind spiraiig eingerollte Hülsen nicht 
allzu selten. 

Es ist mir nicht bekannt, ob diese Akazie Oummi in größerer 
Menge liefert. 



4» Aeaela ««balata Vatke« 

Naeh einem tod J. M. Hildebrandt in Taita gesammelten Exem- 
plar wurde diese Akasie von Yatke in österr. boL Zeitscbr. XXX. 
(1880) 276 beschrieben. Die Art ist in Dentsch-Ostafrika und den an- 
grenzenden Gebieten weit verbreitet nnd steht der bekannten von Indien 
bis nach Westafrika vorkommenden A. arahiea Willd. sehr nahe. Schon 
Hildebrandt spricht von einem ,Baam mit Schirmkrone'' nnd ähn- 
liche Angaben kehren spXter wieder. Indessen scheint es mir zweifel- 
haft, ob dieser Habitos stets zntage tritt, da andere Sammler nichts 
davon erwähnen. Daß schirmartige Kronen bei mehreren Akazien 
wiederkehren; steht außer Frage; diesen Wuchs teilt Schweinfurth u.a. 
auch für Ä. nulriea Benth. mit Als „Schirmakazie'' im engeren Sinne 
gilt meist Ä. ipmcarpa (s. oben). Die Angaben über die H9he der A. 
mtbalata schwanken zwischen 7 und 20 m, gelegentlich wird sogar von 
3—4 m hohen Sträachem (;,mit Schirmkrone'^; Busse, Akaziensteppe 
bei Mpapwa) oder nur 5—7 m hohen Bäumen („charakteristisch für die 
Ufer des Jipesees"; Yolkens) berichtet 

Die Rinde wird als „dunkelschwarzbraun" (Holtz; bei Bagamoyo) 
bezeichnet Jttngere, blühende Zweige (A) sind an der flaumigen oder 
kurzfilzigen Behaarung zu erkennen, die allerdings später bald ver- 
schwindet und sich im Bilde leider kaum wiedergeben läßt. Die Neben- 
blattdomen sind in der Größe recht wechselnd, bald kurz {A\ bald 
länger, spießartig, gerade abstehend oder nach unten gerichtet {Q). Die 
Blätter bieten im allgemeinen nichts besonderes; es sind Fiederblätter 
von gewöhnlichem Akazientypus. Die Spindel des Blattes und der 
Fiedem ist meist kurz behaart, die schmal länglichen Blättchen (B) 
sind kahl oder fast kahl. Die flaumig behaarten Köpfchenstiele ent- 
springen meist in größerer Zahl (5—7) in den Achseln der Blätter. Es 
kommt öfter vor, daß im obersten Teile des blühenden Zweiges die 
Blätter frühzeitig abfallen, und dann kommt eine Art endständiger, 
allerdings oft durch Blätter unterbrochener Rispe zustande. 

Das Involucellnm sitzt meist an der unteren Hälfte des Stieles. 
In C ist eine Bractee des Köpfchens abgebildet, D stellt eine Blttte 
dar. Liegen nur blühende Zweigstttcke vor, so ist A. mbakUa, wenn 
man nicht auf alle Merkmale aufmerksam achtet, leicht mit anderen 
Arten (z. B. A. aeyal usw.) zu verwechseln; es ist da die flaumige Be- 
haarung jüngerer Teile, die einen guten Fingerzeig abgiebt Dagegen 
sind die Hülsen, und zwar schon im jugendlichen Zustande, so charak- 
teristisch, daß sie die Art sofort erkennen lassen. E stellt eine junge 
Hülse dar; es sind schmal längliche oder breit lineale, nach unten in 
einen Stiel verschmälerte, mit mehr oder minder dichtem Flaum be- 
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deekte HttlBen. Sie waehsen aas und nehmen dann bei der Reife die 
in F dargeetelite Form an. Sie werden 6--16 em lang, sind etwas anf- 
getrieben nnd seigen awisehen den Samen mehr oder minder tiefe 
Fnrohen, auch sind die SeitenrXnder swisehen den Samen oft, wenn 
aneh nicht immer, ein wenig eingekerbt, sehr selten ist eine tiefere 
Einsehnttmng zu beobachten. Auch jetst noch bedeckt die dnnkel- 
briiunliche Wandong ein allerdings leicht abreibbarer, graaer Flaum. 
Innen ist die Hülse swisehen den Samen gefiebert. Man kann bei der 
Wandung der Hülse von zwei Schichten sprechen. Zu Inßerst liegt 
eine von einer dünnen behaarten, oft etwas in Falten geworfenen Haut 
ttbersogene Schicht, die mehr oder weniger b Gummosis Übergegangen 
ist. Die innere Schicht ist dünn, krustenartig. 

Leutnant Eannenberg (ügogo) teilt mit: „Die grfinen Schoten 
enthalten einen gelben, wie Honig duftenden Saft, die trockenen Schoten 
schwitsen Hars aus, werden von Bienen umschwärmt.'^ Man bemerkt 
nicht selten Insektenstiche an den Hülsen; daß diese erst die Oummosis 
bewirken, kann ich nicht glauben. Die Hülsen öflhen sich bisweilen 
ein wenig, ein eigentliches Aufepringen findet jedoch nicht statt; es 
scheinen die Hülsen nicht selten unregelmäßig in Stücke zu zerfeilen. 

Ä. mibälata Vatke steht der formenreichen, weit verbreiteten A. 
aräbiea Willd. (Gruppe MomUfi>rme$ Benth.) sehr nahe, und ist vielleicht 
mit ihr zu vereinigen, wenn man nicht A. aräbiea in mehrere Arten zer- 
spalten will. In Indien dient die Rinde von Ä, aräbiea zum Gerben 
nnd Färben. Die gleiche Verwendung findet bei den Eingeborenen die 
Rinde von Ä. sUbalaia. Auch die Hülsen der Art dienen zum Gerben; 
sie sollen etwa 20 7o Gerbstoff enthalten. 

Im Anschluß an A. tubalata sei noch auf eine zweite Art der 
Gruppe MoMUfarmet hingewiesen, die sich durch ihre sehr merkwürdig 
gestalteten Hülsen auszeichnet. Ähnlich wie bei Ä. aräbiea sind die 
Hülsen zwischen den Samen eingeforcht, eiogebogen oder sogar tief ein- 
geschnürt, sie sind jedoch ganz kahl, von bräunlicher oder graubrauner 
Färbung und fallen ganz besonders dadurch auf, daß jedes Hülsenglied 
in der Mitte eine warzenartige Erhebung oder einen buckelähnlichen 
Vorsprung zeigt Die Art wurde von Kirk in den Batoka-Ländem 
entdeckt und ihm zu Ehren benannt {A. KirkU Oliv.). Später fand sie 
sich auch im südwestlichen Afrika (vergl. Kunene-Sambesi-Expedition, 
p. 243) und jüngst wurde sie von Busse und Holtz im südlichen 
Teile Ostafrikas aufgefunden. Sie soll ein gutes, brauchbares Gummi 
liefern, und es sei daher die Aufmerksamkeit auf diese Art gelenkt. 
Leider konnte noch keine Abbildung gegeben werden, da aus Ostafrika 
zwar Hülsen, aber noch keine blühenden Zweige vorliegen. 




Fig. 4. Acacia subalaia Vatke. 



15 
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5« Aeada «Munbarensls Ta«b« 

Dem um die Erforschmig der Flora ÜBambaras eo sehr verdienteDi 
leider früh TerstorbeDen G. Holst verdaukt man die AnfiEmdoDg dieser 
in Pflanzenwelt Ostafr. C. (1895) 195 beschriebenen Akasie. Sie bildet 
offenbar in einem großen Teile Odtafrikas einen sehr wesentlichen Be- 
standteil der Vegetation; ihr Verbreitungsgebiet erstreckt sich von der 
Rttste Deutsch-Ostafrikasy üsambara, üsaramo bis tief in das Innere 
und bis nach Mossambique (Quilimane). Wie es scheint, bewohnt 
diese Akazie nicht die ganz trockenen SteppengebietCi sondern findet 
sich mehr in den FlußlXufen, in lichten Wald- oder Buschgebieten, 
fruchtbareren Steppen oder den Tllem bergiger Gegenden. 

Bs ist ein Baumstrauch oder Baam, dessen Höhe recht Ycrschieden 
bemessen wird. Holst spricht von 15—20 m oder mehr an Höhe. 
Busse, in dessen Reiseberichten die Akazie unter der Bezeichnung 
A. 8knoearpa wiederholt aufgeführt ist, bezeichnet sie als schlanken, 
yielverzweigten Baum mit rundlicher Krone, der jedoch gelegentlich als 
Banmstrauch mit Schirmkrone auftreten soll. Die Binde dünnerer 
Zweigstflcke ist ziemlich glatt, hellgrau oder graubrännlich. Die Stipu- 
lardomen sind gewöhnlich kurz, wie es die Abbildung (Ä) wiedergibt; 
indessen kommen gelegentlich auch längere, gerade, spießfthnliche 
Formen vor. Die länglichen Blättchen (B) der doppelt gefiederten 
Blätter fallen am Trockenmaterial durch ihre verhältnismäßig feste 
Textur und den Glanz der Oberseite au£ Die gestielten Bltttenköpfchen 
stehen knäuelartig meist zu mehreren in den Blattachseln; das Involu- 
Collum sitzt an der unteren Hälfte des meist behaarten Stiels, meist 
bald oberhalb des Grundes (C, D). 

In Fig. E ist eine Blüte abgebildet. Die Hülsen smd schmal-läng- 
lich oder häufiger lanzettlich oder lineal-lanzettlich, selten ganz oder 
fast gerade, meist mehr oder weniger stark sichelförmig gekrümmt, bis- 
weilen sogar in einer Windung kreisförmig oder fast kreisförmig ein- 
gerollt, seltener zeigen sie s-ähnliche Windung; die abgebildete Hülse 
(F) ist verhältnismäßig nur schwach gekrümmt und außerdem nicht sehr 
lang, gewöhnlich sind die Hülsen länger (etwa 10 — 16 cm lang, gelegent- 
lich noch länger) und meist ist auch die Krümmung eine stärkere. 
Nach unten verschmälert sich die Hülse allmählich in einen stielartigen 
Teil, nach oben läuft sie spitz oder stumpf aus. Die dünnlederige 
Wandung zeigt außen eine schwärzliche oder dunkelbräunliche Färbung. 
Die Hülse birgt 5—12 flache Samen. Diese Akazie könnte wohl als 
Gummi- Akazie in Betracht kommen; in Pflzwelt. Ostafr. 1. c. heißt es, 
daß die „magwede** genannten Gummi - Ausschwitzungen gegessen 
werden. 




Fig. 6. Acaeia uaambarenns Tanb. 
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6« Aea«la meUlfera Beiilli« 

lonerbalb der Grappe der VüigareB (d. oben) unterscheidet Bent- 
ham, Boweit es sieh am altweltliohe Arten bandelt, bei denen die 
Bluten in Ähren oder Tranben (nieht in Köpfehen) angeordnet sind, 
drei Qruppen nach der Zahl nnd Anordnung der Stacheln: THaeanffuie: 
Stacheln zu dreien unterhalb des Blattansaties; Diaeanffiae: Stacheln 
paarig am Blattansätze; Aiaxaoa$UKae: Stacheln am Zweige zerstreut 
Ä. meOifera gehört, wie die Abbildung lehrt (A, F)^ zu den DiaeatUhM. 
Es ist ein Strauch oder kleiner, etwa bis 10 m hoher Baum, der in 
trockeneren Gebieten des trop. Afirika weit verbreitet ist und auch in 
Arabien vorkommt. Aus Deutsdi-Ostafrika ist die Art mehrfach mit- 
gebracht worden. Die Stacheln sind kurz, nach unten gebogen. Die 
Binde der Zweige ist glatt (F)^ von bleichgrauer oder brXunlicher Fir- 
bung. Wie ein Vergleich mit den ttbrigen abgebildeten Akazien lehrt, 
weichen die Blätter vom gewöhnlichen Typus ab. Sie sind doppelt ge- 
fiedert, wie bei den anderen Arten, mdessen ist die Zahl der Fiedem 
und Blättchen eine bedeutend geringere, und die Blättchen sind ver- 
hältnismäßig größer als sonst. Der Fiedem sind gewöhnlich zwei Paare 
vorhanden, an den unteren Fiedem ist meist nur je ein Paar Blättdien 
ausgebildet, während die oberen, von denen eine in B dargestellt ist, 
deren zwei Paare zeigen. Es treten indessen oft auch Blätter mit mehr 
als zwei Fiedem auf. Die kurz gestielten Blttten, an denen der Kelch 
durch seine ganz kurze, kaum vortretende Zähnelung auffällt (C), sind 
in ährenähnlichen, meist ziemlich lockeren, ziemlich kurzen Trauben 
angeordnet (Ä). D stellt den Fruchtknoten dar, der zu einer flachen, 
länglichen, ziemlich breiten und kurzen, wenigsamigen, am Grunde in 
einen Stiel verschmälerten, am oberen Ende oft gerundeten, oder auch 
zugespitzten Hülse auswächst (JSf, oberhalb der Stacheln zwei Blatt- 
ansätze). 

Nach Oliver (Fl. Trop. Afr. IL 340) liefert die Art im Nigergebiet 
eine Art Oummi-Arabicnm. 

Nach Schweinfurth (1. c. 366) bildet der Kitto im Nilgebiete „viel- 
verzweigte, dichte Bosketts, welche meist in halbkugeliger Gestalt auf- 
treten. Jeder Reisende in jenen Ländern weiß genug von seinen hakigen 
Doppelstacheln zu erzählen, welche in Form eines Halbkreises gekrttmmt, 
sehr feine Spitzen haben, und sich daher leicht in den Kleidern, ja 
selbst in der Haut des Vorttbergelienden verfangen nnd nur mit großer 
Mtthe auszuhaken sind, während sie so fest an den Zweigen haften, daß 
man sich mit Gewalt von ihnen kaum befireien kann'. Diese Schilde- 
rang entspricht ganz dem, was die Beisenden aus Sttdwest-Afrika über 
die nahe verwandte Ä. dednena Burch. (Haakedom; vergl. Schinz, 
1. 0. 106) berichten. 




Fig. 6. Acaeia meüifera Benth. 
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7. A«acla ««ma Bveb^-Hani % 

Die afrikanischen Akazien, die man unter obigem Namen sneammen* 
faßt, sind BXome von versehiedener HMe, die offenbar die gaos trockenen 
Gebiete meiden nnd mehr längs der Flaßllafe oder in fenchten Niede- 
rangen sich finden. Die Art ist im tropischen Afrika sehr weit ver- 
breitet, ganz besonders tritt sie im Osten aa( wo sie sich von Abjssinien 
bis weit nach Sttden hinanter nachweisen IXßt; indessen findet sie sich 
E. B. auch in Togo, das ja Überhaupt so vieles mit Abyssinien gemein- 
sam hat Die Rinde älterer Bäume wird als branngrau oder grau an- 
gegeben, die Rinde jttngerer Zweige (A), die meist kahl oder nur 
schwaeh behaart sind, ist von graugelblicher oder bräunlich grauer, 
meist siemlich heller Färbung. 

Am Grande des Blattstiels junger Blätter lassen sich swei pfiriem- 
liche, bald abfallende Nebenblätter nachweisen, außerdem steht unter- 
halb jedes Blattansatzes je ein Paar stärkerer oder schwächerer Stacheln 
mit breitem Grande und meist surttckgekrttmmter hakiger Spitze. Die 
Art gehört demnach wie Ä. meüifera in die Gruppe Diacanihae, 
Der Blattstiel der ziemlich ansehnlichen Fiederblätter zeichnet sich 
durch eine große tellerförmige oder schOsselförmige Drttse aus, die 
unterhalb des untersten Fiederpaares sitzt. Die Blättchen sind sehmal, 
lanzettlich (B). In den Blattachseln stehen 3—5 lange, gestielte, dicht- 
bltttige Ähren, deren Spindel meist behaart ist. Der Kelch der BlQten 

(C) ist bald kahl, bald behaart; die Krone ist meist kahl, seltener 
behaart. 

Aus dem von einem zylindrischen Diskus umgebenen Frachtknoten 

(D) entwickelt sich eine lange, flache, nach beiden Enden meist ver- 
schmälerte, kahle, mehrsamige HUlse, von grauer oder brauner Färbung, 
deren Seitenwände etwas verbreitert sind (E). 

Oliver (Fl. Trop. Afr. II. 344) fuhrt die Art als A. caUchu Willd. 
auf; und so wurden auch die afirikaniechen Exemplare oft bestimmt. 
Bentham (Rev. Mimos. 519) stellte später die afrikanischen Formen 
zu A, 9uma Kurz. Wie der Name A, catechu, so bezieht sich auch der 
Name A. suma zunächst auf eine indische Art. Beide Arten stehen 
sich jedenfalls sehr nahe, und bereits Bentham erwägt, ob man nicht 
diese nnd noch einige andere verwandte Arten unter dem Sammelnamen 
A. catechu vereinigen solle. Die Frage mag vorläufig unentschieden 
bleiben; es bedarf noch weiteren Materials, um sie zu tösen. Jedenfalls 
lassen sich wohl die afrikanischen Formen, die tlbrigens untereinander 
recht mannigfaltige Verhältnisse zeigen, besonders was Behaarang und 

') Der Aator dieter Art ist, wie Prain geieigt hat, BachaDaii-HmmiltOB, 
niehl S. Kari. 




Fig. 7. Acacia suma Bach. Harn. 
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Größe des Kelches betrifft, eher sa A. mma als eh A. eaMm steUeo. 
Prain hat in Joom. AsUt 8oe. Bengal LXYL IL 2 (1897) 508 die 
Unterschiede zwischen A. eatedw und A, mma in folgender Weise gegen- 
ttbergestellt: Rinde weiß, Kelch behaart, nicht viel kttrser als die Fe- 
talen: A, 9uma Harn.; Hinde braun, Kelch weniger als halb so lang wie 
die Fetalen: A. eakchu Willd. Die letztgenannte Art spaltet er in drei 
Unterarten, die sich haoptsHohlich nach der Behaarung oder Kahlheit 
des Kelches, der Fetalen und der Ährenrachis voneinander unterscheiden« 
Die Abbildung des blühenden Zweiges wurde nach einem von Ooetze 
in Ulnguru gesammelten Exemplar entworfen; da ist der Kelch kahl 
oder fast kahl. Das gleiche gilt fttr manche andere in Deutsch-Ostafrika 
gesammelte Exemplaie. Anders bei abyssinischen Exemplaren, die 
Schweinfurth (1. c. 363) unter der Bezeichnung A. eaMiu Willd. («cor- 
tice atro-griseo^) aufführt, und solchen von Togo, diese haben deutlich, 
am Trockenmaterial grau behaarten Kelch, und stimmen noch am besten 
mit A. 9uma ttberein, die im Berliner Herbar ebenso wie A. oatechu 
durch einige sehr wertvolle, von Frain selbst mit Anmerkungen ver- 
sebene Exemplare vertreten ist. Jenen Exemplaren nShem sich wieder 
manche Formen aus dem Innern und dem Süden Ostafrikas. Eine klare 
Scheidung in Unterarten oder VarietXten ist mir noch nicht erkennbar. 
Aeaeia oat&^u (in Indien „Khair'' genannt) liefert bekanntlich das 
Katechu, das durch Auskochen zerkleinerten Holzes gewonnen wird 
und ein wichtiges Gerbmaterial darstellt Es lag die Vermutung nahe, 
daß das Holz der afrikanischen Formen dieses Verwandschaftskreises 
in fthnlicher Weise verwendet werden kOnne, das scheint jedoch nach 
den Mitteilungen Dr. Busse's, dessen näheren Angaben hierüber ich 
nicht vorgreifen will, nicht der Fall zu sein, wenigstens nicht, soweit 
es sich um Deutsch-Ostafrika handelt. Man weiß aus Er£shningen an 
anderen Nutzpflanzen, wie sehr Vorkommen und Menge mancher che- 
misch wirksamen Bestandteile von klimatischen Einflüssen und solchen 
des Bodens abhftngt, so daß es nicht sicher scheint, ob nicht doch viel- 
leicht das Katechin auch bei A. nma in Afrika unter Umständen in 
reichlicher Menge auftritt. 
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Arbeiten 
an« dem Pharmazeutischen Inatitut der Universität Berlin. 
Mitgeteüt von H. 



IL Znr Kenntnis des Sekretes von Bntyrospermnm Parkii 

(der Bogenannten Karite-Ontta) 

Ton Dr. O* Pendler« 



ÜDter den natttrliehen ErsatEmitteln fttr Onttaperoha, den „Psendo- 
GnttaB**, wie diese mehr oder weniger gntUperehaabnlichen Stoffe von 
James Gollins genannt wurden^ beanspmoht die sogenannte Karite- 
Gutta nenerdings erlibhtes Interesse. 

Die Karite-Gnttai anch Gutta Shea, Sehi-Gutta genannt^ 
stammt von Butyrospermum Parkii Kotschy, dem Schibutter- 
bäum oder Sohibaum, aus der Familie der Sapotaceae. Dieser Baum 
ist im Innern Afrikas heimisch, und swar (nach Semler) ^) nördlich der 
eigentlichen WaldsonCi d. h. hauptelchlich in den HaussalMndem und im 
eigentlichen Sudan, aber auch noch im oberen Guinea, z. B. im Togo- 
gebiet, wenn man von den Ettstenstrecken absieht; seine Verbreitung 
reicht demnach von dem Quellgebiet des Niger bis zum weißen Nil. 

Die eigentliche Bedeutung des Kante -Baumes als Nutzpflanze be- 
ruht bisher in dem Fettgehalt seiner Früchte, welcher nach Marck- 
wald und F. Franck') 27—30% betrügt. Dieses Fett ist als Schi- 
butter, Galam- oder Karitebutter bekannt, es ähnelt in seinen 
Xufieren Eigenschaften, im (Geruch und Geschmack der Kakaobutter, mit 
welcher es die Eigenschaft gemeinsam hat, schwer ranzig zu werden. 
Nach Graf Zech') ist der Verbrauch an Schibutter im Haushalte der 
westafrikanischen InlandsstMmme so bedeutend, daß man ihn mit dem 
Verbrauch an Olivenöl in Italien vergleichen kann. Nach Sem 1er (1. c.) 
ist der Schibaum fttr das Innere des nördlichen tropischen Afrikas so 
wichtig, wie die Ölpalme flir die Westküste. Er wird aber ebensowenig 
kultiviert wie diese. Als Ausfhhrprodukt spielt nach Busse^) die Schi- 
butter bisher nur im Handel mit den afrikanischen NachbarlXndem eine 



Semler, Tropisehe Agriknltnr, U. Anfl., Bd. II, 8. S48. 
^ Notbblatt dei KSnigL boUn. Gartont n. Moiemni sa Berlio, 1904, 8. 166. 
") TropeBpflMiier, 1908, 8. 414. 

Walter Basse: Ober einige Ergebnisse meiner Reise nach Togo nnd 
Kemenra. 
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Rolle. Nach der amtliehen DeDksohrift flir 1908 wurden im Jahre 190S 
rund 40600 kg, 1903 rond 32800 kg von Togo ansgefllhrt; nor ver- 
sohwindende Mengen sind davon nach Deutschland gegangen, alles 
andere in die Nachbargebiete, wohl Torwiegend in die Goldkttstenkolonie. 
8 emier (1. c.) hXlt es in Anbetracht der regelmXßigen sehr großen 
Ernten, welche der Schibaum nnd die ölpalme hervorbringen und des 
steigenden Begehrs nach den betreffenden Ölen fllr sehr wahrschemlich, 
daß rationell geleitete Plantagen dieser beiden BXnme sich ebenso gut 
rentieren werden, wie die Pflanzongen der Kokospalme. Ebenso be- 
fürwortet Graf Zech (1* ^) ^^^ Anlage von 8chischonnngen. Busse 
(i. c.) empfiehlt die Einitthrung und Anschonung des Baumes in Deutsch- 
Ostofrika. 

Besitzt der 8chibaum mithin schon als fettliefemde Pflanze großen 
Wert, so würde seine Bedeutung sich noch ganz beträchtlich steigern, 
falls der in seinem Milchsaft enthaltene gnttaperchaXhnliche 8toff sich 
als Ersatzmittel der Guttapercha brauchbar erwiese. 

Ober die Karite- Gutta sind hin und wieder Mitteilungen in der 
Literatur aufgetaucht; zu einem abschließenden urteil über dieses 
Produkt ist man jedoch bisher nicht gelangt. 

Sir Joseph Hooker scheint der erste gewesen zu sein, welcher 
die Karite-Gntta als Ersatzmittel ittr Guttapercha empfohlen hat^) (1878). 
Im Jahre 1885 tritt E. Heckel') ftlr die Verwendong dieses Pro- 
duktes ein und berichtet noch im selben Jahre gemeinschaftlich mit 
Fr. Sclilagdenhauffen') ttber die chemischen und physikalischen 
Eigenschaften der Karite-Gutta. Diese wird von den Verfassern folgender- 
maßen beachrieben: 

„Die Gutta von Bassia Parkii^) besteht aus dichten, festen 
Massen; sie ist faserig und bezüglich der Struktur nnd ZShigkeit 
der roten Bomeo-Gutta vergleichbar. Ihre Dichte beträgt 0,976, 
während Payen fUr die Handelsgatta die Dichte 0,975 bis 0,980 
angibt. Sie wird durch Reiben ebenso leicht elektrisch wie jene 
nnd kann mitbin ebensogut als Isolierungsmittel dienen. 

Sie erweicht in heißem Wasser wie gewöhnliche Gutta und 
wird wie diese nahe der Siedetemperatur des Wassers klebrig. 
In chemischer Beziehung bestehen indessen einige Unter- 
schiede, denn die beiden Produkte verhalten sich gegen Lösungs- 
mittel nicht gleich. Die Bassia-Gutta gibt an Petroläther, Äther, 



*) Obach, „Die Guttapercha** (Verl. r. Steinkopf u. Springer, 1S99). 

^ Gompt rend., 1S85, Bd. 100, S. 1938/1339. 

^ Deagl.f 1886, Bd. 101, 8. 1069/1071. 

*) BaMia Parkii ist identtach mit Batyrospermnm Parkii. 
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HandelBgntU Nr. 1 
Bassia-GntU . . 



HandelBgQtU Nr. 1 
B«8sim-Ontta . . 



Terpentinöl und kodieode Bmigsinre weniger Waliehe Bestandteile 

ab alB gewOhnliehe Ontta; anfierdem hinterlaaaen diese FlUseigkeiten 

beim Verdunsten nicht die gleiehen Prodokte. Die BttekstXnde 

ans Bassia- Gutta sind peehartig, wihrend die der Handelsgntta 

gewissermafien einen nicht klebenden Firnis darstellen. 

Dagegen verhalten sich die beiden Sorten fast gleich gegen 

Schwefelkohlenstoff, Ohloroform, Bensin, kalten nnd kochenden 

Alkohol, wie folgende Tabelle seigt: 

Sehwofelkohlenitoff Chloroform Bensin Äther 

99,72 98,60 93,20 40,8 

97,92 98,28 92,80 20,1 

P«^iZfti.M. T«P«M*{»» Sladwcle Siedender 

Petrolither Terpentiiidl ^„5^^^ Alkohol (»5 •/•) 

84.0 20 19,2 7 

18.1 8 12,8 7 

Die besten LOsongsmittel sind Schwefelkohlenstoff und Chloro- 
form, in zweiter Linie Benzin**. 

Heckel nnd Schlagdenhauffen (L c.) haben femer rersncht, in 
der Ton Payen angegebenen Weise dnrch sukzessives Behandeln mit 
kaltem nnd heifiem Alkohol den Gehalt an Alban nnd Floayil zu be- 
stimmen. 

Sie mazerierten znnKchst mit kalten 95% igen Alkohol nnd be- 
handelten die so extrahierte Guttapercha alsdann mit kochendem Alkohol. 
Bei der ersteren Operation soll das Flnavil, ein gelbliches darch- 
scheinendes, bei 60^ weiches, bei 100^ flüssiges Harz, durch die zweite 
das Alban, ein kristallinisches erst bei 160^ schmelzendes Harz gelOst 
werden. Der nngelOste Anteil wnrde als Gutta in Rechnung gestellt. 

Die Verfasser heben hervor, daß sie bei diesem Verfahren ftlr die 
Bomeo-Gutta keine mit den von Payen angegebenen identischen Be- 
saltate erhalten konnten. Sie stellten ihre Ergebnisse in der folgenden 
Tabelle zusammen: 



Bomeo-Gutta 

(roh) 



GutU 
Alban 
Flnavil 



Nr. i 

92 

6 

2 



Nr. 9 
91,5 

6,5 

3 



BaMia-Gatta 
(roh) 

91,5 
5,5 
3 



Mit Schwefelftoff gereinigte 
GnttM 



Handele-GatU Nr. 1 
92 
5,8 
2,2 



Butfa^ntt. 

91,5 

6 

2,6 . 



Der Yon den Verfassern gefundene Aschengehalt betrug ftlr 
Bassia-Gutta 1,20%, für Handelsgntta l,267o- Es werden in der 
Originalarbeit noch ausführliche Angaben ttber die Zusammensetzung 
der Asche gemacht, was für uns jedoch ohne Interesse ist. 
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Heckel und SchlAgdenhaoffen kommen anf Grand ihrer unter- 
snehuigen sn dem Sehloß, daB die beiden Rrodnkte annShemd 
identisch Bind. 

Sie haben außerdem das Ontaehten eines Arbeiters eingehoib 
welcher in einer Bachdrnckerei sa Nancy stlndig mit der Anfertjgnng 
von Formen für die Galvanoplastik beschiftigt war, nnd dieses lantet 
dahin, daß die Bassia-Gntta sich ebensogat in Wasser kneten lißt wie 
die typischen Handelssorten, sowie, daß die damit hergestellten Formen 
sich in nichts von deigenigen ans bester Pariser Gntta unterscheiden. 

Nach J. B. Jackson^ enthftlt das Fett des Shea-Butterbaumes, 
welches im großen Maßstabe cur Beifenfabrikation verwendet wird, 
0,6 bis 0,7 7o ^^^ Kohlen wasserstoft, der der Gntta Ihnlich sein soll. 

Eine Probe der geronnenen Mildi des Baumstammes wurde vom 
Verfiuser geprüft; ebenso etwas Gutta aus der Shea-Butter und etwas 
leicht gegorene Gutta des Stammes. Diese Proben rührten von Mustern 
her, die George Goldie von der Niger-Gesellschaft einige Jahre vorher 
von Westafrika an das Kew-Museum sandte. Zwei der Proben enthielten 
ca. 14% oinor doi^ Gutta tthnlichen Substanz, die aber weder Festigkeit 
noch ZiUiigkeit hatte und mehr wachsartig war. 

Das Material konnte nach Jackson somit die Guttapercha kaum 
ersetzen, außer vielleicht fttr einige Spezialzwecke. Indessen sei kern 
endgttltiges Urteil llber die Substanz zu fiülen, bevor sie nicht in voll- 
kommen frischem und nnbertlhrtem Zustande untersucht worden sei. 

SöruUas und Hourant^) schlagen vor, die Gutta Shea mittels 
Tolnol aus dem Rohmaterial auszuziehen und den Kohlenwasserstoff aus 
der Lösung mittels Aceton zu fiUlen, ebenso wie sie die gewöhnliche 
Gutta aus den BUttem extrahieren. 

Auch von Bancon (1891) und von Ooppin (1893)*) ist die Karite- 
Gutta untersucht worden; letzterer stellt dem Produkt eine gute Prognose. 

1897 sprach sich die Handelskammer in Havre dahin aus, daß das 
Produkt stark mit Fremdkörpern versetzt, sonst jedoch bei sorgftQtiger 
Gewinnung durchaus geeignet sei, Guttapercha zu ersetzen. 

Von Marseiller HXndlem wurde das Produkt als rein und durch- 
aus brauchbar bezeichnet, wogegen die Handelskammer dieser Stadt 
wieder es vollkommen wertlos nannte'). 

Die 1900 von M. Vuillet aus den landwirtschaftlichen Stationen 

am oberen Senegal und mittleren Niger nach Frankreich fibersandten 

• Muster wurden bei der Untersuchung als mangelhaft beftmden. Man 

führte das auf eine fehlerhafte Koagulationsmethode zurück und tadelte 



>) Siehe OUch (L c). 

*) Siehe Gummi-Zdlnog 19, 6. 885. 
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aiiehy d«B das Produkt sahlreidie doliteile enthalte, dam, daß es nicht 
genügend getrocknet nnd aasgepresst Bei| so daß daroh das in ihn ent- 
haltene Wasser das Eintreten einer Oimng begünstigt werde, alles 
Eigenschaften, die geeignet seien, den Handelswert desselben sn Tcr- 
nindem. Auch sei das Verhiltnis des Harzes sor Oatta ein sn nn- 
gllnstiges nnd selbst das hanfreie Produkt entsprXche m seinen Eigen- 
schaften nicht einer reinen Ootta^). 

Ende 1904 berichteten Frank nnd Marckwald') ,,Ober die gntU- 
perchaartige Snbstans aas dem Hart des Karitebaumes*. Die diesen 
Verbssem Yorllegende Probe bildete einen rundlichen Klumpen von 
etwa 8 cm Durchmesser; auf der AußenflKche war er Ton Pflamsenteilen 
braun gefkrbt Beim Zerschlagen seigte sich eine FUche, auf der ganz 
weiße Harzkllgelchen mit braunen und mit Holzteilchen abwechselten, 
wodurch ein marmorartiges Aussehen bewirkt wurde. 

Die Harzteilchen ließen sich mit dem Nagel leicht ritzen. Die 
Zusammensetzung war folgende: 

Onttaartige Substanz 25,20% 

Harzartige „ 57,18% 

Pflanzenteile usw 5,76% 

Mineralische Bestandteile .... 6,87% 
Wasser 5,04%. 

Durch Behandeln mit Chloroform, Filtrieren der L9sung und Ein- 
dampfen des fast wasserhellen Filtrats erhielten Frank und Marck- 
wald einen fast durchsichtigen Kuchen, der beim Beiben opak wurde. 
Beim Ausziehen desselben mit Aceton wurde der größte Teil aufgelöst, 
und zurttck blieb eine weiße Substanz, deren Verhalten der Gutta aus 
Guttapercha vollkommen ihnlich war. Sie wurde in heißem Wasser 
knetbar und in der Kälte wieder fest und hart. 

Aus ihren Lösungen wurde sie durch Aceton und Alkohol wieder 
geftllt. Nach wiederholtem Reinigen durch Lösen und Füllen fanden 
die Verfasser folgende Zusammensetzung fttr die guttaartige Substanz: 

Kohlenstoff 81,26% 

Wasserstoff 10,43% 

Sauerstoff 8,31%. 

Es handelte sich somit um efai stark oxydiertes Produkt. Ein nach 
der Weberschen Methode dargestelltes Stickstoff- Peroxyd -Additions- 
prodnkt lieferte bei der Analyse Zahlen, die ziemlich gut mit den von 
Harries fttr sein Nitrosit (C^HgoNeOiJ berechneten übereinstimmten. 



*) Sieht Ottinmi-Zeitiiiig 19, S. 835. 
*) DMgl., S. 1S7. 
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Das yon Frank und Marekwald aas der Karite-Gntta extrahierte 
Harz war klebrig nnd ließ sieh dnreh ümlösen ans Aceton oder Alkohol 
in ein hochBchmelzendeB hartes nnd ein schmieriges weiches Hars zer- 
legen. Es zeigte, besonders beim Kochen der hochschmelzenden Teile 
mit alkoholischem Kali, einen ausgesprochenen Oemch nach Zimt. 

Frank nnd Marckwald halten es durch ihre Versuche ftlr mit 
Sicherheit erwiesen, daß der Karitebaum eine Outta oder jedenfalls eine 
der Outta sehr nahestehende Substanz enthUt 

Fast gleichzeitig mit den eben zitierten Autoren veröffentlichte 
F. Ackermann^) eine Abhandlung über die Outta des Karitebaumes. 

Verfasser fiihrt die Unsicherheit in der Bewertung dieses Produktes 
darauf zurück, daß zwei Arten des Baumes existieren, deren Latex 
durchaus versdiieden sei. Die zwei Outtasorten, die von dem Karite- 
baum gewonnen werden, seien in ihrer Herkunft leicht zu unterscheiden. 
Die rote Qualität habe in der Rinde tiefe Risse in Form eines mehr 
oder weniger regelmäßigen Quadrates oder Rechteckes, welche sich 
sowohl über den Stamm, als auch Aber Äste und Zweige erstrecken. 
Am Ende der letzteren befinde sich eine Anzahl von Ringen, auf denen 
zahlreiche Knospen aufsitzen, die zam Teil oval, zum Teil linsenförmig 
gestaltet sind. Die Rinde der Zweige sei schwarzgrau. Im Querschnitt 
der Zweige zeigen sich vier konzentrische Zonen, die der Rinde, müßig 
dick und von grauer Farbe, der Splint weinrot, das Harz gelb und das 
Mark, wie der Splint von weinroter Farbe. Stamm und Äste entsprechen 
dem. Derart sei die Sorte, die bis auf weiteres, wegen der leicht er- 
kennbaren Farbe des Splintes, als die rote bezeichnet werden könne. 

Die zweite, gelbe Qualität, die geringwertig oder fast wertlos sei, 
habe eine gelbgraue Rinde, die keine quadratischen resp. rechteckigen 
Risse zeige, sondern längs gestreift sei. Am Ende der Zweige, die 
sich keulenartig verbreitem, befinde sich eine gelbbraune Spitze; die 
Rinde ist an dieser Spitze leicht grau gefllrbt. Der Splint sei mattgrUn, 
das Herz weiß, und das Mark wiederum von der Farbe des Splintes. 

Nach Ackermann (1* ^) kommen fttr die Oewinnung der Outta 
verschiedene Jahreszeiten in Frage. Die Frucht ist am Schlüsse der 
Regenzeit im Juni reif, die Blätter fallen gegen Jahresende ab, und die 
frischen Blüten und neue Blätter erscheinen im Februar. Vor dieser 
Zeit im Dezember und Januar muß die Outta geemtet werden, und zwar 
muß dieselbe, so lange kein praktisch durchführbares Verfahren existiert, 
sie aus den Blättern, ohne gleichzeitige Beschädigung der Früchte zn 
gewinnen, aus der unter der Rinde befindlichen Schicht gewonnen 



^ „Beyne de Chimie indastrielle'' , Noremberheft 1904 (siehe Mich Gammi- 

1906, 8. 188/184). 
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werden. Man schneidet in diesem Zwecke eine Ansabl RindenstQokcben 
mit dem Messer heraus, worauf die Milch sofort ausfließt 

Wohl hei der roten, nicht aber bei der gelben QualitXt lassen sich 
nach A. Verunreinigungen des Latex mit Bindenstttckchen leicht ver- 
meiden. Die Milch ist nach 24stttndigem Stehen an der Luft meist 
geronnen, worauf man die ausgeschiedenen Outtateiloben in heißem 
Wasser susammenknetet Verfasser ist der Ansicht, daß fttr die Gutta- 
gewinnung die gelbe Qualität vollkommen vemachlXssigt werden könne. 
In beschriebener Weise erhaltene Gutta enthielt nach A.: 

GutU 92,0% 

Alban 6,8% 

Pluavü 2,2%. 

Diese Analyse wurde in gleicher Weise ausgeführt wie von Heckel 
und Schlagdenhauffen (s. o.). 

Wie aus der vorliegenden Zusammenstellung von Literaturangaben 
erhellt, weichen die üntersuchungsergebnisse der verschiedenen Forscher 
und infolgedessen auch ihre Ansichten über die Brauchbarkeit der 
Karite-Gotta ganz außerordentlich voneinander ab. 

Sollten die Angaben von Ackermann über das Vorbandensein 
zweier Varietäten des Earitebaumes sich bestätigen, so wäre vielleicht 
mit einem Schlage Licht in diese dunkle Frage gebracht. Jedenfalls 
werden aber auch noch andere umstände mitsprechen, welche einen 
Einfluß auf die Qualität der Karite- Gutta haben: Bodenverhältnisse, 
Jahreszeit und Art der Entnahme des Latex, das Gerinnungs- 
verfahren u. a. m. Es sind dies alles Fragen, welche vom Chemiker 
allein nicht gelöst werden können, sondern für die ein Handinhand- 
arbeiten mit dem Botaniker, am besten an Ort und Stelle, unbedingt 
notwendig ist. Hierzu kommt, daß das nach Europa gesandte ünter- 
suchungsmaterial meist in mehr oder weniger verändertem Zustande in 
die Hände des Chemikers gelangt. Dies war leider auch bei dem mir 
zur Verfügung stehenden üntersuchungsmaterial der Fall. 

Seitens der Botanischen Centralstelle fttr die Kolonien wurden 
unserem Institute durch Herrn Geheimen Begierungsrat Professor 
Dr. Engler folgende Objekte ttbersandt: 

1. 1 Tafel älteres geronnenes Sekret von Butyrospermum 
Parkii. 

2. 1 Flasche, bezeichnet: Frisches Sekret von Butyro- 
spermum Parkii, mit etwas Ammoniak versetzt 
11. Febr. 1905. 

8. 1 Flasche, bezeichnet wie Nr. 2. 

4. IFlasche, bezeichnet: Frisches Sekret von Butyrospermum 
Parkii, mit etwas Ammoniak und Wasser versetzt 
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5. 1 FU8oh6| beseiehnet: Frisohes Sekret von Bntyro- 
spermnm Pftrkii mit etwas Ammoniak yenetst Ge- 
ronnen. 11. Febr. 1905. 

6. 1 Fiaeche, bezeiehnet: Friscbee, an der Lnft einge- 
trocknetes Sekret von Batyrospermnm Parka, unter 
Wasser yerpaokt. 11. Febr. 1906. 

Die Proben waren von Herrn Dr. Kersting der Botanischen 
Gentralstelle ans L&ma im Transkari- Gebiet ttbersandt worden. Ans 
den Begleitschreiben des Herrn Dr. Kersting sei folgendes mitgeteilt: 

«Ich erhielt kttrzlich Ihre , Winke cor Verwertong des Bn- 
tyrospermum Parkii^)*', and erlaabe mir Ihnen beifolgend 
4 Flaschen des flüssigen Sekretes mit etwas Ammoniak rersetEt, 
1 kleine Flasche frischen an der Loft geronnenen Sekretes 
unter Wasser, nnd ein Paket ftlteren geronnenen Sekretes sn ttber- 
senden, wie es b. B. die Lösse hier gewinnen, um Togelleim daraas 
za machen, von welchem eine kleine Original Vogelleim-Kalebasse 
gleichfalls beiliegt 

Man sieht hier im Transkarä-Gebiet, welches so dicht be- 
völkert ist, daß es ein fast nnnnterbrochenes Knltarland von 
mehreren 1000 qkm darstellt, nnd wo deshalb SteppenbrSnde 
nicht vorkommen, TschibutterbSume in zahlreichen prächtigen 
Exemplaren. 

Die Binde ist von sehr zerklüfteter Beschaffenheit und mit 
ianstgrofien Backein und Auswüchsen besetzt Die Eingeborenen 
schlagen in der Trockenzeit mit ihren kleinen Beilen etwa Fünf- 
markstück große Fenster durch die Rinde bis fast aaft Holz. 
Das hier austretende and gerinnende Sekret wird nach einigen 
Tagen gesammelt, nnd im nSchsten Jahr andere Stellen an- 
geschlagen. Die alten vernarben, Auswüchse bildend. Die Ge- 
winnung des Sekrets ist also durchaus rationell. 

Das Sekret wird in heißem Wasser erweicht, und in diesem 
Zustande mit Palmkemöl verrieben. Es behält dann eine weiche, 
zShklebrige Beschaffenheit und dient zur Anfertigung von Leim- 
ruten für den Vogelfang. 

Ohne öl wird das Sekret verwendet, um auf den Eorb- 
helmen, wie sie hier in Tanz und Krieg getragen werden, Schmuck 
zu befestigen: Mit der in heißem Wasser erweichten, später hart 
werdenden Masse werden rote Bohnen, Perlen, Eisenstücke usw. 



') Siehe A. Engler, , Winke rar Verwertang des in Togo hiafigea BntTTO- 
spermam Parkii (G. Don) KotMhy.*' Notisblatt dee Königl. botenifehen Gartens 
and Mnsenms, Bd. IV, S. 166. 



— 221 — 

angeklebt Bodlieh beklebt die Jngend ihre Pfeilspitsen mit 
dieser Masse nun Seheibensehießen und zum Erlegen kleiner 
Vögel « 

Die nnter 1 veneichnete Tafel eines älteren geronnenen Sekretes 
war in den laßeren Schichten annähernd schokoladenbrann, im Innern 
stellenweise rötlich, schwach mit Pflanzenteilen dnrehsetzt. Bei Zimmer- 
temperator ist das Produkt hart wie Qattapercha, dabei jedoch spröde, 
so dafi es sich mit dem Hammer zerschlagen läßt. Es läßt sich 
schneiden, splittert hierbei jedoch etwas. In der Handwärme wird es 
klebrig, kleine Stückchen lassen sich sogar kneten. 

Auf Wasser schwimmt die Substanz, im Wasser von 86® 0. wird 
sie schon plastisch, ttber 40^0. stark klebrig, bei 60® G. schmierig, 
fadenziehend. 

Zur HersteUnng eines gleichmäßigen Masters warde die Hälfte der 
Tafel in warmem Wasser erweicht und gat darchgeknetet, hieraaf in 
kaltem Wasser erhärten gelassen. Sie war jetzt spezifisch schwerer als 
Wasser, von schmotziger rosa Farbe, durch die beigemengten Pflanzen- 
teile schwarz gesprenkelt Erst nach mehrtägigem Liegen im Wasser 
nahm die Substanz ihre frtthere Härte wieder an und wurde auch all 
mählich wieder spezifisch leichter als Wasser. 

Die so behandelte Masse nahm bei längerem Liegen an der Lnft äußer- 
lich wieder schokoladenbraune Färbung an, während sie im Innern etwas 
dunkle Fleischfarbe zeigte. Allmählich yertiefte sieh auch diese Färbung. 

Das zerkleinerte, tlber Schwefelsäure getrocknete Durchschnitts- 
muster hinterließ beim Verbrennen 6,98®/o Asche. 

Das Verhalten gegen einige Lösungsmittel wurde derart geprüft, 
daß Je 6 g des über HtSO« getrockneten Durchschnittsmusters mit je 
96 g Lösungsmittel übergössen und unter häufigem ümschtttteln 2 Tage 
lang stehen gelassen wurden. Dann wurde absetzen gelassen. 

Äther: Die Flüssigkeit ttber den Bodensatz ist etwas trtibe. Ein 
Teil der Lösung wurde mit der Pipette herausgenommen, gewogen, auf 
die Hälfte eingeengt und mit viel Alkohol versetzt. Es fiel ein fern- 
flockiger Niederschlag aus, dessen Menge nach dem Trocknen 10,2^0 
der ursprünglichen Substanz betrug. 

Durch Eindampfen des Filtrates von diesem Niederschlage wurden 
47% Harz erhalten. 

Petrolftther: Es wurde wie oben verfahren. 

Durch Alkohol fällbare Substanz . 11,6% 
Harz im Filtrat 49,4% 

Benaol: Behandlung wie oben. 

Durch Alkohol fällbare Substanz. . 16,7% 
Harz im Filtrat 46,2% 

16 
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iailoroformt 

Daroh Alkohol fKllbare Babstans . 25,6% 
Harz im Filtrat 50,44% 

TetraohlorkoUonttoff: 

Durch Alkohol fftUbare SnbBtaos • 16,61% 
Hars im Filtrat 47,2%. 

Durch kalten absolaten Alkohol wurden bei gleicher Behand- 
lung 40% gelost. 

Chloroform erwies sich mithin als das beste Lösungsmittel; gelöst 
wurden durch Chloroform, wie aus obigen Angaben ersichtlich, 25,6% 
einer Substanz, welche sich gegen Lösungsmittel wie die Gutta- und 
Kautschukkohlenwasserstoffb verhält, und 50,44 7o Harz. Das Ungelöste 
bestand hauptsXchlich aus groben Verunreinigungen (Pflanzenresten, 
mineralischen Bestandteilen usw.). 

25 g des zerkleinerten Durohschnittsmusters wurden mehrmals mit 
absolutem Alkohol ausgekocht Das alkoholische Filtrat war stark 
gelb gettrbt Beim Eindampfen der Auszüge hinterblieb ein bräunlich- 
gelbes Harz, welches nach dem völligen Befreien vom Alkohol bei 
Zimmertemperatur spröde, bei Handwärme klebrig war. Durch zwei- 
maliges ümlösen aus Alkohol, wobei sehr viel in der Mutterlauge ver- 
blieb, bildete das Harz ein weißes leichtes Pulver vom Schmelzpunkt 
126 <^, nach dem dritten ümlösen schmolz es unscharf und nicht ganz 
klar gegen 130 ^ 

Der Filterrttckstand der mit heißem Alkohol erschöpften 
Karite-Gatta war schokoladenbraun, er wurde durch Pressen zwischen 
Filtrierpapier möglichst vom Alkohol befreit, und alsdann mit warmem 
Wasser behandelt. 

Die harzfreie Substanz ist in heißem Wasser weich, knetbar, 
etwas klebrig, nach dem Erkalten zusammenhangslos, bröcklich aus- 
einanderfallend. 

Nach dem Trocknen ttber Schwefelsäure wurde die harzfreie Sub- 
stanz mit Chloroform erschöpft, filtriert, und das Filtrat mit Alkohol 
gefällt Es entstand ein reichlicher, flockiger, weißer Niederschlag, 
welcher gesammelt und in warmem Wasser znsammengeknetet wurde. 
Nach dem Erkalten war er hart wie Gutta, aber bröcklig. Er war in 
Wasser von 50^ C. hart, nicht knetbar, 
n „ 60<> C. knetbar, 
n 9 70^ C. schmierig, 
n n BO^ C. von Terpentinkonsistenz. 

Eine größere Probe des zerkleinerten Durchschnittsmusters der ur- 
sprünglichen Substanz wurde nun mit kaltem absolutem Alkohol mehr- 
fach ausgezogen, hierauf mit heißem Alkohol erschöpft. 



Die Filtrate ron der BehandluDg mit kaltem Alkoliol iunteriießen 
beim Eindampfen ein branngelbee, festes Harsi welches auch nach dem 
ySUigen Erkalten Eindrücke des Fingernagels aubimmt Löst man 
dieses Han in etwa dem secbsfaehen Gewicht heißem Alkohol, so scheidet 
sieh beim Erkalten ein großer Teil schmierig ans. Bei Verwendung 
Ton mehr Alkohol bleibt es fast yOUig geUtot 

In wisserigen Alkalien ist es nidit lOslich« 

Die alkoholische Lösung wurde mit ttberschttssiger alkoholischer 
Kalilauge gekocht nnd dann filtriert Anf Znsats von Wasser trübte 
sieh das Filtrat snnlEchst milchig, dann setate sich an den Wandungen 
des GefXßes eine schmierige Harsmasse ab, welche nach dem Abgießen 
der Lauge und dem Obergießen mit kaltem Wasser sn einem in der 
KUte spröden, in der Handwirme plastischen Harz erstarrte. 

Die alkaUsehCi vom ausgeschiedenen Harz abgegossene Flüssigkeit 
wurde durch Ausschütteln mit PetrolXther von den letzten Harzanteilen 
befreit, dann anf dem Wasserbade eingeengt nnd nach dem Erkalten 
mit verdünnter SchwefelsXure angesiuert, wobei sie sich milchig trübte. 
Die saure Flüssigkeit wurde nun mit Äther ausgeschüttelt Der Äther 
hinterließ beim Verdunsten einen gelblichen, kristallinischen Rückstand, 
dessen Menge etwa 8 — 10% des verarbeiteten Harzes betrug. In viel 
heißem Wasser löste sich dieser Rückstand bis auf einige Harzanteile. 

Er wurde mit Wasser in 4 Fraktionen ausgekocht Jede Lösung 
schied nach dem Filtrieren beim Erkalten feine weiße Nadeln aus, 
welche in allen 4 FSIlen bei 133® schmolzen. 

Der Schmelzpunkt der vereinigten Fraktionen wurde durch noch- 
maliges Umkristallisieren nicht verändert. 

Beim vorsichtigen ErwXrmen mit Kalinmpermanganatlösung ent- 
wickelte der Körper Benzaldehjdgeruch. 

Ein Gemisch mit reiner Zimtsfture vom Schmelzpunkt 183® schmolz 
gleichfalls bei 133®. 

Die Elementaranalyse ergab folgende Werte: 

0,2166g Substanz lieferten 0,5777g KohlensXure und 0,1022g Wasser. 
Berechnet für GgHgO^ Gefunden 

C 72,93 «/o 72,74 ®/o 

H 5,46% ö,29®/o- 

Es handelt sich mithin um Zimtsfture. 

Die nach dem Ausziehen mit kaltem Alkohol durch Behandeln mit 
heißem Alkohol erhaltenen Auszüge wurden filtriert und auf etwa 
500 com eingeengt. 

Beim Erkalten schied sich ein großer Teil des Harzes flockig aus. 
Der ausgeschiedene Anteil schmolz nach dem Trocknen (bei 100®) 
unscharf gegen 126®, blieb jedoch bei dieser Temperatur durch kleine 

IS» 
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Mengen eines nngeschmolzenen Anteils noch getillbt Erst bei über 170^ 
trat völlige Klärung ein; aneh nach dem Eweiten und dritten ümlOsen 
war dieses Verhalten beim Schmelzen annShemd dasselbe. Dorch Ver- 
seifen mit alkoholischer Kalilange und Ausschtttteln der mit Wasser 
▼erdlinnten Flüssigkeit mit Äther wnrde ein gelblich weißes ^ spröde« 
Hart erhalten. Nach dem Ansftaem mit verdünnter SchwefelsKare gab 
die von Hars befreite Verseifnngsflttssigkeit an Äther einen Körper ab, 
der nach dem Umkristallisieren aus Wasser sowohl für sich als im Oe- 
misch mit Zimtslure bei 133^ schmoU und sich auch durch sein Ver- 
halten gegen Kaliumpermanganat (Benzaldehydgemch) als Zimtslure 
erwies. Die sowohl mit kaltem als auch mit heißem Alkohol voU- 
stlndig erschöpfte Karite-Ontta wurde nach dem Verdunsten des Alko- 
hols in Chloroform gelöst, wobei ein sehr reichlicher Rückstand von 
Pflanaenteilen und anderen Beimengungen verblieb. Das Filtrat wurde 
mit Alkohol gefällt. Die ausgeschiedene guttaähnliche Substanz war 
nach dem Trocknen im Vakuum rein weiß. 

Die Elementaranalyse ergab, daß es sich um einen mit wenig 
Sauerstoff verunreinigten Kohlenwasserstoff handelt. 

I. 0,1724 g Substanz lieferten 0,5496 g Kohlensäure und 0,1681 g 
Wasser. 

Berechnet für O^o Hj« Oefonden 

C 88,140/0 86,93% 

H 11,86 «/o 10,93% 

- 2,14% 

U. 0,1934 g Substanz lieferten 0,6176 g Kohlensäure und 0,1895 g 

Wasser. 

Berechnet fttr G|o H^e Gefunden 

C 88,14% 87,07 Vo 

H 11,86% 10,98% 

— 1,96% 

Nach nochmaliger ümfäUung wurden folgende Zahlen erbalten: 
0,1803 g Substanz lieferten 0,5771 g Kohlensäure und 0,1804 g 
Wasser. 

Berechnet fllr CioHje Oefonden 

C 88,14% 87,29% 

H 11,86% 11,21% 

— 1,50% 

Der Inhalt der unter Nr. 2—5 ind. angeführten Flaschen (s. oben) 
mit Milch von Butyrospermum Parkii war bereits geronnen. 

Nr. 2 bezeichnet: „Frisches Sekret von Butyrospermum Parkii^ 
mit etwas Ammoniak versetzt''. 
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Der Inhalt bestand ans einem geronnenen Klnmpen nnd einer 
gelbgrttnliehen Flttaaigkeit 

Der geronnene Klnmpen bildete eine qnargXhnliohe krtlmlige Masse 
von rOtlich weil^er bis hellrötlicher Farbe. 

Der Inhalt von Nr. 8, 4 nnd 5 war ähnlich beschaffen, die Farbe 
der geronnenen Sekrete variierte zwischen gelblichweiß nnd rOtlich. 

Nr. 6 beseichnet: „Frisches, an der Luft eingetrocknetes Sekret 
von Batyrospermnm Parkii. unter Wasser verpackt** enthielt ehien 
kompakten Kante -Ontta- Klnmpen. Derselbe war innen und anßen 
granweiß, mit pflansliohen Vernnreinignngen untermischt Eindrücke 
des Fmgemagels nahm er leicht auf, war jedoch trotzdem so sprOdCi 
daß er beim Schneiden mit dem Messer splitterte. Im Wasser sank er 
unter. In warmem Wasser wnrde er plastisch und klebrig. 

Über die Menge der in dem Milchsaft enthaltenen guttaartigen 
Substanz lassen sich ans dem vorliegenden Material keine bindenden 
Schlüsse ziehen, da die Milch mit Ammoniak versetzt nnd geronnen 
war. Bei Nr. 2 berechnete ich dnrch WXgen der Flüssigkeit und des 
geronnenen Klumpens, sowie dnrch eine Wasserbestimmnng in letzteren 
den Oehalt an wasserfreier Karite-Gutta zu ca. B%y bei Nr. 3 zu 
ca. 15%. 

Die geronnenen Anteile von 2, 3, 4, 5 wurden von der Flüssigkeit 
getrennt, in heißem Wasser erweicht und zu kompakten Klumpen zu- 
sammengeknetet. Auch Nr. G wurde nach dem Erweichen gnt durch- 
geknetet. Die Proben wurden alsdann mehrere Tage in kaltes Wasser 

gelegt 

Nr. 2 war nun grauweiß, sank im Wasser unter 

„ 3 n n helMtlich, sank im Wasser unter, 
„ 4 „ hellrOtlich, sank im Wasser unter, 
„ b f, 9 hellrOtlichgelb, schwamm auf Wasser, 
„ 6 » f, grau, sank im Wasser unter. 
Die Farbe der Proben dunkelte mit der Zeit nach, 
um zu ermitteln, wie die einzelnen Proben von Karite-Gutta sich 
beim ErwSrmen und beim Abkühlen im Vergleich zu echter Guttapercha 
verhalten, wurden Stücke von je 20 g zugleich mit ebenso schweren 
Stücken einer harzarmen und einer harzreichen (68 ^/q Harz) echten 
Guttapercha in Wasser von 35^ gelegt und allmählich bis auf 75® er- 
wXrmt (siehe Tabelle I). Bemerkt sei hierzu, daß keine der Karite- 
Guttaproben in keinem Stadium auch nur die harzreiche echte Gutta- 
percha in bezug auf Festigkeit und Zähigkeit annähernd erreichte. 

Die erweichten Proben wurden alsdann zu walzenfSrmigen Stücken 
ausgerollt und an der Luft liegen gelassen. Tabelle II zeigt das Ver- 
halten der Proben unter diesen Umständen. Auch aus dieser Tabelle 
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geht der betrXehtliche üntenehied swisohen den eehten Oattas nnd den 
Karite-Guttas hervor. 

Zur BeBtimmung des Oehaltes an Harz, gnttaihnliohen 
Stoffen und Mineralbestandteilen wurden die feingeraspelten 
Dorchscbnittsmnster über SchwefelaXure rollstindig getrocknet. Das 
Hars wnrde alsdann durch Extraktion mit Aceton, die gottalhnlichen 
Bestandtdle durch Lösen in Chloroform, Abfiltrieren von unlöslichem 
und EWlen mit Alkohol bestimmt. 

Tabelle m. 





1 


S 


8 


i 


6 


6 




Älteres 

Sekret Ton 

Bntyro- 

spermnm 

ParkU 


Frisches, 
mit Ammo- 
niak kon- 
serriertes 
Sekret 


Frisches, 
mit Ammo- 
niak kon- 
serviertes 
Sekret 


Frisches, 
mit Wasser 
yersetites 
nnd mit 
Ammoniak 
konservier- 
tes Seknt 


Frisches, 
mit Ammo- 
niak kon- 
serviertes 
Sekret 


Frisches, 
an der Luft 
eingetrock- 
netes Sekret 


Mineral- 
bestandteUe 


7.01 •/• 


0,80 V. 


MV. 


0,6 V. 


MV. 


7.8 V. 


Han 


60,6% 


78,6 V. 


66,0 V. 


76,0 Vo 


74.6 V. 


66,0 V. 


Gutta&hnliche 


85,617. 


19,8 V. 


19,0 V. 


21,2 V. 


16 Vo 


17.7 V. 



Tabelle III enthftlt die so erhaltenen Zahlen. Hinsngefttgt sind die 
weiter oben schon angegebenen Analysenzahlen des Xlteren Sekretes. 

Zur Untersuchung der durch Alkohol aus der Chloroformlösung 
fUIbaren Bestandteile wurden ca. 20 g von jeder Probe je zweimal 
mit Alkohol ausgekocht, worauf der Extraktionsrttckstand in Ghloroform 
gelQsty die LOsung filtriert und mit Alkohol gefällt wurde. Schon 
hierbei zeigten sich charakteristische unterschiede in dem Verhalten 
der einzelnen Muster. 

Während Nr. 3 und 6^) sich ebenso, wie das alte Sekret (siehe 
oben) zu einer wenig viskosen, verhältnismäßig leicht durch Papier 
filtrierbaren und dann wasserklaren Flüssigkeit lOsten, waren die 
Lösungen von 2, 4 und 5 so viskos wie KautschuklOsungen, auch in 
starker Verdünnung nicht durch Papier filtrierbar. Die durch Watte 
filtrierte Lösung war stark gefärbt, sie wurde mit Alkohol gefällt, das 
Ausgeschiedene nochmals in Chloroform gelöst, durch Watte filtriert 
und gefällt 



^) Die Zahlen korreipondieren mit denjenigen in den Tabelton aad in der 
weiter oben gegebenen Anfzfthlnng der Proben. 
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Die FiUnngen ans 3 und 6 wtren flockig nnd ran weiß, genau 
wie di^enigen ans dem llteren Sekret (siehe oben); die LOeongen von 
tf 4 and 5 Terbielten rieh dagegen wie Kautsehoklösangen, auf Alko- 
holznaats aohied rieh der f Xllbare Körper klampig und stark gef irbt ans. 

Das Verhalten dieser dnreh FUlung mit Alkohol erhaltenen KOrper 
bei yersehiedenen Temperataren wurde in Ihnlieher Weise geprüfti wie 
das der arprttnglichen Master; mit herangeiogen worden die fSUbaren 
Sabstanien ans dem alten Sekret, sowie di^enigen ans harsarmer and 
hanreieher eehter Outtapereha (riebe Tabelle IV). 

Tabelle IV. 



mt Alkohol 
fillbtn SaMaDi 

■118 


40* 


«)• 


60 • 


70* 


80» 


HanAimer echter 
GhitUpercha 


hurt und 
feit 


biegMun 


kautflchiik- 
ihnlich 


knetbar 


knetbar 


Hanreieher eehter 
GnttaperchA 


deigl. 


deegl. 


deigl. 


deigL 


deigl. 


Nr. 1 


hart bröcklig 


hart, nicht 
knetbar 


knetbar 


Behmierig 


— 


Nr. 2 


kantschvk- 
ihnlich 


kantschnk- 
Uinlich 


kantaehok- 
ähnlich 


kantichok- 
ähnlich 


mäfiig 
plaitisch 


Nr. S 


hurt bröcklig 


bröcklig 


knetbar 


schmierig 


— 


Nr. 4 


kavtachnk- 
ihnlich 


kantiohnk- 
ihnUeh 


kantichQk- 
ihnlich 


kaatichnk- 
ähnlich 


kantschnk- 
ähnlich 


Nr. 5 


deagl. 


desgl. 


deigl. 


desgl. 


desgL 


Nr. 6 


hurt bröcklig 


hart, nicht 
knetbar 


mUig 
knetbar 


schmierig 


— 



Aas der Tabelle geht hervor, daB die mit Alkohol f Ulbaren Sab- 
stansen ans den versehiedenen Karite-Oattaproben in ihrem Verhalten 
sämtlioh wenig Analogie mit echter Ontta zeigen. Teils gehen sie, 
wie Nr. 1, 8 and 6 schnell aas dem brSokligen Zustand in den 
schmierigen ttber, teils verhalten sie sich, wie Nr. 2, 4 und 6 ebenso 
oder fast ebenso wie Kautschuk. Sehr anffüllig ist dieses verschiedene 
Verhalten der Karite-Guttas unter sich. Falls daselbe nicht durch eine 
verschiedene Abstammung der Proben bedingt ist, kann man es wohl 
nur auf verschiedene PolymerisationssustSnde surttckfUhren. 

Die mit diesen aus der Ohloroformlösung durch Alkohol gefüllten 
und ttber Schwefelsfture im Vakuum getrockneten Körpern durch die 
Elementaranalyse erhaltenen Werte sind gemeinsam mit den bereits 
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oben wiedergegebenen Zahlen fUr das Xltere Sekret in TabeUe Y sn- 
Bammengestellt. 

Tabelle Y. 



Durch Alkohol 
fillbure Snbftani aas 


CV. 


H7. 


OV. (au der 
Differeni) 


Nr. 1 (2 mal gefiUt) 


87,29 


11,21 


1,50 


Nr. 8 (9 mal gefUlt) 


88,82 


11,09 


5,59 


Nr. 8 (1 mal gefUlt) 


84,18 


11,28 


4,59 


Nr. 4 (2 mal gefUlt) 


81,51 


11,02 


7,47 


Nr. 6 (2 mal gefiUt) 


80,80 


11,01 


8,69 


Nr. 6 (1 mal gefillt) 


86,58 


11,06 


8,86 



Es dürfte sieh in allen Füllen nm mehr oder weniger mit Sauer* 
Stoff veranreinigte Kohlenwasserstoffe handeln. Die kaatschnkXhnliehen 
KOrper (Nr. 2, 4 und 5) sind trots iweimaliger FSllung bedeatend 
sanerstofläreicher als die übrigen. Sie enthielten aueh im Oegeni^ts sn 
letateren nieht nnbetrXehtliohe Mengen Asehe (Nr. 2^2 fi9%, Nr. 4— 
Ofi^\ und Nr. 6-l,67%)| ihr Qehalt an Kohlenstoff, Wasserstoff nnd 
Sauerstoff ist daher auf die aschefreie Substanz umgerechnet 

Zimtsänre konntOi wie in dem Hars aus dem Siteren Sekret, 
auch in den Harzen sXmtlicher übrigen vorliegenden Karite-Guttaproben 
in gleicher Weise, wie oben angegeben, nachgewiesen werden. 

Eine größere Menge des aus Nr. 6 mit Aceton isolierten Harzes 
wurde zunächst aus Aceton, dann aus absolutem Alkohol umgeUst, es 
schmolz unscharf bei 126^, das geschmolzene Harz ist bei dieser 
Temperatur noch genau wie dasjenige aus dem ftlteren Sekret (s. oben) 
durch geringe Mengen ungeiödter, darin schwimmender Anteile getrübt. 
Nach nochmaligem ümlösen aus Alkohol schmolz es fast ebenso. 
Durch Verseifen mit alkoholischer Kalilauge, Verdünnen mit Wasser 
und Ausschütteln mit Äther wurde ein gelbes, sprOdes, kolophonium- 
artiges Harz isoliert. Der aus der konzentrierten Acetonlösung durch 
Abkühlen ausgeschiedene Anteil war rein weiß und schmolz unscharf 
gegen 140^ Aus verdünntem Alkohol schied sich dieser Körper iu 
Flocken ab, der Schmelzpunkt war dann nahezu derselbe. Eine ein- 
gehende Untersuchung des Harzes, welche wegen der bei dem ümlösen 
der einzelnen Anteile bedingten beträchtlichen Verluste große Substanz- 
mengen erfordert, muß verschoben werden, bis reichliches Material 
vorliegt. 

Nach den vorstehend mitgeteilten Besultaten dürften die dieser 
Untersuchung zugrunde liegenden ELarite-Quttaproben als Guttapercha- 
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enati bo gnt wie werÜOB sein. Dieses nngÜDstige Ergebnis darf jedoefa 
Dicht daTon abselireokeii, die wichtige Karite-Gottafrage sowohl botanisch 
als chemisch weiter sn verfolgen. 

Schon die gmndverschiedenen Angaben der oben zitierten Autoren 
llber den Wert der Karite-Gatta und Über ihren Gehalt an Gutta nnd 
Hart lassen nur den einen Schluß su, daß es swei Sorten Karite- 
Gutta* eine wertvolle nnd eine wertlose, gibt. Es erscheint ganz aus- 
geschlossen, daß die so außerordentlich abweichenden Resultate auf 
fehlerhafte Untersuchungen lurttckzuftthren sind. BestXtigt wird diese 
Ansicht noch durch die oben zitierten Angaben Ackermanns. Es 
wird mithin zunichst Sache des Botanikers sein, die Angaben Acker- 
manns nachzuprüfen. 



IIL Ober Mnsa textilis Nie in Kameran. 



Von 
Dr. Stnuik* 



Die Samen der Mtua iextüis, welche die botanische Zentralstelle 
im M&rs 1905 geschickt hat, haben sehr schlecht gekeimt Es worden 
nur zwei PflXnzchen daraus erzielt 

Mu9a texüHi ist seit dem Jahre 1900 im Versuohsgarten in Kultur. 
Damals sind zwei Pflänzchen durch die botanische Zentralstelle tiber- 
sandt worden, welche aus Buitenzorger Samen geztichtet worden waren. 
Durch Verpflanzen der jungen Sprosse ist die Art mit gutem Erfolge 
vermehrt worden. Im ganzen sind heute ca. 120 Stauden der Faser- 
banane vorhanden, die auf BSden verschiedener Art und unter ver- 
schiedenen Bedingungen kultiviert werden. Ca. 20 junge Pflänzchen 
sind in diesem Jahre von der botanischen Zentralstelle herausgeschickt 
worden. 

Es sind bereits einmal Samen von der hier kultivierten Faserbanane 
gesammelt nnd aupgesftet worden. Der Erfolg war jedoch sehr gering. 
Die jungen PflXnzchen hatten unter Erdflöhen sehr zu leiden und gingen 
infolgedessen meistens ein. Die Anzucht aus Samen dürfte hier im 
Freien mit großen Schwierigkeiten verbunden sein. 

In diesem Jahre werden un^efltbr 16 Stauden Samen tragen. Die 
Aassaat soll alsdann unter besonderen Vornichtsmaßregeln — Schutz 
gegen die ErdflOhe — wieder versucht werden. Wenn auch ftir die 
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praktische Knltnr später nur die Yermehrimg doreh Ableger in Frage 
kommt, so ist doch einstweilen die Anzucht aus Samen mSgUchst intensiv 
tu betreiben, damit alsbald genügendes Pflansmaterial snr Yerfligong 
gestellt werden kann. 

Bringen die Aussaaten aaoh fttr die Folge wieder unbefriedigende 
Besultate, so bleibt die Vermehrung der bis jetit vorhandenen 120 
Stauden durch Verpflanaen ihrer jungen Sprosse auch noch aussichtsreich 
genug, um in wenigen Jahren die Kultur m größerem Umfange ermög- 
lichen au können. Nach den bisherigen Erfiüirungen werden diese 
ISO Stauden, ohne Berttcksichtignng der Samen, 
im nXohsten Jahre auf 360, 
in swei Jahren auf 1080, 
in drei Jahren auf 8240 Exemplare 

vermehrt werden kOnnen. 

Erst im Jahre 1907 ist eine hinreichend große Ernte an erwarten 
(ca. 100 kg), um Material ftlr die technische Beurteilung liefern in 
können. 

Es ist bisher festgestellt worden, daß verpflanste junge Triebe von 
etwa 60 cm Höhe im Versuchsgarten swei Jahre gebrauchen, bis sie 
lur Blttte kommen; also bis su deijenigen Zeit, in welcher dieselben 
emteflthig sind. Drei solcher ausgewachsener Stauden wogen ohne 
Blätter 27 kg, und es konnten daraus 700 g Hanf gewonnnen werden. 
Dieser Ertrag ist swar nicht sehr hoch, aber es versprachen diejenigen 
Versuche, welche auf feuchtem Oellnde angelegt worden sind, bessere 
Resultate. 

Mu9a texHlis ist nach den bisherigen Erfahrungen wegen ihres ver- 
hXltnismXßig niedrigen Wuchses und ihrer schlanken Form nicht geeignet, 
die MuBa paradinaea in ihrer Eigenschaft als Schattenspender ftlr Kakao 
zu ersetaen. Es bleibt aber abanwarten, ob die von den Philippinen 
stammende Saat nicht I^anaen liefert, welche, im Qegensats zn den- 
jenigen aus Bnitenzorger Saat, hier ebenso hoch wie in den „Hanf- 
provinzen** jenes Landes werden. Dadurch wäre dann die Brauchbar- 
keit als Schattenspender gesichert und ebenso ständen erheblich höhere 
Erträge an Hanf in Aussicht. 
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lY. Ober eine Doliohos-Art des tropischen AMka 

(D. pnndopachyrrUnu Hanns). 




Bereits vor einigen Jahren kam eine von der Friedrioh-Hoflmann- 
Plantage (Dentach-Ostafrikay in der Nihe des Pangani) an den Botan. 
Garten tu Berlin eingesandte größere Knolle einer Phaseolee lam 
Bltlhen, nnd seitdem bat dieselbe Knolle wiederholt blühende Triebe 
entwickelt Herr Prot Dr. Damm er machte mich jüngst darauf anf- 
merksam, daß die Pflanse wieder blühte, nnd ich wollte nunmehr nicht 
die Gelegenheit yorttbergehen lassen , eine Abbildong sn geben sowie 
einige ErlSaternngen über die sjstematisehe Stellang and Verbreitung 
dieser eigenartigen Phaseolee beiznfligen. 

Zunächst mOchte ich auf die wichtigsten Merkmale unserer Pflanze 
hinweisen, die ich zu Doliehos p$eudopa^yrrhitu» Harms rechne. Im vor- 
liegenden Falle entspringen seitlich an dem über dem Erdboden heraus- 
ragenden Teile der ansehnlichen Knolle swei Triebe; in früheren Jahren 
habe ich wiederholt mehrere Triebe beobachtet. Die jüngeren Teile 
dieser aufrechten oder etwas schlingenden Triebe {A) smd mit an- 
gedrückter seidenartiger Behaarung versehen, die besonders an den 
jugendlichen Blättern deutlich zu bemerken ist; später sind Stengel und 
Blätter nur mit zerstreuten angedrtlckten Haaren bedeckt. Die von 
lanzettlichen Nebenblättern begleiteten gedreiten Blätter sind ziemlich 
lang gestielt und entsprechen ganz dem allgemeinen Blatt -Typus der 
PhaseoUnae. Bisweilen, jedoch selten läßt sich eine Neigung zu einer 
Ausrandung oder Lappenbildung an den Blättern bemerken; diese sind 
mit linealischen Stipellen versehen. Die axillären, traubenähnlichen 
Blutenstände (B) sind recht lang (10 — 20 cm lang, vielleicht werden 
sie gelegentlich noch länger). Im unteren Teile ist die Spmdel nackt, 
bltttenlos; im oberen Teile stehen die kurz gestielten Blttten (C) einzeln, 
zu zweien oder in wenigbltttigen Gruppen beieinander. Der mit an- 
gedruckten Haaren bekleidete Kelch (C, D) ist Ö-zähnig, die beiden 
oberen Zähne sind ziemlich hoch, bis zur Mitte oder höher hinauf mit- 
einander zu einem einzigen 2-teiligen Abschnitt vereinigt, der unterste 
Zahn überragt die übrigen um ein kurzes Stückchen. Die genagelte, 
kreis-rundliche, im oberen Teile violett-blaue, oben schwach ausgerandete 
Fahne {E von vorne, F von der Seite) besitzt am Grunde der Spreite 
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twei QhreheDlhnliche Fortsitie, die io der Figar rechts neben V noch 
einmal in stXrkerer TergrOßemng dargestellt sind. Die dem Sehiffehen 
in der Mitte seitlieh anhaftenden, ziemlich lang genagelten, schief IXng- 
liehen, im oberen Teile violettblaaen Flügel {ß von außen, K von 
innen) seichnen sich doreh den sehr langen schmalen Fortsatz ans, in 
den die Spreite anf der einen Seite nach nnten ansliaft. Die Bllttdien 
des stampfen, weißgrttnlichen oder nur violett angehaachten Schiffchens 
(J) sind im oberen Teile anf der einen Seite miteinander verwachsen, 
die Spitzen sind jedoch wieder frei. Das Vexillarstaabblatt hXngt im 
mittleren Teile mit den librigen, die verwachsen sind, zusammen, löst 
sich jedoch leicht ab. Die freien Teile der verwachsenen Stanbftden 
sind abwechselnd länger und kürzer; die Antheren sind IXnglich. Der 
schmale, behaarte Fruchtknoten (JT) ist am Gründe von einem im 
frischen Zustande hellgelblichen, niedrigen, manschettenartigen, am Rande 
gekerbten Diskus nmsäumt. Der kahle, im oberen Teile allmKhlich 
verschmälerte GMffel zeigt am Grunde eine backelartige, schiefe WOlbuog. 
Die Narbe iat endstXndig, klein, köpfchenartig. 

In Englers Bot Jahrb. XXVI (1899) 320 beschrieb ich eine DoUdum- 
Art, der ich den Namen D. pieudoptuhyrrhittu gab. Es handelte sich 
um eine im tropischen Afrika weit verbreitete Pflanze, die sowohl im 
Westen (Togo), im Innern (Ghasalquellengebiet) wie im Osten (Abyssinien, 
Eritrea, Deutsch- Ostafrika, Nyassaland) gefunden worden ist. Im Herbar 
finden sich von den genannten Standorten blühende oder fruchtende 
Stengelteile, die in der Mehrzahl der Fälle große gedreite Blätter mit 
gelappten (3-lappigen) Blättchen zeigen. Da die Mehrzahl der Exem- 
plare diese Lappenbildnng der Biättchen oder wenigstens eine starke 
Neigung dazu aufwies, habe ich damals solche Formen als typische 
angesehen. Bei der hier abgebildeten Pflanze ist von einer Lappen- 
bildung meist nichts zu sehen; nur hin und wieder bemerken wir neben 
der Endspitze des Blättchens insbesondere am Endblättchen noch 1 oder 
2 etwas hervorragende Spitzchen, die als Anfang der Lappenbildung 
gelten können. Einige der von mir 1. c. aufgeführten Exemplare (aus 
Abyssinien und Togo) zeigen ganzrandige oder fast ganzrandige Blätt- 
chen; solche Formen habe ich var. mibirUeffrifolia genannt. Es ist 
natürlich zweifelhaft, ob nach dieser Richtung wirklich konstante Formen 
innerhalb der Art unterschieden werden können oder ob die Exemplare 
selbst eine bedeutende Veränderlichkeit in der Blattform je nach Alter 
oder Standort aufweisen. Auch in der Stärke der Behaarung bemerkt 
man recht erhebliche unterschiede zwischen den Exemplaren. Manche 
zeigen auf den Blättern eine mehr oder minder starke filzige oder seidige 
Behaarung, die lange erhalten bleibt oder auch bisweilen später fast 
verschwindet. Die jungen Blätter sind stets mehr oder minder dicht 
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Beidenhaarig. Di« abgebildete Pflanse gehört sa jenen, die TerhXltnis- 
mXßig schwach behaart sind. WXhrend die BltttenstXnde bei allen 
Exemplaren dieselbe Form erkennen lassen, ist der Kelch nicht ttberall 
gans der gleichci indem die KelöhsXhne bisweilen tiefer, bisweilen 
weniger tief hinabreichen; die Kelche der bei uns knltiFierten Pflanae 
smd nicht so tief eingeschnitten! wie sie es bei einigen anderen sind. 
Man sieht demnach, dafi ebe vSllige Übereinstimmung nach jeder 
Richtung awischen den zu D. jp^eudopathyrrhigua gerechneten Pflansen 
nicht besteht, es ist ein weiter Begriff, diese Art, und erst die Unter- 
suchung von noch reicherem Material wird lehren, ob sie sich in diesem 
Umfimge aufrecht erhalten Ußt 

Die Halsen der Art (nach Exemplaren aus Abyssinien) sind flach, 
10— IS cm lang, 12 — 14 mm breit, lineal oder lineal- lanzettlich, nach 
dem Orunde zu TcrschmiUert, nach oben spitz auslaufend; sie springen 
in 2 lederig -holzigen, außen seidenartig behaarten Klappen auf, sind 
innen zwischen den Samen, deren sie etwa 5 — 8 bergen, mit dttnnen 
ScheidewSnden versehen. 

Sind die Bllttchen gelappt, so erinnern die Blfttter sehr an die von 
PathyrrhiguB angulatua Rieh., einer im trop. Amerika und Asien weit 
verbreiteten und wegen der großen, knolligen, eßbaren Wurzel vielfach 
kultivierten Phaseolee, deren Heimat nicht sicher bekannt ist. Baker 
führt diese Phaseolee (in Oliver, Fl. Trop. Afr. IL 208) auch für das 
tropische Afrika (Guinea, Nile Land,^Abyssinia) an; es scheint mir nicht 
ganz ausgeschlossen, daß unter den von Baker zitierten Pflanzen auch 
solche vorhanden sind, die zu unserer DcUchos- Art gehören, indessen 
ließe sich das nur durch Prüfung der von Baker angegebenen Pflanzen 
entscheiden. Sicher ist dagegen, daß die von Schweinfurth (Bull. 
Herb. Boiss. IV. App. II. [1896] 263) unter dem Namen Pachyrrhünu 
angulatua Rieh, angeführten Pflanzen von Eritrea nicht^zu jener Art, 
sondern zu DMMa p$eudopaehyrrhÜ!%u gehören. Trotz der großen Süßeren 
Ähnlichkeit mit Faehyrrhizusj die durch die Blattform bedingt wird, ist 
die DoUcho8' Art in den meisten übrigen Merkmalen von jener Gattung 
weit verschieden; ganz besonders sind die Blüten- und Fruchtmerkmale 
ganz andere. WXhrend P. eine sehrlEeigentümilch fgestaltete, fast 
kugelige Narbe aufweist, die an der eingerollten verbreiterten Innen- 
seite des Qriffelendes sitzt, ist das gleiche Organ bei D. pa. eine ein- 
fache, köpfchenartige Verbreiterung des Griffelendes; bei D. pa. ist der 
bis zur Narbe verschmXlerte GriffellJkahl, bei P. ist er iXngs der Innen- 
seite behaart. 1[Die Hülsen von P. besitzen außenSdeutliche Querftarohen 
und außerdem etwas verdickte RXnder; beide Merkmale fehlen bei der 
Ddliehoa' Art, deren Name der Ähnlichkeit und'|Verwechselung mit 
Pachyrtiiizua entnommen wurde. 
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Nach Sehweinfnrth I.e. hat die Eritrea-Pflanze einen knolligen, 
über 20 cm im Darcfamesser haltenden WurzeUtock, der von einer 
naaigen derben Rinde umgeben ist. Das Berliner Museum besitzt eine 
vortreffliche Skizze von der Hand Schweinfnrths; bei dieser Knolle 
entspringen deren ttber die Erde tretenden Kopfteile etwa 10 Stengel. 
Chevalier bemerkt bei einer von ihm in „Chari central^ gesammelten 
Pflanze (n. 8923): „Plante munie d*un tnbercule gigantesque qui peat 
atteindre poids de 10—16 kg.^ Die Angaben der Sammler ttber die 
Stengel wechseln, manche sprechen von aufrechten Stauden, andere von 
schlingenden Stengeln. Ooetze, der die Pflanze in üsaramo bei 
Manero- Mango (n. 19; X. 1898) gesammelt hat, gibt an: „Zuerst auf- 
recht wachsende, spKter schlingende Staude, meterhoch; Blüten violett^ 
Volkens sagt von seiner Pflanze, die ich als var. Küimandsthari 1. c. 
322 bezeichnet habe: „Im hohe, schön blau bltthende Staude; 3—4 
Schäfte aus einem Rhizom senkrecht aufeteigend.** Wie ich bereite 
frfiher hervorgehoben habe, konnte ieh einen maßgebenden unterschied 
zwischen den als schlingend bezeichneten Exemplaren und solchen, die 
aufrecht sein sollen, nicht feststellen. 

Nabe verwandt mit D. pseudoptKhyrrhieua ist D. Ifracht^piu Harms 
in Englers Bot. Jahrb. XXVI. (1899) 323; diese Art wurde von 
Schlechter in Mossambik angefunden und weicht von jener haupt- 
sächlich durch die kurz gestielten BlXtter ab. Die von Baker in Oliv. 
Fl. Trop. Afr. U. (1871) 208 beschriebene Art Fadtyrrhietu orbieularü 
Welw. ist mir nicht bekannt; nach der von Welwitsch herrührenden 
Beschreibung, die in CaUI. Afr. PL Welwitsch I. (1896) 261 (Cacara 
orbicularü £Uern) abgedruckt ist, erscheint es mir nicht ganz unwahr- 
scheinlich, daß die Pflanze von Welwitsch mit D. paeudopcuhyrrhizuB 
nahe verwandt ist. 

Knollenbildungen sind bei Do{«eAo»-Arten wie Überhaupt im ganzen 
Verwandtschaftskreise der PhatedUnae mehrfach beobachtet worden. 
Wiederholt werden solche Bildungen für afrikanische Arten von DoUchos 
angegeben; ich nenne (nach Fl. Trop. Afr. II. u. Catal. Afr. PI. Wel- 
witsch): D. deMiflarus Welw. („root tuberous**), D. dongaluta Welw. 
(„root thickly, tuberous, with cracked bark fleshy fibres and exuding 
purple resin**), D. äff. stipuloms ("„root tuberous*'). Ober den Aufbau 
dieser Gebilde ist kaum etwas genaueres bekannt. Es sei daher die 
Aufmerksamkeit der in den Kolonien tätigen Botaniker auf diese Knollen 
hingelenkt. Oewiß wäre es von Interesse, wenn man an der Hand 
einiger gut erhaltenen Exemplare die Morphologie der Knolle von 
D. pseudopa^t^rrhizua genauer untersuchen könnte. 

In einigen Fällen scheinen die Knollen einen harzartigen Stoff zu 
enthalten. So wird von X>. dongcMa Welw. (siehe Hiern, Catal. Afr. 

17 
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PI. Welwitsch L 265) mitgeteilt, daß die Knollen ein purpurnes „resin* 
geben; das fleisehig-fitserige Bhisom dieser Pflanze wird in geringen 
Mengen in Angola kultiviert and gilt als wirksames Heilmittel in FiUen 
von BrXone („gangrenons quinsies**). Aach die PocftyrrMn»- Knollen 
sollen ein giftiges Harz («poisonons resin^) liefern (naeh Kew. Ball. 
1895, p. 48). Auf ühnliehe Erscbeinangen müßte aueh noeh bei anderen 
Knollen der FhoMOinae geaobtet werden. 
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Vor kurzem ist ein für unsere Kenntnis der sentralafrikaniscben 
Flora sehr wichtiger Berieht des Uganda -Proteetorate erschienen , ver- 
faßt von M. T. Dawe, welcher als Fontbeamter eine mehrmonatliche 
Heise durch die Waldgebiete von Britisch Bnddu im Westen des Victoria 
Nyansa, sowie in den westlichen und Nil-Proraizen des Uganda- 
Protectorates unternommen hatte. Schon die botanische Ausbeute 
Dr. Stuhlmanns von der Emin Pascha -Expedition hatte gezeigt, daß 
das Waldgebiet im Westen des Victoria Nyanza, in der Gegend der 
Sesse-Inseln und von Bukoba reich ist an Arten, welche früher nur aus 
dem tropischen Westafrika bekannt waren, femer reich ist an solchen, 
welche mit westafrikanischen Typen verwandt smd. Diese Arten wurden 
nun auch von Dawe wieder gefunden; aber außerdem auch noch 
mehrere andere, welche der Emin Pascha-Expedition entgangen waren. 
So finden wir in dem Bericht au^eftthrt: Monodora myrUHca Don, 

IS 
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Symphonia glcbulifera var. africana Vesque, Hugcnia platyHpala Welw.^ 
Odymdea langipea Sprague, Irvingia Bpec, Dactylqpetalum ugandense Stapf, 
ChrysophyUum aUndutn Dod, Kickxia elasHca Prenss nnd K laüföUa Stapf, 
Oäbunia odoratissima Stapf, Thxmningia aangumea Yahl, CelHs SoyauxU 
Engl., Calamus spec. cf. Hmddoiü Becc., Elaeis guineensia Jacq., BhekUh 
phyUum mirabüe N. E. Brown. Bei einzelnen Arten wird vielieicht eine 
genauere üntersnchnng niebt vollkommene IdentitXt mit den west- 
afrikanischen Arten ergeben; so ist ancb Trectdia africana Decne. als 
fraglich bezeichnet nnd die Beatimmang von ÄnHaris toxicaria Rnmph. 
möchte ich als richtig besweifeln. Zweifelhaft erscheint mir ferner die 
Angabe über das Vorkommen von Maesqpsis herchemoides Engl., welche 
mir nur aas dem tropischen Westafrika von Gabun nnd Johann Albrecht- 
HOhe in Kamerun bekannt ist. Die Art, auf welche die Gattung 
Maeaopsis von mir gegrttndet wurde und welche von Dr. Stuhlmann 
zuerst bei Bukoba aufgeflmden wurde, ist M. EminU Engl., deren cha* 
rakteristisohe Teile hier abgebildet sind. Dr. Stnhlmann hat seiner- 
zeit nichts AusfUlirlicheres über den Baum bemerkt und spSter ist mir 
niemals ein anderes Exemplar aus jener Gegend zu Gesieht gekommen, 
da leider noch keine forstwissenschaftliche Expedition nach Buddu und 
überhaupt nicht nach dem Mquatorialen zentralafrikanischen Seengebiet 
ins Werk gesetzt worden ist Es scheint mir aber wichtig, die Auf- 
merksamkeit der Deutsch -Ostafrikaner auf diesen Baum hinzulenken 
und die Angaben von Herrn Dawe über denselben hier mitzuteilen. 
Danach besteht der Wald von Buddu zu etwa 807o &QB Piptadenia 
africana und Maesop8i8, welche allgemein „Musisi*' genannt wird, bis 
30 m Höhe und einen Stammumfang von 2—3 m erreicht; ihre 
Stämme werden allgemein zum Hausbau und zur Anfertigung von Kanoes 
benutzt. Man sollte also das Vorkommen dieses Baumes von Bukoba 
aus weiter verfolgen. 

Es sind aber in dem Bericht noch einige andere Angaben f&r 
uns sehr beachtenswert. Herr Dawe hat sein Augenmerk vorzugs- 
weise auf das Vorkommen von Kautschukpflanzen gerichtet und dabei 
konstatiert, daß im Buddu -Wald selbst verwertbare Kautschukpffanzen 
nicht vorkommen, während in dem benachbarten Bunjako die wert- 
volle Kautschukliane Clitandra arientalia K. Schum. wächst, welche 
auch zuerst von Dr. Stahlmann um Bnkoba aufgefunden wurde, 
während ferner in dem südlich von Buddu gelegenen Duma -Wald, der 
von der Nordgrenze Deutsch-Ostafrikas nur wenige Meilen entfernt ist, 
eine neue Kautschukliane, Landolphia Dawd Stapf, die wertvollste von 
ganz Uganda, sehr häufig ist. Dieselbe Art wurde auch, allerdings 
nur spärlich, in dem 300 m höher gelegenen Wald von Ankole am Ost- 
ufer des Albert Edward- Sees gefunden. Im Gebiet des Semliki, süd- 
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Maesopais Eminii Engl. 
A Zweig mit einem Blütenstand nnd einem jangen Sproß, B Knospe, C Bifite 
geöflfiiet, D Blamenblatt, E dasselbe yon der Seite, F Staubblatt, G dasselbe Ton 
der Seite, H dasselbe von hinten, J Pistill, K Längsschnitt dnrch einen Teil der 
Bifite mit dem Stempel. 
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westlich vom Albert Njanza kommt die Ölpalme Maas guineensit 
Btellenweise häufig vor; der hftafigate Banm aber ist daselbst Oynomära 
Alexandri C. H. Wrigbt, („Mahinda^), ein sehr stattlicher und wertvoller 
Baum, der zur Blttteseit wie von Schnee bedeckt erscheint. Dawe 
bemerkt, daß er bei seinen ausgedehnten Forschungen konstatiert habe, 
daß da, wo dieser Banm vorherrschend auftritt, der Boden siemlich 
trocken ist und Kautschnklianen fehlen. Die wertvollsten WUder sind 
der Bugoma -Wald und der Budonga-Wald in ünyoro, l^stlich vom 
Albert Nyanza. Im Bugoma -Wald wachsen die wichtigen Kautschuk- 
lianen Landolphia Dawd und Clitandra orientalia, außerdem aber auch 
Kickxia dastica Preuß. Letztere ist aber ganz besonders häufig in dem 
350 engl. Quadratmeilen großen Budonga-Wald, überall da, wo nicht 
Oytumetra herrscht. Dieser Wald ist auch reich an wertvollen Maha- 
gonihölzern aus der Familie der Meliaceae: Paeudocedrela tMis Spragne 
et Dawe und Khaya anOioihera C. DC, welche letztere anch im Semliki- 
Wald vorkommt. 

Diese Angaben dürften genügen, darauf hinzuweisen, wie wertvoll 
die Wälder in der Nachbarschaft des Victoria Nyanza, des Albert 
Edward- und Albert- See sind, sie dürften aber anch nahelegen, daß 
endlich einmal die Wälder im Nordwesten Deutsch-Ostafrikas, in Deutsch- 
Buddu und Mpororo von einem Forstmann und einem Botaniker gründ- 
lich bereist werden müssten. Auch das ganze Gelände um den Kiwn- 
See und den nördlichen Teil des Tanganyika-See ist botanisch noch 
fast gänzlich terra incognita. Ganz abgesehen davon, daß wissenacliaft- 
lich die botanische Erforschung dieses Gebietes von großer Wichtigkeit 
sein würde, ist sie auch ans NützlichkeitsgrUuden notwendig. Es wUrde 
namentlich darauf ankommen, nach Kautschuklianen und Kidcoda elastica, 
sowie nach wertvollen NutshOlzem zu suchen und festzustellen, welche 
Gebiete in Zukuft auch für den Anbau von Kiekxia dastica in Betracht 
kommen könnten. 
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IL BibliograpMsehe Notiz fiber Andrews' Repository. 

Von 



Die Angaben über die Pablikatiönsdaten des bekannten sehn- 
bändigen Abbiidungflwerkes „Andrews' Botanists Repositorjr^ enthalten 
manche Widersprüche; darauf machte mich gelegentlich Herr Prof. 
Yon Dalla Torre aufmerksam. Bei der Bearbeitung der „Oenera 
Siphonogamarum'* entnahmen wir diese Gitate größtenteils dem Kew 
Index, und daher sind die Fehler , die dort vorkommen, auofa in unser 
Werk übergegangen. Eine Einsichtnahme in das Werk selbst ließ er- 
kennen, daß die Daten, wenigstens bezüglich des Jahres größtenteils 
vollkommen sicher feststehen, da die Mehrzahl der Tafeln datiert ist, 
wie bereits 0. Euntze (Rev. gen. I. [1891] p. CXXIII) betont. 

Das Titelblatt lautet: The Botanist's Repository, for new, and rare 
plants. Oontaining coloured ßgures of such plantft, as have not hitl«erto 
appeared in any similar publication ; with all their essential cliaracters, 
botanicallj arranged, after the sexual System of the celebrated Linnaeus; 
in english and latin. To each description is added, a short history of 
the plant, as to its time of flowering, culture, native place of growth, 
when introduced, and by whom. The whole execnted by Henry Andrews, 
anthor of the coloured engravings of heaths, in folio. London: printed 
by T. Bensley, and published by the author, No. 5, Knightsbridge. 
To be had of J. White, Fieetstreet, and all the booksellers. 1797.'' — 
Außerdem hat noch jeder einzelne Band ein in Zierschrift gedrucktes 
und unten mit einer stilisierten Abbildung von lAnnaea geschmücktes 
Sondertitelblatt: „Vol. 1. of the Botanist's Repository Comprising Colour'd 
Engravings of New and Rare Plants only With Botanical Descriptions 
in Latin and English after the Linnaean System by H. Andrews 
Botanical Painter Engraver eic.^ 

Pritzel (Thes. ed. 1. p. 6. n. 2^) gibt an „London, s. a. 
1797—1804 (ex Catal. Brit Mus. — ISll)*". In der zweiten Ausgabe 
des Thes. (p. 6. n. 174) schreibt er „London (1799—1811)*. — Im 
Catal. Library of Kew heißt es: „1797 [—1811]''. Danach gibt es noch 
eine „ed. 2. 1816^. — Herr Prof. Dammer wies mich darauf hin, daß 
man nXhere Angaben tlber die Erscheinungsjahre der einzelnen Blinde 
bei Bolton, Catal. Sdent. Period. 2. ed. (1897) p. 1043 findet: „I. 1797. 
— IL 1799. — ni. 1800/1801. — IV. 1801/1802. — V. 1803/1804. — 
VL 1805. — VIL 1806/1807. — VIII. 1809. — IX, 1811. — X. 1814.« 
Diese Daten sind ungenau, wie ans dem Vergleich mit der unten mit- 
geteilten Liste hervorgeht. 
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Um Biofaer zu gehra, wandte ich mich, Dachdem ich nach dem 
Exemplar des Bot. Museums za Berlin die Jahreszahlen ausgezogen 
hatte^ au Herrn B. Dajdon Jackson in London mit der Anfrage, ob 
ihm noch genaueres über das Werk bekannt sei. Er hatte die Freund- 
lichkeit, Nachforschungen anzustellen, und schreibt mir „I have compared 
as many sets of Andrews^s Bot Repos. as I could consult, but witfaout 
findiog anything to alter in your list". Auch an dieser Stelle gestatte 
ich mir, ihm für seine Bemühungen meinen besten Dank auszusprechen. 
Leider sind die Daten nicht immer klar erkennbar, da die Buchstaben 
und Zahlen bisweilen recht undeutlich geworden oder auch ganz ver- 
schwunden sind. Tafel 1 trägt rechts unten den Vermerk „Drawn 
Engrav'd & Publish'd as the Act directs. Nov. L 1797 by H. Andrews. 
N. 6. Knightsbridge". Im ersten Bande findet man auf fast jeder Tafel 
einen entsprechenden Vermerk, und dasselbe gilt bis zum sechsten 
Bande; vom siebenten Bande an werden die Angaben unregelmMßiger 
und spärlicher. 

Im ersten Bande sind regelmäßig je 3 Tafeln am ersten jeden Monats 
veröffentlicht worden, und zwar beginnt der Band am 1. Nov. 1797 
(Tafel 1—8) und endet am 1. Okt. 1799 (Tafel 70—72). Dieser Modus 
läßt sich noch im zweiten Bande nachweisen, doch treten hier schon 
Unregelmäßigkeiten auf, indem bisweilen mehr als 3 Tafeln auf den 
ersten des Monats fallen. Vom dritten Bande an scheinen meist mehr 
als 3 Tafeln im Monat veröffentlicht worden zu sein. Ich habe davon 
Abstand nehmen müssen, die Daten bis auf Tag und Monat genau zu 
verzeichnen, da der Druck dieser Daten auf den Tafeln, wie bereits 
bemerkt, leider oft verschwunden oder nahezu unkenntlich geworden 
ist, und mich daher darauf beschränken müssen, das Jahr anzugeben; 
für die ersten Bände konnte ich wenigstens noch die Grenzmonate an- 
geben, für die späteren war auch dies nicht mehr möglich. 
Vol. I. t. 1—6: Nov.— Dez. 1797. 

t. 7—42: Jan.^Dez. 1798. 

t. 43-72: Jan.— Okt 1799. 
Vol. IL t 73—78: Nov.— Dez. 1799. 

t. 79—128: Jan.— Dez. 1800. 

t. 129—144: Jan.— März 1801. 
Vol. m. t. 140-198: April— Dez. 1801. 

t. 199-216: Jan.— März 1802. 
Vol. IV. t. 217—270: April-Dez. 1802. 

t. 271—288: Jan.— März 1803. 
Vol. V. t 289—342: April— Dez. 1803. 

t. 343-360: Jan.— März 1804. 
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Vol. VI. t. 361—415: April— Dez. 1804. 
t 416—432: JaD.-Mära 1805. 
Vol. VII. t 433—441: 1806. 
t. 442--492: 1807. 
Vol. Vm. t 493-516: 1807. 
t 517—552: 1808. 
Vol. IX. t. 553—556: 1808. 
t. 557-596: 1809. 
t. 597-608: 1810. 
Vol. X. t 609—631: 1810. 
t. 632—646: 1811. 
t. 647-656: 1811 (oder 1812?). 
t. 657—664: 1812. 
Da das Werk sahireiche neue Arten und mehrere neue Oattongen 
eDthXlt, 80 ist eioe richtige DatieroDg der Tafeln von eiDiger Bedeutung. 
Merkwürdigerweise wird eine der neuen Gattungen des Werkes 
fast stets, soriel ich sehe, mit einer viel su frühen Jahreszahl versehen, 
nnd zwar ist dies Bauera Banks ex Andrews t. 198. Die Tafel be- 
findet sich in Band III and trXgt den Vermerk: n^ub. a? the Act directs 
Dee. 1. 1801**. In der Beschreibung heißt es: „Tbis haudsome shmb, 
a native of Port Jackson, New Holland, was first raised at the seat of 
the Hon. the Marchioness of Rockingham, Hillington, Middiesex, in the 
year 1793; and, from a plant, in the conservatory, still in flower, this 
present month November, cur drawing was made, at the Nursery, 
Hammersmith''. Dieser Satz hat wohl dazu verführt, das Jahr 1793 
als Publikationsjahr anzunehmen, das auch im Index kewens. angegeben 
wird; oder ist etwa der Name schon vor 1801 in irgend einem Katalog 
an%etaucht? Die englischen Botaniker werden diese Frage entscheiden 

können. Weiter heißt es in der Beschreibung „Sir J. Bauks 

has named this genus, in honour of two most eminent Botanical painters, 
of the name of Bauer, natives of Oermany, and brothers". 

Von anderen Gattungen, die im Werke von Andrews zum ersten- 
male beschrieben worden sind, führe ich noch an: 
SibberHa Andr. t. 126: 1800; t. 472: 1807. 

FdiosarUhes Andr. t. 605: 1810 (nicht 1808, wie im Index kew. an- 
gegeben; die Tafel selbst trägt keinen Vermerk, doch ist 
t. 597 deutlich von 1810 datiert); t. 634: 1811. 
Annedea Roxb. ex Andr. t. 618: 1810 (so auch im Index kewcnsis), 
OxyMnum Andr. t. 492: 1807 (nicht 1809, wie im Iudex kewensis). 
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IIL Neu« Äloineen und andere Sukkulenten. 



Von 
Ju l^rf^er^hn, Mortola. 



Beror die Monographie der Äloineen für das Pflanzenreich in Druck 
kommen wird, möchte ich an dieser Stelle die Diagnosen einiger nenen 
Arten veröffentlichen. 

Aloe Dawel Berger n. sp. — Frntescens, „caules simplices*"! 
1,80 m alti et 4 — 5 cm diam. Folia 40—45 cm longa ensiformia, 
leviter falcata e basi 6—7 cm lata sensim acuminata, camosa, glauco- 
viridia, saepe rubescentia, sinnato-dentata, dentibus deltoidea-uncinatis 
apice comeis, 4 mm longis et 12 — 15 mm distantibns. Inflorescentiae 
ramosae pedunculus validus ramis arcuato-erectis basi bracteis parvis 
soffaltis; raoemi sablaxi 7—12 cm longi, floribus pendulis rubris, 
inferioribus remotioribas; bracteae parvae, deltoideae, caspidatae; 
scariosae, 1— 3-nerviae, 2— 4 mm longae; pedicelli erecti 11— 15 mm 
longi; perianthium basi distincte stipitato-angnstatum 30— 35 mm longnm, 
cylindraceum, leviter decurvatum, snpra ovarium rix constrictam et 
faucem versus leviter ampiiatum, segmenta exteriora alte connata tubo 
3— 4-plo breviora, obtusiuscula, 3— 5-nerviay interiora apice fusca 
3-nervia; filamenta breviter exserta; Stylus demum magis exsertns. 
Capsula stipitata, 20—23 mm longa, trigono-cylindracea; semina grisea 
late alata. 

Vganda, weit verbreitet im Umkreis von circa 100 englischen 
Meilen um Entebbe bei 1250—1650 m. ü. M. Blttht in der regenlosen 
Zeit von Januar bis März und Juni bis September, einzelne jedoch auch 
zu anderer Zeit nnd ist fast selten ganz ohne Blüten anzutreffen. 
(Dawe, Brown,) 

Die Verwandtschaft dieser neuen Aloe ist bei den tropischen Arten 
der Reihe „Qrandes" zu suchen. 

Mr. M. T. Dawe, der Direktor des Botan. Gartens zu Entebbe, 
hat mir außer Herbarstttcken auch lebende Pflanzen und eine Menge 
Samen zugestellt, aus denen ich die Art reichlich vermehrt habe. Die 
jungen Pflanzen haben weißgefleckte Blätter, die ausgewachsenen 
Individuen sind ungefleckt. 

Außer dieser verdanke ich Mr. Dawe Samen einer niedrigen Aloe 
vom Albert- See, woselbst sie in Felsritzen vorkommt. Welche Art 
hier vorliegt, wird sich erst an den voll entwickelten Individuen sagen 
lassen können. 

Aloe eandelabram Berger n. sp. — Arborescens, truncus 
validus, 10 cm diam. et 1,20 m altns. Folia 30—40 dense rosulata, 
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70—75 cm longa, ensiformia, 10 cm baai lata, Bupra ooncava et canall- 
calata, snbtus conveza, glanco-viridia, margine linea rabra cartilagiDca 
cincta, aculeisque parvis remotisqne corneis, branneis, puigentibas 
armata. PedoDColas validas, ramosus, racemi eloDgati, acnminati, 
laxioflculi, terminalis circ. 60 cm longas et 8^9 cm diam., gemmis 
patulis, floribus expansis peodalis rabris; bracteae ovato-deltoideae, 
acutae, scariosae, albidae, plarinerviae, circ. 9 mm longae; pedicelli 
brevfssimi ; perianthiam clavato-cylindraceum, apice recunrulum, 25— 80 mm 
longam, segmenta exteriora oblonge -lanceolata, obtosa, 5-nerm, basi 
connata (yix nsqne medium), interiora latlora, obtnsiora, nervis 3 congestis 
carinata; filamenta inaequalia, per 12 mm circ. exBerta, arcnato-incunra. 

Hatal, knltivierte Exemplare ans dem Botan. Qarten an Dnrban 
(Wood n. 4345! — Bitthend im Joli 1890). 

Nota. SpecioB insignis, Ä afrteanae affinis, differt foliis latioribns, 
BQpra eoncaviSy floribna rubris, segmenüa liberioribus. 

Ich habe die obige Beschreibung nach Medley -Wo o d s Notizen ergXnzt. 

Aloe exeelMi Berger n. sp. — Alte arborescene, trunco simplioi 
5 m alto, pro rata gracili. Folia numerosa, angnsta et longa, juniora 
erecta, seniora patula, apice recurvata, ensiformia, e basi sensim 
acuminata, profunde canalicnlata, marginibus erecto-inourvis, regulariter 
aculeatis. Inflorescentiae amplae pedunculus ramique graciles, rami 
inferiores 3-partiti, erecto- patentes; racemi breves, oylindrici, floribus 
rubris, dense congestis, pendulis; bracteae florigerae membranaceae, 
reflexae, fere orbicnlares, brevissime acuminatae, 4—6 mm longae ac 
latae, 1— 3-nerviae; pedicelli brevissimi; perianthium rubrum, 23 mm 
longum, clavato-cylindraceum, segmenta exteriora basi breviter connata, 
lineari-lanceolata, acutiuscula, 3-nervia, inferum subnaviculare, interiora 
aequilonga, apice Aisca; filamenta exserta. 

Zentrales Südafrika: Rhodesia, im Gebtisch mit grofien baumartigen, 
sukkulenten Euphorbien bei Bnluwayo (Marloth n. 38881). 

Nota. Ad Ä. nitentem arcte accedit. 

Hawortldia €lialwliil Marloth u. Berger n. sp. — Gaules foliati 
drc. 3~3Vs cm diam. Folia dense imbricata apice ooarctatim incurvula 
ovato-deltoidea, circ. 20 mm longa et 15 mm lata, 5— 6 mm crassa, 
snpra plana laevia, obscure viridia, subtus convexa basi laevia tertiis 
duobuB superioribus lineis circ. 13 verticalibus striata, qnarum media 
carinatim prominula, tuberculisque parvis margaritaceis'.etiam transverse 
regulariter dispositis carinalibusque paullum majoribus ornata. 

Kapkolonie, im Distrikt Oraaff Beinet (Marloth n. 4015, lebende 
Pflanzen). 

H. ChäkrifU ist der JET. Ränwardiiii am nSchten verwandt, unter- 
scheidet sich aber auf den ersten Blick durch die ktfrzeren, mehr ei- 
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förmigen und oberseits ganz glatten BlKtter. Bisher haben meine von 
Herrn Dr. Mario th mir freandlichst zugestellten Pflanzen noch nicht 
geblüht , aber nach einem getrockneten , leider nicht erblühten Blfiten- 
Btand, den ich von Herrn Dr. Marloth erhielt, scheinen die Blüten 
kleiner zn sein als bei H. Betntoardtü. Die Pflanze wird seit Jahren 
in Kapstadt von Mr. Chalwin kaltiviert, dessen Namen sie nun trügt 



Im Anschloß an diese Diagnosen gebe ich noch die Beschreibungen 
der folgenden Sukkulenten , welche neuerdings nach dem Garten zu 
La Mortola eingeführt wurden. 

Ein halbverschollenes und ungenügend bekanntes Meaembrianfhemum 
verdanke ich neben mehreren anderen der gleichen Gattung der Freund- 
lichkeit des Herrn Dr. Marloth. Ich erhielt das PflXnzchen im Oktober 
vorigen Jahres. Es hat sich seither schön weiter entwickelt und wird 
sieh hoffentlich mit der Zeit vermehren lassen. Geblüht hat es noch 
nicht, aber ich habe eine Blüte von Herrn Dr. Marloth in Alkohol 
erhalten, sodaß ich darnach die Beschreibung vervollständigen kann. 
Je länger ich das Pflftnzchen beobachte, um so mehr bin ich überseugt, 
daß es das M. canum Haw. ist Haworth sagt davon (Miscell. nat 25), 
daß es nie geblüht habe und daß es in allen Gürten eingegangen sei, 
ohne daß je eine Zeichnung davon gemacht worden wftre. Er bringt 
die Art bei seiner Reihe Integrifolia unter, die er charakterisiert 
„Foliis integris, semiteretibns seu teretibns vel triqnetris nee lingui- 
formibus*'. Die kurze Diagnose lautet „M. foliis subcanescentibus 
triquetris compressis basi attenuatis versus apicem gibboso-oarinatis**. 
Diese wenigen Worte genügen, um unsere Pflanze zu kennzeichnen. 
DeCandolle (Prodr. lU. 419) und Sonder (in Fl. cap. II. 396) 
bringen diese Art bei ihrer Reihe Alaideae, wo sie jedenfalls sehr 
richtig eingereiht ist, konnten aber nur die Haworthsche Beschreibung 
kopieren. Nach dem mir vorliegenden Mario thschen Exemplare läßt 
sich das nun vervollständigen: 

lIIeBembrIaiithemam canmii Haw. (Obs. gen. Mes. 158, 
Mise. nat. 25, Syn. 219, Revis. 87) § Aloideae DC. 1. c. — Snbacaule 
i. e. caule repente dichotome diviso et hino caespitosnm. Folia 2 — 4, 
cruciatim opposita, basi connata, crassa, patentia et leviter recurvula, 
sub lente minutissime papilloso-hirta, viridia sed papillis canescentia, 
tactn fere velutina, subovata basin versus attennata, breviter acuminata 
vel obtusa, snpra plana, subtus valde convexa, apicem versus incrassata 
et subcarinata, angulis obtusiuscnlis, 25—32 mm longa, basi 10 mm 
medio 13 — 15 mm lata et 8 — 9 mm crassa. Flos solitarius, pedicellus 
clavatas brevis; calyz 5-fidus, lobi late deltoidei obtusinsouli, exteriores 
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10 mm longi ac lati, oarnosi, copiose brunneo-pnocUti et papilloso-birti; 
petala lutea (Marloth), Damerosa 2— d-seriaüa, linearia, obtoBai calycis 
lobia viz aequantea; fiiamenta numerosa petalis breviora; ovariam 
plaonm 13-localare stylia 13 brevibus subulatis. 

Kapland (Marlotb n. 3771 — lebende Pflanze und eine Blttte in 
Alkohol). Standortsangaben fehlen yorläufig. 

CaraUwma Nelwownll Berger n. sp. — Oaespitosa, rami 
robnsti ereeti vel adscendenteSy 4-goniy glabri, angulis compressis 
grandidentatis et intra dentes profunde sinuatis, virides vel saepius 
glanoescentes maeolisqae sordide purporeis oopiose marmorati. Flores 
circ. 13 Bubumbellati ex pedunculo erasso brevi e basi ramornm, 
pedicelli 6—7 em longi, glabri; calycis lobi lanceolati acuti et cuspi- 
dati, coroUae (basi late campanulatae?) magnae profunde quinqnefidae 
lobi oFato- lanceolati acuti, extus trinervii intus transverse rugosi, ad 
margines pilisclayatis purporeis — siccatione faoillime deciduis — fimbriati; 
coronae exterioris cnpularis lobi subcordato-deltoidei apice trilobati, 
lobuli laterales oblique truncati, medius apice erosus et carinulis 4—5 
longitudinalibua instructus, coronae interioris lobi simpHces elongati 
anguste lineares, apice attenuati et recurvi. Folliculi ereeti, longo 
acuminati purpureo-striati. 

Deatsch-Stdweitafrika, bei Barmen (Dinter n. 1502. — Blühend 
im Mftrz 1900), und lebende Pflanzen zu verschiedenen Zeiten von 
Dinter eingeführt. 

Die StXmme sind bei unseren kultivierten Exemplaren 15—18 cm 
lang und von Zahn zu Zahn bis 4 cm breit. Die Zähne stehen ge- 
wöhnlich etwa 15—20 mm, mitunter aber auch bis 30 mm untereinander 
entfernt. Sie gehen in eine scharfe, fast etwas stechende, knorpelige 
Spitze aus, an der rechts und links zwei weitere, nebenblattartige 
ZXhnchen stehen. Es ist mir nicht geglückt, die Pflanzen zum BlUhen 
zu bringen. Die Beschreibung der BiUten habe ich nach einem Herbar- 
exemt)lar gegeben. Die Form der Blüte und Corona, sowie deren 
FSrbung sind daran nicht besonders deutlich zu erkennen. Die trockenen 
Blumen haben einen Sufiersten Quermesser von 5^) — 6Vt cm. Die 
Kelchzipfel sind 7 mm lang, die Blnmenkronzipfel sind etwa 27 mm 
lang und 12—14 mm breit. Die wenigen noch vorhandenen Wimper- 
haare der Ränder sind 3 mm lang. 

Die Verwandtschaft der C. Nebrotonii ist bei C. lutea N. E. Br., 
C. valida N. B. Br. und bei C. lateritia N. E. Br. zu suchen. Am 
nächsten kommt sie der letzten Art aus dem benachbarten Betschuanen- 
land. Sie unterscheidet sich aber durch die viel längeren Blutenstiele, 
die kürzeren und eilanzettlichen Blnmenkronzipfel und durch die Corona. 
Von C. vaUda N. E. Br. unterscheidet sie sich sofort durch die viel 
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größeren Blamen. Mr. N. £• Brown hatte die Freandlichkeit die vor- 
liegende Art mit mir im Herbarium zu Kew za vergleichen and wir 
tlberzengten uns, daß sie mit keiner der bisher bekannten Caraliumen 
übereinstimme. 

Ich habe die Pflanze nnter dem obigen Namen in letzter Zeit 
weitergegeben. Sie ist von sehr kräftigem Wachstum und keineswegs 
diiSzil, hat selbst mehrere Winter in La Mortola im Freien ansgehalten, 
aber wie gesagt noch nie geblüht. 

Ag^ave parrasana Berger n. sp. — (Euagave). Folia circ 30 
dense rosulata, e basi carnosissima erecta, brevia, laevia, pnlchre 
pruinoso-glauca, basi 8 cm medio 9 cm lata et 25^30 cm crassa, 
supeme subovata, snpra profunde concava subtus convexa, cum spina 
terminali valida atro-brunnea 15—18 cm longa, margines basin versus 
integri aculeisque parvis vel minutis munita, supeme aculeis validts ex 
marginibus irreguiariter sinuatis armata; aculei uncinati vel varie flexi, 
compressi 10—15 mm longi brunnei demum grisei, spioa terminalis ns- 
qne ad summoa aculeos decurrens, canaliculata et interdnm spiraliter 
torta, rigida, 30 mm longa. 

Mexiko, Sierra de Parras (Purpns); lebende Pflanzen 1905 nach 
La Mortola eingeflihrt. 

Diese schöne Agave gehört zu Bakers „Submarginatae" , in die 
Verwandtschaft der A. Shawii Engelm. und der dieser sehr nahestehen- 
den A, aurea Brandegee. Von beiden unterscheidet sie sich durch die 
viel breiteren und stumpferen BlStter. Unter den „Americanae'' Bakers 
kommen ihr nahe die A. eucuüata Lem. und besonders die A, megala- 
cantha Hemsl. Aber bei dieser letzteren Art sind die BlXtter über der 
Basis viel mehr verschmälert, auch sind die oberen Stacheln isoliert. 

A. parraaana ist durch den Habitus schon leicht kenntlich. Die 
jungen Bltttter bilden eine dicke, kegelige Zentralknospe, die älteren 
stehen von der sehr breiten und dicken Basis aus fast aufrecht und sind 
über dem Halse fiist ebenso breit als in der Mitte der Spreite. Die 
Spreite selbst kann man eiförmig nennen. Sie geht ziemlich stumpf 
zu und endet plötzlich in einen kräftigen Terminalstachel. Oberseits 
sind die Blätter ausgehöhlt, nnterseits fast kielartig konvex, dabei von 
einem feinen abwischbaren, fast weißen Grau. Auf beiden Seiten tragen 
sie die weiß gezeichneten Abdrücke der Stacheln und Ränder der in 
der Knospe an- und übereinander gelagerten Blätter. Die obersten 
Randstacheln, etwa 2—3 Paare, sind noch mit dem Endstachel ver- 
bunden, die übrigen stehen isoliert. Sie sind flach zusammengedrückt, 
meist abwärts gerichtet und trotz ihrer Größe nicht sehr kräftig. Sie 
vergrauen eher als der Endstachel. — 
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lY. Notiz über Gloeosporium Elasticae Gooke et Hassee. 



Durch die Qüie des Herrn Dr. D. Prain, Direktor des Royal 
BoUnic. Garden in Kew, and des Herrn 0. Maisee, Principal Assistant 
für Cryptogamen am genannten Egl. Botan. Garten, erhielt ich vor 
einigen Wochen eine Probe des Original -Herbarspeeimens von Oloeo- 
tfporium Ekuticae Cooke et Massee, and zwar ein kleines abgeschnittenes 
Stück eines getrockneten Blattes von Ficus dasHca Roxb., auf welchem 
schon mit der Lnpe viele Konidienlager sichtbar waren. 

Die von mh: hier ausgeführte mikroskopische Untersuchung dieses 
Originalspecimens ergab, daß einige dieser Konidienlager zwar voll- 
kommen dem Bau der Gattung Oheospartum Desm. et Mont. entsprachen, 
daß jedoch zahlreiche dieser Konidienlager durch das Vorkommen 
schwarzer steriler Borsten, im Innern dieser Lager, nicht zur Gattung 
Oloeoaparium gehören konnten, sondern zur Gattung CoUetotrichum Corda 
gebracht werden mußten. Und femer ergab sich, daß diese Colletotrichum' 
Lager vollkommen identisch waren mit der von mir auf Ficita dastica 
auf Java entdeckten, dort parasitisch auftretenden, im Bulletin Nr. 3 
der Versuchsstation in Salatiga unter dem Namen CoUetotrichum Ficua 
beschriebenen und abgebildeten'*) Pilzspecies. 

Dieses Resultat ist deshalb noch interessant, weil das erwähnte 
Specimen von Gloeosporium Elasticae, wie Herr Massee mir mündlich 
mitteilte, in einem Gewächshaus in Glasgow (England) gesammelt 
wurde, während in der Literatur bisher mein CoUetotrichum Ficus nur 
von Java (in Niederl. Indien) bekannt war. 

Vor wenigen Tagen, nämlich am 15. Oktober, ist es mir indessen 
gelungen, CoUetotrichum Ficus Kds. auch in Deutschland nachzuweisen 
und zwar parasitisch reich fruktifizierend auf einem lebenden Blatt einer 
kräftigen Pflanze von Fieus dastica in einem Gewächshaus des Kgl. 
Botan. Gartens zu Dahlem. Dadurch ist die Verbreitung dieses Pilzes 
also: Niederländisch-Ost-Indien (Java), England (Glasgow) und Deutsch- 
land (Dahlem-Berlin), während von Professor Hennings im Notizblatt 
Kgl. Botan. Garten Berlin Nr. 30 (15. März 1903) Gloeosporium Elasticae 
Cooke et Massee für Deutsch -Ost- Afrika nachgewiesen worden ist auf 
Grund eines dort im Jahre 1900 von Geheimrat Dr. Stuhlmann auf 



*) Koorders, Orer twee door schimmeU Teroonaakte bladziekten bg op JaTa 
gecnltiyeerde Ficus elastica; in Dr. Soorders en Dr. Zehntner, Orer eenige siekten 
en plagen ran Ficus dastioa; in Bnlletin N. 3 Algemeen proefstation te Salatiga 
(Cnltanrgids VU 1905). 
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Fieu8 daatica gesamiueltcn und im Kgl. Botan. Museum aufbewahrten 
Herbarspecimen. 

Hier sei noch erwXhnt, daß es mir in Poerworedjo (Java) in der ersten 
Hälfte von 1906 gelungen ist, durch zahlreiche Infektionsversuehe mit 
Reinkulturen festzustellen, daß die zwei hier genannten Fungi imperfecU 
beide Eonidien- (Neben-) Fruchtformen sind von einem Pyrenomyoeten, 
auf welchen ich später zurückzukommen hoffe. 

Dahlem-Berlin, EgI. Botan. Museum 20. Oktober 1906. 

Dr. S. Ä Koorders. 



Y. Pallenis croatica Graebner. 



PaUenlfl eroatlea Oraebner n. sp. Planta perennis. Gaulis 
robustus, ca 4 dm altus, subcostatus, (etiam apice) breyiter pilosus. 
Folia inferiora petiolata, petiolo basi non dilatata, media petiolo alato 
basi auriculatidilatata, superiora lyrata, basi hastatiauriculata eessilia, 
distincte minute dentata, apice cartilagineo breyiter comuto. Capitula 
florum magna ad 6 cm diam. Folia involucri magna rigidissima, 
2 series exteriores subaequilongae, ca 10—- 12, spinosissima. Flores 
radii ligula ca 7 mm longa instructi. Discus 1,5—2 cm diam., floribus 
brevibus subcampanulatis. 

Istrien: auf der Insel Lussin bei Lussin piccolo und Cigale! 
Dalmatien: auf der Insel Arbo! 

Unterscheidet sich von der typischen P. apinoaa sehr wesentlich 
durch das Ausdauern, die als deutlich mehrjährige Pflanzen gesammelten 
Exemplare blühten in der Eultur auch im 2. Jahre darauf noch und 
hatten zur Blütezeit bereits je wieder einige Laubrosetten erzeugt 
Der Pflanze fehlt außerdem die lange weiche Behaarung des Stengels 
ganz und sie ist weiter durch den kräftigen Wuchs, die großen Blüten- 
knospen usw. sehr ausgezeichnet. 
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YL In den Kgl. Botan. Garten zn Dahlem 

ans ihrer Heimat eingeffihrte Pflanzen, welche noch 

nicht im Handel sind. 



Die Zahl der bisher nicht koltivierten Pflansen, welche ans ihrer 
Heimat in botanische OXrten aiyithrlich eingeführt werden, ist keine 
geringe; aber nicht immer gelingt es, die eingeführten Pflanzen zu er- 
halten nnd zn vermehren. Es sollen daher hier nur solche neue Pflanzen 
unseres Qartens angeführt werden, welche sich gat entwickeln oder ein 
ganz besonderes Interesse beanspruchen. 

BinflUiniiigen wom den Kanarischeii Inseln. 

Andrjala plnnaliflda Äit. Von der Insel Gk>mera stammend, 
ans Samen gezogen, welche Herr Bornmttller einsandte. Blttht reichlich. 

Beneomla eaadata Webb et Berth. Aus Samen gezogen. Ge- 
deiht gut und hat im Flrelen geblüht. Die interessante Pflanze war 
lange aus den botanischen Gürten verschwunden. 

Bjrstropoiron eanarteiiflis PHörit. Diese durch Herrn W i 1 d p r e t 
bezogene strauchige Labiate gedeiht sehr gut. 

Carlina salicIfoUa Gav. Von Prof. Engler im Jahre 1901 
eingeführt, gedeiht vortrefflich. 

Ceropei^la dtefeiotonia Haw., von Prof. E|ngler im Jahre 1901 
lebend eingeführt, gedeiht gut, blüht und läßt sich vermehren. 

Convolvolns floridns L. Hohe straochigc Convoivulacee, von 
Herrn Wild pr et bezogen, gedeiht gut und hat geblüht. 

C^jrikiiis prollfems L. fil., die Tagasaste, ausgezeichnetes Pferde- 
futter, seit 1901 von Prof. Engler eingeführt, gedeiht vortrefflich und 
ist jetzt Handelspflanze geworden, da sie auch in tropischen Kolonien 
kultiviert wird. 

CSeldiim aenleatmn Poir. Ans Samen gezogen, welche Herr 
Bornmüller sendete. 

ESelilnni slmplex DC. Von Herrn Wildpret bezogen, ent- 
wickelte sich gut und blühte. 

Eeblnm Btrletam L. fil. Im Jahre 1901 von Prof. Engler 
eingeführt, gedeiht gut. 

Enpliorbla apliylla Brouss., von Herrn Wildpret bezogen, 
gedeiht gut 

Enpliorbla BeHlielotil Bolle. Wie vorige. 
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Frankenla ertctfolla Chr. Sm. Aus Samen gesogen, welche 
1904 eingesendet worden, gedeiht vortrefflich. 

Globolarla saUclna Lam. Diese schöne straachige Pflanze 
wurde 1901 von Herrn Wildpret bezogen and gedeiht gut 

GonoBpermvin fkutteosmn Less. Eine straachige Composite, 
durch Herrn Wildpret bezogen, gedeiht gnt. 

Hyperlemn grandlfoUam Choisy. Wie vorige. 

Jasmlnam Barrellerl Webb et Berth. Von Herrn Wildpret 
bezogen, gedeiht gut. 

Liavandida abrotanoldea Lam. Aas Samen gezogen, blühte 
reichlich. 

Iieaeopliae eanariensis (L.) Webb et Berth, aas Samen ge- 
zogen, welche von Dr. Barchard eingesendet wurden, gedeiht gut. 

liOtofl eampyloeladiu Webb et Berth. Aus Samen gesogen, 
welche Herr Dr. Barchard einsendete. 

I^oziila canarleiiaüi Poir. Gedeiht vortrefflich. Samen von 
Prof. Engler mitgebracht. 

Bllcromerla erielfolia (Roth) Bomm. Von Herrn Wildpret 
bezogen, blttht gut 

mionantliiu ai^riostapliyB (Webb et Berthelot) Christ. Lebend 
von Prof. Engler 1901 eingeführt, gedeiht vortrefflich. 

Planta§^o lelopetala Lowe. Schöne mit epigüischem Stamm 
versehene Art von Porto Santo, aus Samen gezogen, welche Herr 
BornmUller einsandte. Hat bereits geblllbt. 

Ranmieiiliis cortoslföUiiB Willd. Aas Samen gezogen. Oe- 
deiht gut. 

Sempenlinun eaespItofBam C. Sm., durch Prof. Engl er ein- 
geführt, gedeiht gut und blUht. 

Sempervtimin €kM»elilae Webb et Berth. Durch Herrn Born- 
mUller eingeführt, gedeiht gut. 

Seniperviviiin Uneolare Haw. [= S. cruentum (Webb) Christ]. 
Von der Insel Palma durch Prof. Engler lebend eingeführt, gedeiht 
gut und hat geblüht. 

SUene lai^anensis Chr. Sm. (S. Broussonetii Schott). Von der 
Cambre auf Tenerifa durch Prof. Engier lebend eingeführt. 

Slsymbriain mUlefolium Ait. Von Herrn Wildpret erworben 
und hier vermehrt, gedeiht gut. 

Sonclms coni^estiis Wilid. Durch Prof. Engler eingeführt, 
gedeiht gut und blüht regelmäßig. 

Statlee brassiclfolla Webb et Berth., aus Samen gezogen, 
welche Herr Dr. Perez gesendet hatte. 

Statlee pubemla Webb. Wie vorige. 
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Außer den genanDten wurden noch viele früher hier und da kulti- 
vierte Arten erneut in Kultur genommen. 

BlBfllhraiigeii ans Ostaflrlka. 

AeolanttiiiB «sambariensts Ottrke, eine sukkulente Labiate, 
welche gut gedeiht und hier auch schon geblttht hat, 1902 von Prof. 
Engler aus Ost-Üsambara mitgebracht. 

Aloe eampylostplioii A. Berger, hat ebenfalls schon geblüht, 
von Prof. Engler aus Ost-Üsambara eingeftthrt. 

Angreenm Sclieinerl Erzl., von Herrn Scbefflef aus Ost- 
Üsambara eingesendet. 

Acrld€»carpiifii Bansibarleufii A. Jnss., ein in Ostafrika ver- 
breiteter Bteppenstrauch, der sich gut entwickelt. 

Besonla Clni^lerl Oilg, eine sehr kräftige Art, die an Felsen 
im Regenwald von Deutsch - Ostafrika vorkommt, und aus Samen ge- 
zogen wurde, die Prof. Engler 1902 mitbrachte. Die hiesigen Exem- 
plare sind fast noch einmal so groß, als in der Heimat, bis zu 1,5 m hoch. 

Begonia Kammeriae Gilg, eine niedrigere Art, auch aus 
Samen gezogen, welche Prof. Engler 1902 in Ost-Üsambara sammelte. 

Beraama nsambarica Oürke, eine sehr stattliche Melianthacee 
Ost-Usambaras, jetzt schon ttber 2 m hoch, aus von Prof. Engler ge- 
sammelten Samen gezogen. 

CaUopsls Volkensll Engl., eine sehr niedliche, zuerst von Prof. 
Volkens in dem unteren Regenwald Ost-Usambaras aufgefundene Aracee 
mit milchweißer Spatha, von Prof. Engler 1902 eingeftthrt, wuchst gut 
und vermehrt sich unschwer, wurde auch schon an einige botanische 
Gürten abgegeben. 

Calvoa orientallB Taub., eine schöne rotblUhende Melastomatacee 
aus dem Regen wald Ost-Üsambaras, leicht aus Samen zu ziehen, ein- 
geführt 1902 durch Prof. Eng 1er. 

düoropbjrtam amanienBe Engl., eine sehr schöne kräftige 
Art, welche bereits geblüht bat und sich leicht vermehrt, eingeftthrt von 
Prof. Engler aus Ost-Üsambara, schon an einige OXrten abgegeben. 

CTUoropIijrtam Hoffinaimlt Engl., eine schöne Art aus Use- 
guha in Deutsch-Ostafrika, eingesendet von Herrn Scholz, dem Ober- 
gSrtner des Herrn Baurat Hoffmann, wächst viel langsamer als vorige 
Art und vermehrt sich schwer. 

Girrliopetaliiiii Thoaainsil Lind!., von Prof. Engler in Ost- 
Üsambara als Epiphyt an Farnbänmen entdeckt, vom biologisch -land- 
wirtschaftlichen Institut in Amani gesendet. 

CÜBsaa njef^erre Gil^, eine schöne Art mit rötlich-grünen BlSttem, 
von Amani eingesendet, gedeiht vortrefflich. 

19 
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CUeasla seanden« (Willd.) Pal. Beauv., eine in vielen Formen 
verbreitete Araoee des tropischen Afrika, in den BegenwXldem Ost- 
üsambaras besonders hXnfig und die meisten Stämme bis zu 10 m HOhe 
bekleidend, besonders auffallend dorch die roten FruchtstXnde, existierte 
schon in einigen OXrten, wuchs aber meist kümmerlich. 

C^anastrvm Bossel Engl», aus dem nördlichen Deutsch -Osi- 
afrika von Regierungsrat Busse eingeführt, wichst gut und vermehrt sich. 

Oracaena deremeiuils Engl., eine stattliche bis 2 m hohe Art 
Ost-Usambaras, eiogefObrt von Prof. Engler, verwandt mit D. fragran* 
(L.) Oawl. — Vergl. Bot Jahrb. XXXU (1902) 95. 

I>raeaena deremensto Engl. var. Wameckel Engl., foliis 
albo-vittatis, eine prachtvolle Pflanze, welche die berühmte D. Satt' 
deriana an Schönheit UbiBrtriflt. 

Oraeaena papali« Engl., der Drachenbaum Ost-Üsambaras, 
welcher dort in Lichtungen des Regenwaldes als 6—8 m hoher, reich 
verzweigter Baum mit 0,5—0,7 m dickem Stamm auftritt, eingeführt 
von Prof. Engler, ist jetzt schon ttber 1 m hoch und verspricht eine 
Prachtpflanze zu werden. 

Hjpoesie« aiisiata R. Br., aus Ostafrika eingeführt, ohne be- 
sonderen Wert 

Mjpaemiem vertlelllarlB (L. f.) R. Br., eine im tropischen 
Afrika und Südafrika verbreitete Acanthacee, ohne lyblumistischen" Wert 

ImiMitieiBS HolstU Engl, et Warb. Diese von Prof. Engler 
1902 in Form von Samen aus Ost-Üsambara eingeführte prächtige Art 
ist jetzt allgemein verbreitet unser Oarten besitzt 4 Formen von ver- 
schiedener Färbung der Blüten und Blätter. 

Maearanffa kUlmandseluuiea Paz, ein großer, 10 m hoher 
und darüber hinausgehender Baum aus der Familie der Euphorbiaceen, 
von Prof. Engler in den Regen wäldern Oat-Üsambaras nachgewiesen, 
wurde aus im Jahre 1902 gesammelten Samen erzogen. Die Pflanze 
wächst sehr gut und wurde in 2 Jahren über 2 m hoch. 

Notonla amanienals Engl., eine schöne sukkulente Senecionee, 
mit lang gestielten orangefarbenen Blütenköpfen, abgebildet in Notizblatt 
Nr. 36, auf dem Qipfel des Bomule in Ost-Üsambara von Prof. Engler 
1902 gesammelt und eingeführt. 

Pallsota orientalis K. Schum., eine recht stattliche Commelmacee 
von 60— 80 cm Höhe, aus dem Regenwald Odt-Üsambaras, 1902 von 
Prof. Engler entdeckt und eingesendet 

PodoearpiiB osambareiiaiB Pilger, aus Samen gezogen, welche 
Herr ökonomierat Eick aus Kwas' in West-Üsambara eingesendet 
hatte. Die Pflanzen sind jetzt schon teilweise 3 m hoch« 

PoljBtaeliya evltrlfonnto Thouars, aus üsambara eingeführt 
1902 von Prot Engler. 
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Sireptoeaipmi Holstli Engl., eine der in den Wäldern Usam- 
baras hinfig vorkommenden Arten, von Profi Engler eingeführt, blttht 
reichlich nnd ist leieht ans Samen zu sieben. 

lyplionodondii Undlejanwoi Schott, eine der größten im 
Wasser wachsenden Araceen, in stehenden OewXssem und BIchen von 
Madagaskar, Manritios und Sansibar. Diese lange Zeit nur sehr un- 
vollkommen bekannte Pflanse war Euerst von Oeheimrat Dr. Stnhlmann, 
dann von Dr. Werth in größeren Bestinden in Sansibar beobachtet 
worden. Es gelang Dr. Stuhlmann, die PflauEe nach Dar-es-salam 
ttberzuf Uhren; einige von dort nach Berlin geschaffte Exemplare gingen 
zugrunde. Dagegen gelang es, eine Anzahl Exemplare aus Samen zu 
ziehen, welche Prof. Dr. ühlig in zweckmäßiger Verpackung nach 
Berlin geschickt hatte. Die größten unserer Exemplare sind jetzt schon 
2,5 m hoch. 

Wlilifleldia longlflora (Pal. Beauv.) T. Anders., eine strau- 
chige Acanthacee aus Ost-Üsambara, mit lebhaft gefärbten Bittten, 
1902 eingeftthrt. 

EInflUiraiigen aas Westafirlka« 

Anipre^iuii lepldotain Rchb. f., aus Kamerun von Obergärtner 
Deistel eingesendet. 

Ansreewn veflleatam Lindl. 

An^preeoMa lelinopiis Schlechter., vom Autor aus Kamerun mit- 
gebracht. 

Ansreenm Altlioiril Krzl., schon vor längerer Zeit durch 
Joh. Braun aus Kamerun eingeführt. 

Ani^recmn peUvelduiii Liodl., aus Westafnka. 

Bolbopbjllniii falcipetalmn Lindl., aus Westafrika. 

Megaelliiliiin Oelateliamun Krzl., von Herrn Deistel aus 
dem Kamerungebirge. 

Poljrstaclixa elesans Rchb. f., aus Kamerun von Herrn Leder- 
mann eingeftthrt. 

Poljrstaclijra eallonlflora KrzL, aus dem tropischen Westafrika. 

PoljrBtaeliya ealog^loasa Rchb. f., aus Kamerun eingeftthrt. 

Polystaelijra oxycliila Schlecht., von Herrn Gärtner Hanke aus 
Kamerun eingesendet. 

Poljrstaeliia Aflansonlana Rchb. f., von Herrn Obergärtner 
Deistel aus Kamerun eingesendet. 

Eiitfllhmngen ans Sttdafklka. 

Aloe Pefflerac Schoenland, von den Magalisbergen bei Pretoria 
eingesandt von Prof. Engl er. 

Attiaiiasla panlflora L. Diese Composite, aus Samen gezogen, 
zeigt in Berlin normales Gedeihen und kommt zur Blttte. 

19* 
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Crassvla abjrsslntea A. Rieh. rar. vagtnata (Eckl. et Zeyh.) 
EDgl. Dtiroh Herrn Budatis ans Natal eingeführt, blttht reiehlieh. 

HiOBina indipariB Schlechtend. Ans von Dr. Sehleehter ge- 
sendeten Samen gezogen. Ihre Entwicklung in Berlin war ausgiebig. 
Sie hat vielfach schon geblüht. 

Hombejra Bari^eflslae Gterr. Diese schöne aas Natai stam- 
mende Art zeigt in Berlin eine ziemlich kräftige Entwidmung; das 
BSamchen ist schon 2,5 m hoch und blttht reichlich. Durch ihre großen 
weichhaarigen Blätter und vielen weißen hängenden Blttten rivalisiert 
diese Art mit der bekannten Sparmannia africana, Samen von Dr. 
Schlechter. 

EMea rubens Andr. Von dieser Art ist aus den Schleohter- 
schen Einsendungen in Berlin ein ziemlich reichhaltiger Vorrat er- 
wachsen. Sie blttht regelmäßig. 

HeHeluTSiiiii retortwm Tbunb. Halbatrauchige Spezies des 
KaplandeSy aus von Dr. Schlechter gesendeten Samen gezogen. Sie 
hat sich gttns^tig entwickelt, aber noch keine BiUten hervorgebracht 

KedroBtift nana (Lam.) Oogn. Eine der verbreitetsten Cucnibi- 
taceen des Kaplandes, die von Osten her längs der SttdkUste bis Kap- 
stadt vorkommt. Sie zeigt in Berlin vegetativ ein vortreffliches Ge- 
deihen, hat aber noch nicht geblttht. 

Otlionna eoronopifolia L. Eine besonders in den nördlichen 
Teilen des westlichen Kaplandes vorkommende Art. Die ans Samen 
gezogenen Exemplare entwickeln sich in Berlin recht gut und sind zur 
Blute gelangt. 

Pelars^onlnm eeblnatam Cnrt. Von Dr. Marloth lebend 
eingesendet^ gedeiht gut. 

Pelargontnm eamosnm Soland. Ebenfalls von Dr. Marloth 
eingesendet, entwickelt sich weiter. 

Pelargonlnm*) crassipee Harvey. Sehr interessante sukku- 
lente Art, von Dr. Marloth eingesendet, entwickelt sich vortrefflich. 

Poljrgala virgato Thnnb. Schönblutiger Strauch des östlichen 
Kaplands und Natals; er erreicht mitunter eine Höhe von 5 m. In 
Berlin hat er sich gut entwickelt und ist auch zur BlUte gelangt Samen 
von Dr. Schlechter. 

Psoralea eandicans E. et Z. Diese aus dem südwestlichen 
Kapland stammende Art wurde aus Samen gezogen, die Dr. Schlechter 
sandte. 



*) Die Gattung Felargonium , sowie die Übrigen Qeraniaceen werden jetxt 
Ton Dr. Knath, welcher mit Prof. Fax die Monographie der Primalaceen ge- 
liefert hat, Hir das Pflanzenreich l)earbeitet. Zusendung ron authentischem Material, 
welches Ton den natfirlichen Standorten herstammt, an das Kgl. Botan. Maseum 
erwünscht. 
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RlKVS pyroldes Buseb. Ans Samen von Dr. Schlechter. 
Strauch des Kaplandes mit httbscbem Lanbe. Wie mehrere andere 
Bttdafrikanische Species des Gknns zeigt er in Berlin gntes Gedeihen 
und hat geblüht. 

BoyenA gtmhrm L. Eine der am meisten in die typische Eap- 
region vordringenden Ebenaceen. Sie hat sich in Berlin güni^tig ent- 
wickelty ist aber noch nicht znr Blttte gelangt. Samen von Dr. Schlechter. 

Sareo«a«loii Bsrmaiuill DG., eine biologisch sehr interessante 
Oeraniacee, dnrch Herrn Dr. Marloth zngesendet. 

Selago Bparla L. Dieser Vertreter der so bezeichnend kapen- 
sischen Selagineae gedeiht in Berlin bis jetzt nur mittelmißig; aber er 
ist bereits znr Blttte gekommen. Samen von Dr. Schlechter. 

ElnflUtriiiigeii ans dem malaylseheii Gebiet, 
Torderindien und dem BUmalaya« 

Agapetes HoMseana Diels, eine schöne gut wachsende epiphy- 
tische Ericacee, eingeführt von Herrn Dr. Hessens aus Siam. 

Heraclemn Hookerlannm Wight et Arn. Zahlreiche Exem- 
plare dieser Art gingen aus Samen auf, welche Prof. Engler 1905 in 
den Nilgherries sammelte. 

Hoya Uneaiia Wall. Interessante epiphytische Art, mit hängen- 
den Zweigen, von Prof. Engler in Sikkim gesammelt und lebend ein- 
gesendet, gedeiht gut und blttht im Orchideenhaus. 

Plantaf^ Horafleldli Decne. Von Prof. Engler aus Java 
mitgebrachte Samen haben mehrere reichlich blühende Exemplare ergeben. 

Blnfllhrangeii ans Zentral- and Sttdameiika. 

malortlea Tnercklielmli U. Dammer. Diese Art, welche im 
Kotizblatt Nr. 35 (Bd. IV, S. 157) beschrieben worden ist, wurde im 
Sommer 1905 von Herrn Baron von Tuerckheim lebend in den 
botanischen Garten eingeführt. Obgleich die Pflanzen über Nordamerika 
reisten, kamen sie zum größten Teile gesund hier an. Sie wurden 
sofort in hohe Palmentöpfe in eine stark lehmhaltige Erde gepflanzt und 
in die temperierte Abteilung halbschattig gestellt. Hier wuchsen sie 
schnell an und blühten zum Teil im Laufe des Winters. Zu der oben 
erwShnten Beschreibung ist nachzuholen, daß nur der weibliche Blüten- 
stand einfach ist, während der männliche Blütenstand etwas verzweigt 
ist. Die männlichen Blüten öffnen sich nur etwas, nämlich so, daß die 
Petalen an der Spitze im Zusammenbange bleiben und nur seitlich etwas 
auseinander treten. Es war deshalb nötig, die Blüten künstlich zu 
öffiien, um Pollen für die Bestäubung zu erhalten. Die Bestäubung 
gelang teilweise und es war möglich, von zwei Pflanzen reife Früchte 
zu ernten. Die Entwicklung der Frucht dauerte sehr lange, nämlich 
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bis zum Oktober 1906. Das auffallend blangrttDe Blatt bat einen sebr 
hellen Rand, wodurch die Pflanze ein sehr btibsches Aussehen erhilt 
Im Habitus ähnelt sie der Malortiea dn^Ux Wendl., welche aber tief 
dunkelgrüne glänzende Blätter besitzt. Diese letztere Art wurde Tor 
einigen Jahren von mir aus Costarica in den Botanischen Garten ein- 
geführt. Sie hat sich hier schnell entwickelt Dammer. 

Pasalflora eoriacea Jnss. Eine Art mit zweilappigen Blättern, 
von Herrn Ernst üle aus dem Gebiet des Amazonenstromes eingeführt. 
Hat noch nicht geblüht. 

Elnfllhmiigeii ans West-Australleii« 

Die Samen der Pflanzen stammen aus dem Jahre 1901, und wurden 
gesammelt von Dr. L. Diels. 

JProtea>ceae: 

erevIUea erUlimirolia R. Br. Kalkliebende Litoralart Süd- 
west-Australiens. Die Sammen stammen vom Swan River. — Die vege- 
tative Entwicklung in Berlin ist sehr ausgiebig. Geblüht haben die 
Pflanzen noch nicht. 

OrevUlea ^labrata (Lindl.) Meissn. Mesophiler Strauch Süd- 
west-Australiens. Die Samen stammen vom Darling Range oberhalb des 
Swan River. — Die Pflanzen entwickeln sich sehr gut und haben 
bereits geblüht. 

Hakea orassifolla Meissn. Xerophiler Strauch sandiger Böden 
Südwest-Australiens. Die Samen stammen von Sandheiden am Palliaup- 
River. — Das Wachstum hier ist ein nur langsames gewesen. Die 
Pflanzen haben noch nicht geblüht. 

Hakea olelfoUa R. Br. Kleiner Baum in Wäldern des süd- 
lichen Südwest-Australien. Die Samen stammen vom King George Sound. 

— Die Pflanzen in Berlin zeigen kräftige Entwicklung, haben aber noch 
nicht geblüht. 

Hakea eeratopliylla R. Br. Sehr polymorpher Strauch Süd- 
west-Australiens, der auf festen oft schlecht entwässerten Böden wächst 
Die Samen stammen vom King George Sound. — Die Entwicklung in 
Berlin ist befriedigend, doch haben die Pflanzen noch nicht geblüht. 

Legwml/nosde: 

Cassta australls Sims. Strauch des östlichen Australiens mit 
hübschen BiUten. Die Samen stammen von Dubbo in New South Wales. 

— Die Pflanzen haben sich gut entwickelt und 1906 geblüht. 

Aeacla Cjrdopls A. Cunn. Litoraipflanze Südwest -Australiens. 
Die Samen stammen vom Swan River. — Die Art hat sich nicht sehr 
schnell entwickelt, zeigt aber normales Aussehen. Geblüht hat sie 
noch nicht. 
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Aeacia genistoldefl A. Cimn. Stark xerophile Art des aostra- 
liBchen BinneDlandes. Die Samen Btammen von Kalgoorlie, West- 
AnstralieD. — Die Art wXchst sehr langsam nod hat ihren Habitas stark 
verXndert durch Streckung der Intemodien und Verlängerung der Phyl- 
lodien. Geblüht hat sie noch nicht 

Aeaela pvlcliella R. Br. var. Iiiapldiflsinia Benth. Xerophile 
Form einer in Südwest -Australien formenreichen und häufigen Spezies. 
Die Samen stammen vom Swan River. — Die Pflanze hat in Berlin 
bereits geblttht. 

Oicjrlobimi ealltotaelijv (F. v. M.) Bentii. — Hochwüchsiger 
Strauch Südwest- Australiens , der früher bereits in Kultur war. Die 
Samen stammen vom King George Sound. — Die Pflanze hat in Berlin 
noch lange nicht die normale Höhe erreicht, aber schon einige Blüten 
gezeitigt. 

Vlnünaria denadata Sm. Häufige Leguminose des südlichen 
Australiens y auf Alluvialboden, der zeitweise naß ist, sehr verbreitet. 
Die oft hängenden Zweige tragen viele gelbe Blüten. Die Samen 
stammen vom Swan River. 

Templetonla retnsa R. Br. Schöner Strauch des südlichen 
Australiens; besonders in litoralen Lagen auf Kalk. Die großen hoch- 
roten Blüten erscheinen sehr zahlreich. Die Samen stammen vom 
Swan River. 

Butacene: 

I>lplolaena Damplerl Desf. Hochwüchsiger Strauch mit schönen 
Blutenständen, die durch hochrote Hochblätter sehr wirkungsvoll sind; 
in der Heimat, Südwest -Australien, auf kalkigem Boden. Die Samen 
stammen von Champion Bay. — Die Art hat in der Kultur ein lang- 
sames Wachstum gezeigt, aber 1906 Blütenknospen angelegt. 

Cüenflngoflla bakelfolia Hook. Sehr hochwüchsiger Strauch 
mit großen gelben Blüten; in Litoralgebüschen im nördlichen Südwest- 
Australien, auf kalkigem Boden. Die Samen stammen von Champion Bay. 
— Die Pflanzen haben in Berlin bereits geblttht. 

IHlleniiicetie: 

Hibbertia eimeiforml» (Labill.) Gilg. Strauch der Strand- 
gehölze West -Australiens, oft sehr ansehnlich. Die Samen stammen 
von Geographe Bay. — Die Pflanze gedeiht hier gut und hat bereits 
geblüht. 

Myrtaceae: 

Calotbaiimiifii robrntns Schau. Felsenpflanze aus Südwest- 
Australien. Die Art ist den bekannten Calothamnus ähnlich, aber durch 
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den kräftigen, gedrungenen Wachs bemerkenswert Die Samen stammen 
vom locus classicns der Bpeeies, Cape Riehe. — Geblüht haben die 
mittelgroßen Exemplare Berlins noch nicht 

ISremaea lieaufortleides Benth. Sandpflanse des nördlichen 
Südwest- Anstralien mit hübschen Köpfen mennigroter Blüten. Die 
Samen stammen von Watheroo. — Die Art ist eine der wenigen Xero- 
phyten West- Australiens y die in Berlin befriedigendes Gedeihen zeigen. 
Doch hat sie noch nicht geblüht 

Eucaljrpias pyrtformis Tnrca. Sandpflanse des iimeren Süd* 
west- Australien. Die Art stellt einen niedrigen kaum 1,5 m hohen 
Strauch dar; sie ist merkwürdig durch sehr große einzeln stehende 
Blüten» die durch den Kontrast des dunkelroten Kelchs und der hell- 
gelben Staubbutter prXcbtig wirkt Die Samen stammen vom Arrowsmith 
Riv^er. — Die Pflanze hat sich bei uns langsam entwickelt, aber 1906 
mehrere Blütenknospen erzeugt. 

Melaleiica lateiitla Otto et Dietr. Hübscher Strauch, der im 
vorigen Jahrhundert bereits in Kultur war; er wächst in Südwest- 
Australien auf nassem Alluvialboden. Die Samen stammen vom Swan 
River. — Die Pflanzen haben sich in Berlin vegetativ ganz befriedigend 
entwickelt. 

melaleaca Haei^eUl Endl. Strauch oder kleiner Baum der 
litoralen Kalkzone Südwest Australiens mit reichen und schönen Blüten- 
äbren. Die Samen stammen von Champion Baj. — Die vegetative Ent- 
faltung der Pflanze hier ist sehr ausgiebig, doch hat sie noch nicht geblüht. 

ScropTmloH^zcetie: 

AnUiocereis Utorea Labill. Strauch der Strandgehölze West- 
Australiens mit etwas Forsylhia ähnlichen Blüten. Die systematische 
Stellung des Genus ist zweifelhaft. Die Samen stammen vom Swan River. 
— Die Pflanze zeigt bis jetzt eine mittelmäßige Entwicklung, hat aber 
bereits geblüht. 

Irida^cecie: 

Pateraonla oceidentalis R. Br. Strauch mit hellblauen Blüten. 
Die Samen stammen vom Swan River. — Die Art hat hier bereits geblüht 

Diese Listen werden fortgesetzt. 

Von den in größerer Zahl vorhandenen Arten werden Exemplare 
im Tausch abgegeben; aber nur gegen ähnliche neue Einführungen 
aus der Heimat der Arten. Die Mitglieder der Freien Vereinigung 
systematischer Botaniker und Pflanzengeographen werden bevorzugt 
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Abdraek einsalD« Artikel des Notisblattea an anderer Stelle tat nur mit 
Brkabnie des Direktors des botnnifchen Oartena niliaaig. Anaifige sind bn 
ToUtt&ndiger Qnellenangabe gestattet 

L Die Anzucht nnd Koltnr des „Manihot GlaziOTii'' 
in Kibwezi, B. £. Ä. 

Von 
Cteoiv Sdieirier« 

Knltiinreranehe, die Herr S. F. P. Hoebner seit % Jähren auf seiner 
Besitsnng in Kibwesi, B. B. A. ca. 1000 m llber dem Meere , mit der 
Anaocht nnd Knltnr des Manihot OlazioYÜ angestellt hat, haben ein 
Ergebnis gezeitigt, das die denkbar besten Aussichten für eine Massen- 
knltnr dieses so wichtigen Kantscbokbanmes verspricht 

Die dnrch die Knltnrversnche enielten Erfolge sind nm so ttber- 
rasehender, als das Kibwesi-Land bisher als totes wertloses Land, auf 
dem nichts wichst, yermfen war; nnd nicht nur das, sondern es worden 
aneh die klimatischen Verhiltnisse der hiesigen ganzen Gegend als äofierst 
ungesnnde bezeichnet; genügend Qrtlnde, welche einen EnropXer ver- 
anlassen können, sich einem solchen Platze fem za halten, was auch 
bisher der Fall war, denn Herr H. war seit Jahren und bis vor kurzem 
der einzige EuropXer hier. 

Nach allem aber, was ich seit meinem jetzt VaJ^h^S^n Aufenthalt 
hier beobachtet und er&hren habe, scheint das Gegenteil von dem, was 
bisher von Kibwezi gesagt wurde, das richtige, und das einzige Hindernis, 
das den EnropXer von einer Niederlassung hier abhielt, eben nur der 
sehleehte Buf zu sein, der dieser Gegend hier vorausging. 

Das Kibwezi -Land hat im allgemeinen einen Üefgrttndigen roten, 

eo 
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aber milden sandigen Lehmboden , der ieieht Wasser annimmt, and 
trotzdem er sehr porös ist, dooh die Eigenschaft hat, die Fenehtigkeit 
selbst in der heißesten Zeit gut festzuhalten. 

Es gibt in.Talsenkungen Stellen mit stark salzhaltigem totem Boden, 
wie solche, welche reich mit großen LavabWcken ond Platten, oder 
auch von dOnnen quarz- und kieshaltigen Adern dorehsetzt sind, jedoch 
sind diese so vereinzelt und unbedeutend, daß sie bei Anlage von 
größeren Kulturen leicht umgangen werden können und keinen hindern- 
den Einfluß ausüben. Es sind dies Bodenformationen, wie sie in jeder 
vulkanisches Gestein enthaltenden Oegend vorkommen. 

Das wellige, von einzelnen Höhenzügen unterbrochene GelXnde der 
ganzen Oegend zwischen den Stationen Kibwezi (in der Mitte), Makindu 
und Hasongoleni zeigt eine trotz seiner Wasserarmut verhUltnismißig 
üppige Vegetation, die zum größten Teile als Buschsteppe zu bezeichnen 
ist, jedoch, und hauptsächlich auf dem höher gelegenen Oelilnde, häufig 
mit großen, fast baumlosen Hochgrasflächen wechselt, die den großen, 
Vorteil einer leichten Bearbeitung für sich haben, und femer fast durch- 
gehend gerade die Bodenbeschaflbnheit zeigen, die M. Olaziovii zu 
einem guten (Gedeihen benötigt. 

Von Wichtigkeit und bei Kulturanlagen sehr zu beachten sind die 
das Oelände nach allen Richtungen hin durchziehenden schmalen, dichten 
und hohen Buschstreifen, welche in ihrer Beschafienheit einen natürlichen 
Windschutz bilden, wie er durch Anpflanzen von Windschutzbäumen 
nicht besser erreicht werden kann. Sie ersparen durch ihr Vorhanden- 
sein viel Arbeit und Oeldkosten, weshalb jeder Pflanzer, von Beginn 
der Anlage an, sein besonderes Augenmerk auf diese Buschstreifen richten 
und vermeiden sollte, sie nieder zu schlagen, obwohl ihr Hauptwert 
für die Pflanzung sich dann erst zeigen wird, wenn die Manihotbäume 
eine Stärke erreicht haben, die nicht mehr bei den Stämmen sondern 
den Kronen starken Windbruch befürchten läßt. Dieser aber würde 
einen starken Milchausflnß bei den Bäumen hervorrufen, der wiederum 
eine Stockung, wenn nicht ein Zurückgehen des Wachstums zur Folge 
haben würde; und auf Windbruch ist bei größeren, ohne Rücksicht auf 
Windschutz angelegten Pflanzungen mit Sicherheit zu rechnen, und zwar: 

Erstens infolge des starren, spröden Holzes des M. Glaziovii, 
zweitens ist es die großblättrige dichte Belaubung, die den Winden einen 
starken Widerstand entgegensetzt, und drittens die Häufigkeit der oft 
sehr heftigen Winde, welche meist von SO. hier herüber wehen und die 
sich nicht als gleichmäßig laufende Windwellen, sondern meist als einzelne, 
um so stärkere Stöße bemerkbar machen und durch die Plötzlichkeit, 
mit der sie auftreten, nachteiliger wirken, wie ein gleichmäßiger, selbst 
heftiger Wind. 
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Das VerbXltnis der RegenflUle hier ist ein, z. B. Oebirgsgegenden 
gegenttber, erheblich geriogereSy wie ieh es wXhrend meines Anfenthaltes 
in üsambara, D. 0. A., cu beobachten Gelegenheit hatte. Der jährliehe 
Regenfall betrigt, lt. meteoroL Beobachtungen des engl. Gonvernements, 
im Darobschnitt ca. 30 Zoll (engl.). 

Um so günstiger aber für Pflanzungen und Kulturanlagen verteilt 
sich der Regen auf die einzelnen Jahreszeiten. Die eigentlichen Regen- 
zeiten sind nicht so andauernd und heftig wie im Üsambara-Oebiiigey 
wo es oft Tage und NXchte lang fast ohne Unterbrechung regnete, und 
dadureh die Plantagenarbeit sehr erschwert^ zeitweise sogar wXhrend 
des größten Teils solcher Regentage ganz emgestellt wurde. Hier hin- 
gegen sind die Regenzeiten trotz ihrer Kürze doch ergiebig genug, den 
Boden flir lange Zeit nachher pflanzfeucht zu halten. 

Von Vorteil flir den Pflanzer ist es, daS selbst in der Zeit, in welcher 
der meiste Regen ftllt (MXrz), dieser hauptsXchlieh in den späten Nach* 
mittagstunden, m denen die Arbeit bereits eingestellt ist, und des Nachts 
durchschnittlich, in Begleitung leichter Gewitter, niedergeht, daß am 
Tage hingegen nur selten, und dann wohl heftige, aber meist kurze 
Regenschauer fallen, durch welchen Umstand ein bequemes und an- 
genehmes Arbeiten in der Plantage auch in dieser Zeit gewährleistet ist 

Beobachtet man die RegenfUle in den emzelnen Monaten des Jahres, 
so kann man die Zeit Ende Oktober bis Ende November als die kleine 
Regenzeit ansehen, in ihr finden auch zwischen nachmittags und morgens 
häufige RegenfkUe statt, während es in der Tageszeit fast durchgehend 
trocken bleibt, und infolge des meist bewölkten Himmels warm, aber 
nicht heiß ist. 

Der Dezember ist dann als Übergangszeit zu der heißesten, aber 
nicht trockensten Zeit, Januar, Februar, zu betrachten; in ihm fallen 
noch vereinzelte Regen, welche jedoch mit seinem Ende, an dem es 
schon sehr heiß wird, ganz aufhl^ren. 

Im Januar setzt große Hitze ein, die auch durch den ganzen Februar 
und die erste Hälfte des März anhält, unterbrochen von einzelnen Regen- 
schauem; und diese Regen sind flir den Pflanzer um so mehr von Be- 
deutung, als sie ihn in den Stand setzen, den größten Teil des Jahres 
als Pflanzzeit ausnutzen zu können, ohne Gefahr zu laufen, daß die 
Neupflanzungen nicht anwachsen, wie es in Usambara, trotzdem die 
Regenzeit als Pflanzzeit (flir Kaffee) allein in Betracht kam und streng 
eingehalten wurde, so oft infolge Ausbleibens des erwarteten Regens der 
Fall war; dadurch ging ein großer Prozentsatz der jungen Pflanzen ein, 
und die Arbeit war nicht nur umsonst, sondern mußte noch einmal aus- 
geführt werden, was eine, bei den dortigen hohen Arbeitslöhnen, er- 
hebliche Mehrausgabe flir die einzelnen Pflanzungsabteilungen ausmachte. 

80^ 



In diesem Jahre bnebte anch schon der Februar hiofige BegenflOley 
was jedoch, nach Haebneri eine Seltenheit hier ist, nnd nicht jedes 
Jahr vorkommt 

Ende Min setst dann die eigentliche große Begenseit eui| in der 
es iast täglich, nnd aoch da wieder meist abends mid nachts hiafiger, 
wie vorher, auch am Tage regnet, ohne jedoch dorch tagelange Gttsse 
die laofenden Arbeiten in der Pflansung su stOren. Im Dorehschnitt ist 
es auch in ihr am Tage bewölkt und warm, oft sogar noch recht heiß. 

Infolgedessen ist in dieser Zeit die Luft mit der eines OeidUshs- 
hauses zu vergleichen, sie wiikt im Verein mit der Erdfeuohtigkeit und 
Wärme sosusagen treibend auf das Wachstum der Manihotbäume, sodaß 
diese, wie die hiesige Pflaniong aeigt, geradesu anfechießen. 

Die Dauer dieser Begenieit erstreckt sich bis m die Mitte des April, 
mit sich langsam verminderndem Begeuquantum bis zum Mai, sodaß 
dieser Monat wieder als Obergangszeit zu der nun folgenden großen 
trockenen und zugleich ktthlsten Jahreszeit, welche nach Huebner die 
Monate Jani bis September einschließt, betrachtet werden kann. 

Daß sich Manihot Qlaziovii in dieser völlig regenlosen Zeit 
pflanzen läßt, und zwar bei einmaligem Gießen, ist im Toijahre durch 
Versuche mit einzelnen Bäumen festgestellt. Ob aber das Pflanzen der 
Bäume in genannter Zeit auch in großem Maßstabe ohne erheblichen 
Verlust oder nachteilige Einwirkungen auf das Wadistum dnrchflLhrbar 
ist, werden die dieses Jahr geplanten Versoche ergeben; gelingt es, dann 
sind dem Pflanzen des M. Olaziovii hier überhaupt keine Schranken 
gesetzt, und könnte dies dann das ganze Jahr hindurch ohne Unter- 
brechung geschehen. 

Von großer Bedeutung fttr die Manihotkultur sind weiter auch die 
starken nächtlichen Tauniederschläge, welche um so wichtiger sind, 
da sie gerade in der trockensten Zeit, in den oben erwähnten Monaten, 
am stärksten und dauernd regelmäßigsten hier auftreten. Jeder Kautschuk- 
bäum und die mit ihm verwandten Arten konsumieren infolge ihrer ganzen 
eigenartigen Beschaffenheit ein erheblich größeres Quantum Wasser wie 
andere Bäume, welches sie nicht nur mittels der Wurzeln aus der Erde, 
sondern meist auch durch ihre meist lederartigen Blätter aus der Laft 
in sich aufoehmen; und diese Niederschläge, im Verein mit der selbst 
in der trockensten Zeit in dem hiesigen Boden enthaltenen Feuchtigkeit, 
lassen annehmen, daß in einem der genannten Monate die Ruheperiode 
des M. Glaziovii fallen, nicht aber eine direkte Stockung im Wachstum 
eintreten wird, und daß man auch in dieser Zeit Anpflanzungen vor- 
nehmen kann, wenn wie hier Gelegenheit, die Pflanzen zu begießeui 
geboten ist. 

Ein weiterer umstand, der auf dauerndes gutes Gedeihen des 
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IL Olmiiovii hier aehliefieD llßti ist das nemlich hlufige Vorkommen 
▼OD Bophorbieo and anderen mUehBafthaltigen Biamen, wie i. B. die 
verBdiiedemten Fieasarten in dem hiesigen SteppengelXnde^ und dadnroh 
weiter feigem lllfit sieh wieder, daß der Boden in seinen tieferen Sebiehien 
Wassermengen enthält , welehe, wenn es dnrch Bohnmgen nnd Anlage 
von Pampwerken mOglioh werden sollte, diese so heben and fttr Plantagen- 
anlagen nutzbar so machen, den Betrieb der Pflansangen noch an- 
abhlngiger von etwa eintretenden Schwankungen in den Roheperioden 
machten. Diesbesttgliche Versache werden von Herrn Haebner im 
Lanfe dieses Jahres vorgenommen werden. 

Darob einen großen Teil des Kibweailandes geht swar ein das ganse 
Jahr hindarch Wasser fahrender Floß, jedoch ist seine Lage eine sa 
tiefe, am seinen Wassergehalt an allen Stellen fttr BewXsserangsanlagen 
aasntttien sa kOnnen. 

Angeregt darch die Versuchsergebnisse, die sa der Annahme be- 
rechtigen, daß alle Wachstamsbedingangen, die fttr ein erfolgreiches 
Oedeihen des M. Olaziovii erforderlich, and offenbar aach, wie die 
Xaßerst reiche Milchergiebigkeit der jungen BSame hier zeigt, in den 
hiesigen klimatischen und BodenveriiKltnissen in reichem Maße vor- 
handen sind, beabsichtigt jetzt Herr Haebner, die Anpflanzung von 
M. Glaziovii in großem Maßstabe, and ist bereits damit begonnen worden. 

Nicht unerwähnt mQchte ich, ehe ich zur näheren Erörterung der 
hiesigen Manihotkultur Übergehe, den durchgehend in den niederen Ge- 
ländestrecken voiicommenden Buschwald lassen, der ebenfalls in Zukunft 
gute Aussichten fttr die Kultur anderer Nutzpflanzen bieten dttrfle. 

In diesem Walde, dem noch mehr wie dem Steppengelände eine 
üppige Baum- und Unterholzvegetation, wie eine reiche, vielseitige Flora 
eigen ist, begegnet man den meisten und ausgedehntesten Lavamassen, 
jedoch ist ihre Lage und Gruppierung mit wenigen Ausnahmen eine von 
der Art, welche, nach der zum Zwecke von Kulturanlagen Üblichen 
Entfernung des Unterholzes, eine reihenweise Zwischenpflanzung der ver- 
schiedensten Nutzpflanzen wohl gestatten wttrde. Jedoch ist diese offenbar 
durch gewaltige, in früheren Zeiten stattgefundene Eruptionen zusammen 
geworfene Lavagesteinmasse keineswegs die als durchgehend zu be- 
trachtende Bodenformation, sondern vielmehr zeigt der sich in der Haupt- 
richtung auf die Station Makindu weit ausdehnende Wald große Flächen 
eines prachtvollen, schwarzen Humus, stellenweis sogar fetten, äußerst 
nahrhaften Waldbodens, der sich allerdings nicht für Manihotpflanzungen, 
woU aber fttr verschiedene andere Nutzpflanzen, welche außer Feuchtig- 
keit und kräftigem Boden auch Schatten beanspruchen, vorzüglich eignen 
würde. Durch mehr oder weniger starkes Auslichten des Unterholzes 
ließe sich, je nach den Ansprüchen der eventi. zur Kultur gewählten 
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Pfluisengattimg, ohne m groBe Muhe ein den Kulturpflanzen zusagender 
Halbschatten herstellen, ohne daß man dabei fllrchten mttSte, dafi die 
dabei freigelegten Bäume, wie im Qebirgshochwald von üsambara, dann 
krinkeln oder eingehen und zum Schaden der darunter befindliohen 
Pflanzung Äste abwerfen würden. 

Die hiesigen Buschwaldblume sind infolge ihrer ganzen Arten- 
beschaffenheit auch nach der Entfernung des meisten Unterholzes ge- 
neigt, weiter zu wachsen und Stand zu halten, was in dem Usambara- 
wald nicht der Fall war. 

Sieht man aber zunächst von jeder Nutzbarmachung dieses Wald- 
gelindes durch erst anzulegende Kulturen ab, und unterzieht nur das 
an darauf wildwachsenden Nutzpflanzen Vorhandene einer genauen Be- 
achtung, so bietet sich hier schon dem Pflanzer eine sich auf Jahre 
hinaus erstreckende lohnende Ausbeute dieser vorhandenen Pflanzen. 

In erster Linie ist esdie Sanseviera Ehrenbergii und guineensis, 
welche in ungeheuren Mengen vorhanden sind, und vor allem die erstere 
von einer Qualität, wie sie durch regelrechte Kultur kaum besser erreicht 
werden kann. 

Jedoch sollen sich meine hier niedergelegten Beobachtungen haupt- 
sächlich auf M. Glaziovii und seine Kultur beziehen, deshalb sei 
nur noch kurz erwähnt, daß Herr Hnebner die Ausbeutung der Banse- 
viera-Faser noch in diesem Jahre und voraussichtlich zugleich mit der 
Vergrößerung der Pflanzung maschinell in Angriff nehmen wird. 

Und dann sei noch einer in den hiesigen Waldungen stellenweis 
sehr häuflg vorkommenden, fttr die Zukunft vielleicht recht wichtigen 
Pflanze Erwähnung getan, und zwar einer Landolphia, die einen vor- 
zttglicben Kautschuk in reichlichen Mengen zu liefern verspricht, wenn 
nur die Ernte richtig in Angriff genommen und unter möglichster Schonung 
der Pflanze ausgeftlhrt wird. 

Um nun zur eingehenden Erörterung der Kulturmethode der M. Gla- 
ziovii, so wie sie hier angewandt wird, überzugehen, sei zunächst auf 
die Anlage der Samenbeete und die von mir beobachteten Vor- und 
Nachteile, welche sich dabei herausgestellt haben, ausführlich hingewiesen. 

Bei den ersten Anfängen mit der Anlage einer Plantage aus der 
Wildnis heraus] sind das erste und wichtigste die Samenbeete. ¥^e 
und wo lege ich dieselben am besten an, ist die erste Frage, die sidi 
dem Pflanzer aufdrängt; dabei ist vieles in Betracht zu ziehen, und zwar 
zunächst ein Platz auszusuchen, der alle die Vorteile in sich vereinigt, 
welche für gute Erfolge in der Anzucht erforderlich sind. 

Die hiesige Samenbeetanlage, die den Komplex eines Hektars ein- 
nimmt und noch erheblich vei^ößert werden kann und wird, konnte den 
hiesigen Verhältnissen entsprechend nicht vorteilhafter angelegt werden. 



Die Samenbeete liegen in einer sonnigen Waldliehtnng, welche 
eine Bodenbescbaffenheit hat, die voll ond ganz derjenigen entspricht, 
welche ILGlasiovii, nm femer gedeihen za können verlangt Nichts 
wirkt Bcbädlicher auf die Weiterentwickelang von Pflanzen, deren An- 
sucht in einem anderen Boden erfolgt ist, als wenn man ihnen beim 
Verpflansen nicht denselben Boden wieder gibt Femer sind die Samen- 
beete in unmittelbarer NXhe des Flusses angelegt, was ein bequemes 
Gießen gestattet. Hierbei mOchte ich gleich einer Beobachtung Er- 
wähnung tun, die mir bei der Anzucht der Sämlinge besonders und in 
jedem Sämlingsquartiere in gleicher Weise au%efallen ist, und die meiner 
Ansicht nach fttr die Entwickelung der jungen [Bäume nicht außer acht 
gelassen werden darf; es ist dieses das quantitative Gießen der Samen- 
beete in den einzelnen Entwicklungsstadien der Sämlinge. 

M. Glaiiovii verlangt, wie sich das hier deutlich ergeben hat, 
viel Wasser, bis er aufgelaufen Über den Samenlappen den ersten 
richtigen Trieb, ca. 10 bis 15 mm lang, also etwa 3—4 Blätter ent- 
wickelt hat Bis zu dieser Zeit ist ein Gießen morgens und abends 
(niemals aber während der Sonne) sehr angebracht, von da ab sollte 
man nur einmal am Tage und zwar am besten in den Abendstunden 
gießen, selbst dann, wenn die Bäumohen am Tage welk erscheinen 
sollten. Die Sämlinge werden dadurch zwar etwas langsamer, aber um 
so gedrungener und kräftiger wachsen, was fllr das spätere Verpflanzen 
viel besser ist, als wenn man lang aufgeschossene, schwache Pflänzlinge 
zu verwenden genötigt ist. Solche kurzen gedrungenen Bäumchen an 
ihren Standort verpflanzt, entwickeln einen ganz anderen, kräftigeren 
Trieb als Schwächlinge. 

Bei Anlage von Samenbeeten wird der Boden von Gras und Ge- 
strüpp gereinigt, gründlich und tief durchgearbeitet und von den in ihm 
häufig vorkommenden Knollen und zwiebelartigen Gewächsen, die nach- 
her ein sehr lästiges Unkraut bilden wttrden, sorgfältig befreit 

In erster Linie ist dabei auch sehr auf das gründliche Entfernen 
einer stark im Boden wuchemden Gommeline zu achten, die sofort 
wieder emporwächst und nachher, ohne den jungen Pflanzen bezw. den 
noch keimenden Samen zu schaden, nicht mehr herauszubekommen ist. 
Im Boden große Wurzelpolster bildend, wirkt sie sehr nachteilig aut 
die Wurzelbildung der Pceimenden Samen und über der Erde erstickt 
sie die jungen Pflanzen durch Überwuchern derselben, wenn nicht fort- 
während gejätet wird. 

Ist der Boden auf diese Weise gat vorbereitet, dann wird er planiert, 
und gleichzeitig wird um die ganze Fläche eine feste Doraeilboma als 
Schutz gegen das Wild gelegt, was hier hauptsächlich der Affen 
wegen unerläßlich ist. 
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Sind dieee Vorarbeiten beendet, dinn werden die 10 bis 14 Tage 
vorher zu wXssemden Samen eingelegt, und iwar ist dies hier bisher 
in einer Entfernung von ca. 10 cm roneinander and 1 em Tiefe ge- 
schehen. Diese Entfernung ist indes als eine in enge erkannt worden. 
Der Same, ^ bei dessen Einkauf man sich stets vergewissem sollte, daß 
er wenigstens ein Jahr alt ist, denn fiiseher Same würde den grQBten 
Teil dieser Zeit in der Erde liegen, ehe er aa%eht, — IXoft im ali- 
gemeinen sehr nnregelmXßig auf, und wird ein großer Teil der Pflinslinge 
schon pflaosreif sein, ehe der ttbrige Same überhaupt au%eht. Durch 
das große Laub, welches der Baum schon als SSmling entwickelt, wird 
nun ein großer Proientsats spftter ansehender Samen direkt unterdrückt, 
und durch das Bestreben dieser kleineren Pflanien, ebenfeUs sum Lichte 
SU gelangen, schießen sie ganz dttnn und lang hervor; sie vergeilen und 
werden niemals so kriftige Pflanzen, wie sie sich aus bei der Aussaat 
genügend weit gelegter Samen entwickeln. 

Mit diesen schwachen vergeilten Pflanzen ist jetzt hier der yersuch 
gemacht worden, sie unter Zurttckschneiden bis auf die Samenlappeo, 
durch Pikieren, zu erhöhter Wurzelbildung zu veranlassen und sie da- 
durch zu kriftigen. Wenn sie nun auch gut treiben und stSrker werden, 
so ist das ganze doch nur als eine fast unnütze Mehrarbeit anzusehen, 
die sich vermeiden Mßt, wenn die Samen gleich weit genug gelegt werden. 

Ein weiterer Nachteil infolge zu enger Aussaat hat sich hier in 
bezug auf das Ausheben der PflXnzlinge insofern bemerkbar gemacht, 
als man nicht nur die herauszunehmenden PflXnzlinge, sondern 
auch die schwächeren nebenstehenden Pflanzen durch Ausreißen der 
Wurzeln beschädigt« sodaß auf Grund dieser Beobachtung hier be- 
absichtigt wird, weitere Aussaaten nicht wie bisher auf Beeten, sondern 
in ein Fuß voneinander entfernten Reihen vorzunehmen und die Samen 
in der Reihe einen halben Fuß weit auseinander zu legen; dieses er- 
fordert wohl eine größere Landfläche, hat aber das Qute flir sich, daß 
man beim Herausnehmen der Pflanzen diese mit einem Spaten, ohne 
die nebenstehenden zu beschädigen, herausstechen kann. 

Für spätere Aussaaten lassen sich auch wieder die ersten, inzwisdien 
geräumten Quartiere benutzen, wenn sie von neuem gründlich tief durch- 
gearbeitet werden und etwas Walderde angetragen wird. 

Manihot Olaziovii entwickelt im Samenbeet eine lange tief- 
gehende und meist knollenartige Pfahlwurzel und 3 bis 5 ebenfitUs lange 
und fast wagerecht flach unter der Erde entlanglaufende Wurzeln, um 
welche sich bei der Weiterbewurzelung wieder ebensolche knollenähn- 
liche sehf wasserhaltige Wurzeln bilden, die man als Wasserreservoire 
des Baumes betrachten kann, in welchen er soviel Wasser au&immt, 
daß er durch die lange Trockenzeit gut durchkommt. 
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Beeitst der Boden beim Herausnehmen der Pflinslinge gentigend 
Fenehtigkeiti so lassen diese sich, allerdings unter Beobaohtong großer 
Vorsieht^ snm größten Teil heransiiehen, jedoeh ist dabei sehr darauf 
zü aehten, daß die gans feine grane Rindendecke dnreh zu festes An- 
greifen oder Entlanggleiten mit iea BUnden an dem Stimmchen nicht 
verletzt und die darunter befindliche weiche, grüne Rinde bloßgelegt 
wird; denn diese leidet, wie sich das hier ergeben hat, beim Über- 
pflanzen in die Plantage staric durch die Sonne, sie verbrennt direkt, 
was ein Zurückgehen der jungen Blume bis in die Erde zur Folge hat, 
die dann lange stehen, ehe sie neu treiben, die aber zum Teil auch 
ganz ebgehen. Werden die Bäume herausgezogen, dann wird man 
gut tun, soweit als mOglich, oben anzufassen, da der obere Teil des 
Baumes doch abgeschnitten wird, und lißt dieser sich nicht mit Leich- 
tigkeit herausziehen, dann helfe man rechtzeitig nach, weil auch die 
Wurzeln spröde sind und leicht ab- und emreißen. 

Beim Einlegen der Samen ist darauf zu achten, daß sie nicht zu 
tief oder flach in die Erde kommen. Im ersteren Falle erschwert dieses 
das Au%ehen und hat ein Ersticken des jungen Keimes in der Erde 
zur Folge, im letzteren wird ein starker Regenguß oder ungeschicktes 
Oießen die Samen ausschwemmen und würden diese dann durch die 

■4 

Sonne ausgebrannt werden und die Keimkraft verlieren. Hier ist den 
Leuten, welche die Aussaat besorgen, eingeschärft worden, dieselbe in 
der Länge des ersten Daumengliedes in die Erde zu drücken, und so 
gelegte Samen sind hier sehr gut und ziemlich gleichmäßig au%elauf6n. 

Von Samen, welche 10 bis 14 Tage im Wasser lagen, zeigten sich 
die ersten Pflanzen vereinzelt nach ca. 14 Tagen, von solchen, welche 
nahezu vier Wochen wässerten, liefen die ersten schon nach acht bis 
zehn Tagen auf und bald darnach auch die übrigen, die alle gut und 
kräftig wachsen. 

Bei den zum Aufiiuellen ins Wasser gelegten' Samen ist darauf zu 
achten, daß diese, bis sie ausgesät werden, nicht wieder trocknen, oder 
gar der Sonne ausgesetzt werden, da sie dann die Keimfähigkeit ver- 
lieren würden. Ob durch ein noch längeres Wässern der Samen vor 
der Aussaat ein möglichst gleichmäßiges Auflaufen erreicht werden kann, 
und somit Wachstum der jungen Pflanzen, oder ob dies nachteilig auf 
die Keimfähigkeit bezw. Weiterentwicklung derselben wirkt, soll jetzt 
hier durch acht bis zehn Wochen im Wasser liegende Samen festgestellt 
werden. 

Einen Nachteil, den der rote lehmartige Boden bei^ Samenbeet- 
anlagen hier gezeigt bat, ist das sogenannte „Wasserhartwerden" bei 
häuflgem Gießen. Dieser Zustand ist einem leichten Auflaufen der 
Samen sehr hinderlich und hat zur Folge, daß die jungen Pflanzen, 
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ehe sie die harie Decke zn durohbreohen vermögen, oft aehon im Keime 
verkrüppeln oder auch ganz abbrechen. Dem ist hier dnrch Auftragen 
einer ganz dttnnen Schicht Walderde auf die fertigen Saamenbeete» die 
leicht mit der roten Erde verharkt wurde, abgeholfen worden. Diese 
Walderde bleibt trotz vielen Gießens ganz locker und erleichtert dem 
keimenden Samen das Austreten aus der Erde ungemein. 

Die ersten Samen, mit denen im Voijahre Versuche vorgenommen 
wurden, lagen vom 12. bis 24. Juli 1905 im Wasser. Von den an 
letzterem Datum ausgesXten Samen liefen die ersten zwei Pflanzen am 
18. August 1905 auf und hatten am 16. Oktober desselben Jahres, an 
welchem Tage sie unter Znrückscbneiden auf 10 cm verpflanzt wurden, 
eine Höhe von 6 dm bei einem Stammum&ng von 2 cm. 

Der eine dieser BXume zeigte nach am 16. Januar 1906 vorge- 
nommenen Messungen 4% Fuß, am 9. Mftrz 7 Fuß und am 30. Mirz 
8 Fuß Stammhöhe bis zum Kronenansatz. Der Stammumfang betrSgt 
ein Fuß über der Erde 4 Zoll, acht Fuß darüber 3 Zoll. 

Der zweite Baum, der durch Aflfen nicht nur zweimal abgebrochen 
wurde, sondern auch starke Rißwunden am Stamm abbekam, die jedoch 
sofort wieder beschnitten gut verwachsen sind, hatte am 1. MMrz eine 
Stammhöhe von 4V2 Fuß und am 30. Hirz eine solche von b\ Fuß bis zum 
Kronenensatz und einen Stammumfang 1 Fuß ttber der Erde 3 Zoll, 
5 Fuß darüber 2 Zoll. 

Beide Blume zeigen ein freudiges Wachstum, haben ein gesundes 
saftiggrttnes Aussehen und enthalten reichlichen Milchsaft. Der erste 
Baum steht seit Anfang März in Blttte und zeigen jetzt (2. April) auch 
die drei ca. 1 m langen Kronentriebe bereits Knospen. Auch der 
zweite Baum zeigte Knospen, die ihm jedoch, um ihn nicht abermals 
zu schwXchen, ausgebrochen wurden. 

In der nun folgenden Zeit, in welcher die Pflänzlinge einmal auf- 
gelaufen sich schnell weiter entwickeln, muß, falls es nicht schon ge- 
schehen ist, mit den Vorarbeiten fttr die Pflanzung der Anlage der 
Plantage begonnen werden, und zwar Reinigen des Landes von Gras 
und Gestrüpp, Fällen der auf dem Gelände einzeln stehenden Bäume, 
Abstecken und Auswerfen der Pflanzlöcher, und auch hier um das Ganze 
Auslegen einer starken Domenboma, wozu sich die in dem hiesigen 
Steppengelände häufigen langdomigen Akazien vorzüglich eignen. 

Ein großer Fehler, den der Pflanzer in Steppengegenden, gegen- 
über dem Pflanzer in typischen ürwaldgebieten, leicht geneigt sein wird 
zu begehen, und der auch hier im Anfange gemacht worden ist, ist das 
Stehenlassen der Steppenbäume im Plantagengelände. 

Der ürwaldpflanzer, dem es nicht darauf ankommt ein paar Bäume 
mehr oder weniger herunter zu schlagen, läßt nichts stehen, er weiß, 
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dafi eioselne BlamOi bald oachdem der aie umgebende Wald nieder- 
gelegt vstf anfangen su krinkeln and absterben, und dann durch Ab- 
werfen der Äste und zuletst umfallen der abgestorbenen Stämme selbst, 
großen Schaden in den Kulturen ihrer Umgebung anrichten; deshalb muß 
alles herunter. 

Dem Steppenpfianier, an das leichtere Bearbeiten des Graslandes 
gewöhnt, wird das FXUen der vereinzelt in der Steppe stehenden 
Bäume SU viel und su lange Arbeit erseheinen und um Kosten zu 
ersparen, wird er sich leicht zu der Meinung verleiten lassen, das 
Steppenbäume, an Freistehen gewOhnt, nicht so leicht absterben und 
feilen werden wie aus dichtem Urwald freigelegte Bäume. 

Wenn nun aber solche Bäume nicht absterben, so entsteht daraus 
der Nachteil, daß sie, nachdem ihnen die Äste genommen sind, nach 
dem ersten Regen um so üppiger wieder treiben werden, wie dies auch 
hier zu beobachten ist, und in den seltensten Fällen wird es vor- 
kommen, daß ein solcher Baum infolge Verblutung gleich nach dem 
erstmaligen Abschlagen der Äste eingeht. 

Durch dieses ümtreiben aber entsteht dem Pflanzer, je größer die 
Plantage wird, eine um so größere Arbeit, und zwar insofern als er 
dauernd sein Augenmerk darauf richten muß, diese jungen Triebe nicht 
zu groß werden zu lassen; er hat von Zeit zu Zeit ein paar Leute mit 
dem Entfernen dieser Triebe, und zwar möglichst ehe sie verholzen, zu 
beschäftigen. Durch Entfernen der sich neu bildenden Triebe wird aber 
der Baum in seiner Säfteproduktion derartig Überanstrengt, daß er 
schließlich versagen und absterben wird. Nun ist dieses aber durchaus 
kein Vorteil ftir den Pflanzer, denn jetzt beginnen Witterang, Wttrmer 
und in erster Linie die hier sehr häufigen weißen Ameisen ihr Zer- 
störungswerk an dem nun toten Baum, und um so erheblicher wird der 
Schaden, je länger solch Baum dieser Zerstörung widersteht, denn die 
Kulturpflanzen wachsen heran, und nun schlägt solch ein Stamm bei 
einem Sturm in diese hinein. Deshalb sollte kein Pflanzer die Mehr- 
arbeit des Baumfällens bei der Anlage der Pflanzung scheuen, da sie 
ihm später nur Vorteile bieten wird. Auch wird dieses Mehr gar nicht 
so erheblich sein, wenn man, wie jetzt hier, die starken Bäume, nach- 
dem alle Äste abgeschlagen sind, einfech in der Pflauzong liegen läßt 
und sie nur so legt, daß sie bei Anlage der Reihen nicht hinderlich 
sind. Hier können sie, ohne Schaden in der Pflanzung anzu- 
richten, verrotten und geben dann noch einen vorzüglichen Dünger, der 
an schlechten Erdstellen in der Pflanzung gute Dienste leisten wird, 
wenn er mit dem schlechten Boden gemischt wird. Bemerkt man, daß 
weiße Ameisen einen solchen Stamm annehmen, dann genügt eine Ab- 
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spritBong mit Petroleom nnd NaohstreoeD tod Holiaaehe lum Ver- 
treiben derselben. 

Die hiesige Pflansweite flir M. O. betrigt 8 m im Qnadnt, die 
Tiefe nnd Weite der PflanxlOeher oa. IVt bis 2 FnB; qoadratiseh ver- 
bunden sind diese durch ca. 10 bis 15 cm tieCs BiUen, welche den jun- 
gen BXnmen bei eintretenden BegenÜUlen das Wasser suflihren. Nach 
öflhen der Pflanzlöcher werden diese hier wenigstens 8 bis 14 Tage 
offen gelassen y um ausdünsten an kOnnen, und dann gewöhnlich nach 
einem starken Regen zngeftallti und zwar nicht mit derselben Erde, die 
ausgegraben worden ist, sondern mit dem oberen sogenannten Mntter- 
bodeui da dieser nach dem Pflanzen locker bleibt^ wihrend der andere 
haupsXcblich in den trockenen Jahreszeiten und auch durch das An- 
drücken beim Pflanzen sehr fest und hart wird und die Wurzelbiidung 
erschwert Femer werden die Pflanzlik^her nicht nur in der Höhe des 
übrigen GklXndee, sondern Jedes mit einem kleinen Hlufishen angefüllt, 
da sie, infolge des lockeren Bodens, und hauptsichlich nach Ein- 
treten von Begen sehr nachsacken , und die frisch gepflanzten BJCume 
dann zu tief stehen würden. Beim Pflanzen wfard dies ErdhXnichen so 
auseinander gebreitet, daß es nach allen vier Seiten |die Wasserrillen 
abschließt, wodurch eine Stauung des Regenwassers veranlaßt wird, und 
dieses dann nicht so schnell abfließt, sondern langsam in die Pflanz- 
licher einsickern wird. Bei sehr heftigem Regen und an abschüssigen 
Stellen kommt es nun aber häufiger vor, daß die Erde fortgeschwemmt 
wird. Da muß natürlich nachgesehen und ausgebessert, an solchen 
Stellen die Erde am besten etwas angeklopft, und ev, freigelegte Wur- 
zeln der BXumchen wieder bedeckt werden. 

Ist aber an diesen nur Erde augeschwemmt, so wird man, &Il8 die 
Rillen selbst nicht ganz zugeschwemmt sind, gut tun, diese ruhig zu 
lassen falls der Baum nicht zu tief darin steckt Eher kann M. G. 
ohne Schaden etwas zu tief als zu flach stehen. Ist ein zu Tiefetehen 
doch der Fall, so wird der Pflanzer am besten die Erde selbst von den 
Bäumen entfernen, wenn er nicht einen verlSßlichen guten Arbeiter da- 
bei zur Verfügung hat, denn hier sind darin schlechte Erfthmngen ge- 
macht worden, und zwar insofern, als der mit dem Entfernen der Erde 
von den Bäumen beauftragte Mann diese derartig anfetach und lockerte, 
daß die Bäume zu flach standen und direkt ausbrannten, wodurch von 
100 Bäumen gegen 60 Stück eingingen. Ebenso wird das Heraus- 
nehmen und Beschneiden, sowie das Pflanzen der Bäume nicht von Ar- 
beitern, sondern von Herrn H. nnd mir selbst besorgt, wodurch gutes 
An- und Weiterwachsen jeden Baumes im allgemeinen garantiert ist 

Nach dem Herausnehmen der Pflänzlinge aus den Bamoibeeten 
werden diese zurückgeschnitten, und zwar nicht durchgängig auf 10 cm, 
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Bondem die Linge des Pflinsliiiga richtet sieb gans nteh der BeflchaffMi- 
heit deBselben; omeh dem, was hier bes. der Weiterentwiddang beob- 
aehtet ist, bin loh der Meinmig, daß es fttr die Leittriebbildong besser 
isty kriftige BSmlinge im allgemeiDen länger als 10 cm inrttckinsohneiden. 
mA zwar so lang, daß der Stamm in Höhe der obersten iwei bis drei 
Augen noch nicht hart nnd yerholst, sondern noch markig nnd grttn 
ist, also etwa 20 bis 26 cm. 

So inrttckgeschnittene BXome haben hier dnrchgXngig einen viel 
besseren Trieb, und zwar schneller entwickelt, als wie gleich krSftige, 
auf ca. 10 bis 16 cm nnd festes Holz znrQckgeschnittene. Z. B. zeigen 
in der hiesigen Pflanzung langgeschnittene und Ende Febrnar gepfianzte 
Simiinge jetzt mit wenigen Ausnahmen einen krlftigen Trieb Ton 
dnrchsdmittlich 0,80 bis 1,20 m, während bis anft harte Holz znrttck- 
geschnittene erst ca. 40 bis 80 cm getrieben haben, und nicht das flotte 
freudige Wachstum zeigen, wie erstere. Ich nehme an, daß durch das 
Zurttckschneideu auf das harte Holz, das wenig gelbe, meist keine 
Butter mehr hat, eine Milchsaftverdickung und Stockung unter der Rinde 
eintritt, die nachteilig auf die Triebbildung einwirkt, und zwar folgere 
ich dieses aus dem nachstehenden: 

Sieht man sich am Tage nach dem Pflanzen die Blume genau an, 
so wird man finden, daß sich bei den langgeschnittenen das noch mar« 
kige grttne Stammstttck an der SchnittflXche stark zusammengezogen 
hat, wahrend dieses bei auf 10 cm gekappten und schon verholzten 
Pflänzlingen nicht der Fall ist. Durch dieses Zusammenziehen der 
SchnittflXche, das durch Einwirkung der Sonne noch beschleunigt wird, 
wird der Luft der Zutritt zu dem Saft im Stamm schnell und vdllig ab- 
geschlossen, und er bleibt flüssig, wShrend sich bei verholzten Pfllnz- 
lingen die Rinde nicht mehr zusammenziehen und die Luft ISnger und 
eingehender wirken kann, wodurch die Verdickung des Saftes unter der 
Rinde entsteht, und zwar erhöht durch den umstand, daß der eben ge- 
pflanzte, nicht ange war zelte Baum noch nicht flihig ist, neue SÜte 
durch die Wurzeln aufzusaugen; infolgedessen tritt eine so lange an- 
dauernde Stockung ein, bis der Baum neue Saugwurzeln gebildet hat, 
und durch Nachtreiben des frischen Saftes mit der Triebbildung erst dann 
beginnt, während bei den nur bis ins weiche Holz zurttckgeschnittenen 
BSnmen der durch schnelles Zusammenschrumpfen der Schnittfläche von 
der Luft abgeschnittene Saft ruhig weiter zirkuliert, sich nicht verdickt, 
die Triebbildung beschleunigt, und dadurch wieder den Pflänzliog zu 
schnellerer Wurzelbildung und Saftznftthrnng nOtigt. Auch wird bei 
diesen Klumen schon stets das erste Auge einen kräftigen Trieb bringen, 
während diese bei den verhärteten Pflänzlingen durchgehend verkümmert 
sind und erst eines der unteren Augen einen normalen Trieb entwickelt. 
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Hiofig kommt ea Tor^ daß diese Augen wohl ein Stttek antreiben, dann 
aber plötzlich abwelken and zurückgehen, was gewOhnlioh aaf Warsei- 
ftnle oder auf ein zn tief oder zn flach Stehen zurttckgeftthrt wird. 
In Wirklichkeit liegt aber hier eine Sftfteverdicknng vor, hervorgemfen 
durch den Zutritt der Luft an der SchnittflSche , und erst wenn diese 
Verdickung des Saftes aufhOrt, und der neuaufsteigende auf die Augen 
wirken kann, werden diese BXume einen gesunden Trieb entwickein, aber 
eben später wie die anderen, was auf der hiesigen Pflanzung deutlich er- 
sichtlich ist Das bei solchen verholzten Pfllnzlingen erst die unteren 
Augen zusammen mit der Neubewurzelung treiben, beweist wohl, daß 
der einmal dick gewordene Saft sich nicht mehr mit dem durch die Be- 
wnrzelung neuzugeflihrten verbinden kann. Der nenau&teigende Saft 
ist durch den verdickten im oberen Stammteil abgescbloesen, und in- 
folgedessen kommen die oberen Augen nicht zum Trieb. 

um ein zu starkes Saftaustreten beim Kappen der PflXnzlinge zu 
verhindern, wird die SohnittflXche sofort in trockenen Sand getaucht, 
wodurch der SaftausfluB aufhört, da sich die ausfließende Milch und der 
Sand zu einer festen aber nicht luftdichten Kapsel verbinden. Ebenso 
wird man gut tun, die BIXtter unterhalb der SchnittflXche nicht unmittel- 
bar am Stamm abzubrechen oder zu schneiden, sondern einen ganz 
kurzen Stiel stehen zu lassen, da auch durch das gänzliche Entfernen 
der Blattstiele unnötiger Saftansfluß und somit Schwäche des Pflänz- 
lings herbeigeführt wird. Diese Blattstielstttmpfe wirft der Baum ohne 
Saftverlust selbst ab', sobald die Augen richtig zu treiben beginnen. 
Das Beschneiden der Wurzeln geschieht etwa auf die Hälfte ihrer 
Länge, etwas schräg und so, daß beim Einsetzen des Baumes in die 
Erde die Wnrzelschnittfläche"^ nach unten zeigt; ob man die koollen- 
artige dicke Hauptwurzel abschneiden, oder dem Pflänzling belassen 
soll, richtet sich ganz nach der Übrigen WurzelbeschafTenheit desselben, 
niemals schneide man sie aber mitten, also etwa an ihrer dicksten 
Stelle durch, da sie dann stets abfaulen wird. Hat der Pflänzling sonst 
kräftige Wurzeln, so kann man sie ruhig ganz abschneiden; ich habe 
trotz genauer längerer Beobachtung nicht gefiinden, daß die ganze 
Wurzel auf die Weiterentwicklung der Pflanze einen besonders vorteil- 
haften Einfluß ausübt, da^ Bäume, denen sie genommen wurden, sehr 
kräftig, fast besser treiben, wie die, denen sie belassen wurde. Jeden- 
falls sollte man sie immer abschneiden, wenn sie verletzt ist, da sie 
sonst in Fäulnis Übergeht. 

Sind die Pflänzlinge so beschnitten, so kommen sie, um ein Ab- 
trocknen der feinen Saugwurzeln zu verhindern, in ein aus Wasser 
und Erde in einer Wanne eingerührtes Schlammbad, welches so dick 
sein soll, daß der Schlamm beim Herausziehen der Wurzeln an diesen 
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haften bleibt. In dieser Wanne werden die Pfländinge, bis sie ge- 
pflanst werden, belassen, nnd ist es bei diesem Terfahren ausge- 
schlossen, daß die Warsein die FXhigkeit Fenchtigkeit ans der Erde 
sn entnehmen verlieren und, was bei trocknen Wnneln leicht der Fall 
ist, nach Wiederbefeachtnng faulen. 

Aach einen anderen Vorteil, der wohl sa beachten ist, bildet 
dieses Einschlemmen vor dem Pflanzen. Es wurde hier mit einseinen 
geaeichneten Pflansen der Versuch gemacht, diese mit trocknen Wur- 
zeln SU pflansen, um festzustellen, wie sich solche BXome bei eventuell 
auf das Pflansen folgender dauernder Trockenheit entwickebu, und in- 
wieweit ein Anwachsen trocken gewordener Wursehi überhaupt su er- 
warten ist 

Dabei konnte aber schon nach einigen Tagen festgestellt werden, 
dafi die B&umchen sofort von den weißen Ameisen Überfallen und 
Wurzeln und Stamm bis an die Erdoberfläche vollstXndig abgenagt 
waren, wXhrend an Bäumen, die mit geschlemmten Wurzeln gepflanzt 
waren, sich wohl stellenweise auch Ameisen vorfanden, die aber die 
Pflansen selbst nicht angegriffen haben. 

Überhaupt muß der Pflanzer in hiesiger Gegend sein Augenmerk 
auf die weißen Ameisen, die in dem hiesigen Gelände sehr häuflg sind, 
besonders richten, um sich vor Schaden in der Pflanzung su bewahren. 
Es ist geradezu unglaublich, was diese Tier in kurzer Zeit zu zerstören 
imstande sind. Von den Pflanzen fem halten kann man sie durch teil- 
weises Freilegen der Wurzeln, durch Bestreuen derselben mit trockner 
kalter Holzasche und Wiederbedecken dieser mit Erde. Sind nun die 
Bäumchen gepflanzt, dann erst geht die Arbeit für den Pflanzer richtig 
an, er muß sie auf einem Gelände wie hier fortwährend im Auge be- 
halten. Da sind nach starken Regengttssen an abschüssigen Stellen 
Wurzeln freigelegt, oder einzelne Pflänzlinge ganz ausgespült und fort- 
geschwemmt, die wieder gepflanzt oder bedeckt werden müssen. Es 
wird in der ersten Zeit, bis das Krautwachstum durch [häufiges Ab- 
hacken nachläßt, nach dem Pflanzen fast ohne Unterbrechung von ein 
paar Leuten gereinigt werden müssen, denn Sauberkeit in der Pflan- 
zung und Freihalten dieser von Unkraut ist eine Hauptbedingung für 
gutes Gedeihen der Bäume', da durch Reinhaltung viel Ungeziefer fem 
gehalten wird. 

Nach ganz kurzer Zeit beginnen die Pflanzen mit der Entwick- 
lung des Triebes, und ist dieser etwa bandlang, so muß der Zapfen 
an den Bäumchen geschnitten werden, um ein Eintrocknen in den 
Stamm zu verhüten, und zwar geschieht dieses etwas schräg von unten 
nach dem Ausgangspunkte des jungen Triebes zu. Auch diese Schnitt- 
fläche ist, um unnützen Saftausfluß zu vermeiden, mit etwas Sand su 
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bettreneiiy sie wird bald ao ttberwmohseiii daB tod eittem Bchiiitt an den 
BIomcheD bald niehta mehr m sehen ist^ wihiend nieht oder sehieeht 
abgeschnittene Zapfen bis in iea Stamm eintroeknen ond diesen Ton 
anfang an krank machen würden. 

Sind swei oder mehrere Triebe vorhanden , so sind diese bis auf 
einen and swar den stXrksten sn entfernen, da dieser dann einen nm 
so besseren Stamm bilden wird. Zwei Triebe stehen sn lassen, ist nicht 
ansaraten. Haben die Pflinslinge erst einmal nnd zwar nur wenig 
Wnrsel ge&ßt, so wachsen sie sehr schnell, nnd bald wird ein An- 
pfthlen derselben nOtig setn, wenigstens ist dieses bei den hier auf- 
tretenden Winden anerlMßUch| um die noch weichen Triebe vor dem 
Abbrechen zu schütsen. Man gibt dem BXnmchen an besten armstarke 
gleich 6 Fuß lange Pfthle, die man im Walde hier schlagen IXßt Hat 
man Bambus cur Terfllgung, nm so besser, da dieser widerstandsfthiger 
gegen Brdfeuchtigkeit nnd AmeisenfraB ist Auch wird man die FftUe 
wenn angXngig mit Holskohlenteer bestreichen müssen , nm sie zu 
schützen. Steinkohlentheer oder Karbolineum anzuwenden ist nicht 
ratsam, da dieses den Pflanzen schaden dürfte. Beim Binden der Blume 
dürfen diese nicht eng an den Pfahl gezogen werden, da sonst bei den 
sich sehr schnell verstibrkenden Trieben das Bbdematerial einschneiden 
würde, auch muß diesbezüglich oft nachgesehen werden. IL 0. neigt 
hier häufig schon in einer HOhe von ^4 ^^ ^ ^ dazu, KnoBpen 
und Kronentriebe anzusetzen. Diese müssen natürlich baldmöglicht 
ausgebrochen werden, da sonst die gute gleichmüßige Stammbildung 
beinträchtigt wird. Hier sind als Normalstammhöhe 5 bis 6 Fuß an- 
genommen worden, nnd bevor die BKume diese H5he nicht erreicht 
haben, sind Blüten und Nebentriebe nur unnütze und schwächende Saft- 
sauger, die entfernt werden müssen. — Unmittelbar vor dem Pflanzen 
werden die Llk^her durch mehrere Leute gründlich und tief au%e- 
lockert, sodafi leicht und bequem mit der Hand gepflaozt werden kann. 

Jedoch darf dieses Lockern, hanptsSchlich wShrend der regen- 
armen Jahreszeit, nicht tags vorher geschehen, da sonst der sehr poröse 
Boden zu sehr austrocknen würde. Bei so vorbereiteten Pflanzen und 
Löchern werden hier von jedem von uns in der Stunde ca. 100 Bäume 
gepflanzt Festandrücken der frisch gepflanzten Bäume darf nicht ver- 
gessen werden. 

Ziegen nnd Schafe sind der Pflanzung und den Samenbeeten fern- 
zuhalten, da sie sehr gerne das Laub und die jungen Triebe der M. O. 
fressen. Zu den Schädlingen gehört auch eine kleine langhaarige Raupe, 
die abgelesen werden muß. 

Eibwezi, den 8. April 1906. 
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IL Koner Bericht aber Yorkommen, Anbao and 
Gewinnang des Teakholzes in Siam. 




Teotona grandis nimmt anter den Ansfohnurtikeltt Biams die 
sweite Stelle naeh dem Reis ein. WShrend aber der letstere im gansen, 
16 Breitengrade ttm&asenden Reiche gepflanst wird« finden wir Teak- 
hola in Siam nnr anf ein gans bestimmtes Areal von 4 Breitengraden 
und swar im Norden beschränkt. Anf meinen Reisen in Slam fand ich 
im Jahre 1905 sein südlichstes Vorkommen hinter dem 16. Breiten- 
grad , bei Mnang Kani am MXping. Anf der iweiten Reise 1906 
wurde die Sttdgrense in der Höhe von Ban Plnit (Ban Pom) 
anf einem ca. 50 m hohen Httgel bei Ban Jang gefimden; es schien 
sich hier fireilich nur nm einige wenige Einsprengunge an handeln. Im 
weiteren yerlanfe dieser Reise wurde erst weiter ösUich von Pitsannlok 
Teakhols gefimden, das sich von dort gegen den Ifikong su erstreckt 
In dem gansen Gebiete vom MXkong bis hinttber nach der burmesischen 
Orense findm sich TeakholswUder von mehr oder weniger großer Ans- 
dehnong. Das nördlichste Verbreitungsgebiet habe ich bei Djeng Kong 
am rechten Mikongufer unter dem 20. Breitengrade gefimden; hier bil- 
den die Wilder emen verhiltnismißig reinen , diditen Bestand, im 
Gegensatz s. B. zu den WXldem der Westseite Slams, in Muang Fang 
und am HSkok. Von Interesse ist es festzusteUen, daß auf der linken 
Seite des MXkong keine TectonabestXnde angetroffen werden sollen. 
Auch die Bewohner der südlichsten Provinz Chinas, BergstXmme aus 
TUnnan, die Hoch, welche aiyshrlich große Karawanen aus ihren 
Undem über Siam nach Mnlmein zu Tauschzweoken fllhren, ver- 
sicherten mir, nördlich ttber der großen Schleife am MXkong gXbe es 
kein Teakholz mehr. 

Bei diesem kleinen Verbreitungsgebiet ist es ganz natürlich, daß 
die zum Teil etwas stiefintttterlich behandelten Angrenzer, wie E^nk- 
reicfa, eifirig bedacht sind, Landstriche zu erwerben oder zu neutraUsleren, 
in denen Teakhote vorkommt So ist es denn kein Wunder, daß wir 
sehen, wie sich England und Frankreich zu Ungunsten Siams einigen. 

Was das Vorkomme von Tectona grandis in Siam betrifft, so 
mOchte ich dreierlei Standorte unterscheiden: 

1. vereinzelt an den Flußufem, 

Z. waldbeherrschend an Htlgelauslftufem, 
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3. formatioiisbQdend an Orten, wo firtther baddiBtiacbe Heiligtümer 
standen oder jetat noch stehen, ak sog. heilige Haine. 

Das erstere yorkomroen ist das anch ftr die anderen Teakholz- 
iXnder gewöhnlichste ond sowohl von Kors wie auch von Schimper 
eingehend beschrieben. Man findet in Slam, unter anderen BXamen 
zerstreut, mXchtige alte Stimme , die doreh ihre Schlankheit in dem 
ürwalde auffallen. Hier findet man die Stimme hiafig von Lianen 
(zumeist Leguminosen) und Wüi^m (Ficusarten) umschlungen. 

Das Vorkommen an dem zweiten Standorte sdieint mir oft in 
seinem dichteren Bestände sekundirer Natur zu sein. Da wir es mit 
einem Lande von uralter Kultur zu tun haben, deren Oberreste noch 
allenthalben anzutreffen sind, so dürfte es nicht unwahrscheinlich sein, 
daß jene Gebiete früher mit Reis bebaut waren und dann entweder 
von Menschenhand mit Teak bepflanzt wurden, oder aus der höheren 
Zone am Httgel die leicht transportablen Frttchte ttber das in einer 
zweiten Periode nach dem Reiabaue nur mit Lalang bewachsene Ge- 
biet ausgestreut wurden. Auf letzteres lißt nimlich das hiufige Vor- 
kommen von Lalang in diesen Gegenden schließen. Ein ihnliches 
Vorkommen, d. h. in einem zum Teil ziemlieh reinen Waldbestand, 
ist aus Java bekannt. 

Betreff der heiligen Haine sei erwihnt, daß diese nicht den Forst- 
gesetzen unterliegen, sie sind von den Priestern zum Teil seit langen 
Jahrzehnten angepflanzt und ihr Holz wird nie zu profanen Zwecken 
benutzt. Da sie außerdem zumeist isoliert im Wat-Grunde liegen, sind 
sie auch nicht den häufigen Waldbränden ausgesetzt, die man sonst so 
oft in Slam findet. Aus diesen Hainen kann man auch manche prak- 
tische Winke für die Anpflanzung von Tectona erhalten. Die Priester 
pflanzen im allgemeinen die Bäume recht eng aneinander, hierdurch wird 
sicher eine größere Schlankheit der Stämme erzielt. Doch erfordert fttr 
ein ersprießliches Gedeihen des Gesamtbestandes der Wald schon im 
dritten Jahre ein Versetzen einer großen Anzahl Stämme. Tectona wächst 
bekanntlich sehr schnell, noch mehr in geschlossenem Bestand, in dem 
sie bei größerer Höhe schlanker bleibt, während sie bei Einzelgedeihen 
stärker verästelt ist. Bekanntlich ist das letztere kein Vorzug in der 
Bewertung auf dem Markte. So wttrde denn unter allen umständen 
bei neuen Anpflanzungen in unseren Kolonien darauf zu sehen sein, 
daß zuerst in dichtem Bestand gepflanzt wird, und dann im dritten 
oder vierten Jahre, je nach der Bodenbeschaffenheit und den klimati- 
Verhäitnissen, das Versetzen vorgenommen wird. Später dasselbe vor- 
zunehmen, erscheint mir ans rein praktischen Grttnden (vermehrte 
Transportkosten) weniger ratsam zu sein. Anders verhält es sich in 
Slam selbst, wo dieses Versetzen nicht stattfindet, da die Priester zu 
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baqaem sind; hier werden gewöhnlich noeh gans jonge Stimme von 
den Priestern gesehlagen, nm einen zu dichten Bestand sn vermeiden, 
und ak Pfosten oder sonst wie im Watt verwandt 

Freilich^ direkte Anfforstongen wie in Birma oder Nenanpflanaongen 
wie in Indien sind in 8iam noch nicht dnrohgefllhri In erster Linie 
liegt hier eine Vemachllssignng dieser Frage von selten der Regiemngs- 
beamten vor, insofern diese nur auf das AnsntttBcn der WXlder aus- 
gehen, nicht aber an die Zakonft des Landes denken. In sweiter Linie 
scheint es das Prinsip der Regierung selbst au sein, mehr ans dem 
Lande aiehen au wollen, als hineinausteoken. Für die Aufforstungen stellt 
sich des weiteren ein großes Hindernis in Oestalt der Waldbrände ein. 
Schaden dieselben doch schon dem natürlichen Nachwuchs im ürwald- 
bestande, in dem aUjährlich Aussaat und Jungholz abbrennt! So lange 
nicht gegen die verschiedenen Unsitten, durch welche diese Waldbrinde 
hervorgerufen werden , also das Wegwerfen von brennenden Streich- 
hölzern', Zigarren, Zigarretten, das Anbrennen von LOchem in die 
BaumOlspender, die Dipterocarpaceen, und das Niederbrennen ganzer 
WXlder von Regierungs wegen eingegriffen wird, so lange ist auch in 
Slam nicht an ein regullres Aufforstungssjrstem zu denken. Unter 
den jetzigen VerhSltnissen aber wird über kurz oder lang 
in Slam einmal die Zeit kommen, wo es nicht mehr imstande 
ist, soviel Holz wie bisher zu liefern. 

Wenn wir in unseren Kolonien Teakholz, das bisher ja sehr gut 
dort gedieh, in größerem Um&nge anpflanzen wollen, so wird hierflir 
nur der Staat in Betracht kommen, da eine Rentabilität erst frühestens 
nach 50 Jahren Anbau zu erzielen ist Auch in Java sind es namentlich 
staatliche Forsten, in denen Tectona grandis angepflanzt ist. Von 
Wichtigkeit ist es des weiteren festzustellen, daß Tectona bis 700m 
hoch vorkommt, gewöhnlich aber in der Hohe von 300 m tt. d. M. in 
größeren Beständen anzutreffen ist. 

In betreff der Bodenverhältnisse des Standortes sei erwähnt, daß 
der Baum zumeist auf leichtem Laterit anzutreffen ist Auf Kalkstein, 
z.B. in der Gegend von Djieng Dao, ist nirgends Teakholz zu finden, 
während es auf dem verwitterten Boden des Archaikums, also Gneiß 
und Granit (z. B. des Doi Ela Luang), vorzttglich gedeiht. 

Auch auf vulkanischem Boden, hierzu ist die Djieng Kong Gegend 
zu rechnen, stehen die Wälder vorzttglich in geschlossenem Bestände. 
Die Wälder von Muang Fang befinden sich auf Schwemmlandboden an 
und für sich bereits in ca. 300 m HOhe auf verhältnismäßig ebenem 
GMände. Der Teakholzbestand der Ostseite des siamesischen Landes 
befindet sich auch auf Laterit. 

In Slam ist bekanntlich der KOnig der absoluteste Autokrat; so 
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hat denn auch nur er das Recht KoneeBsionen für die Abholzimg |der 
WXlder, die alle sein Privateigentum sind| zu geben. Zumeist treffen 
wir ansUüldiflchey englische, franzOsiBchey diniache, chineeieche Oesell- 
schafien in Siam an, welche rieh mit dem Teakholshandel en gros be- 
fiusen. Der Zoll, welcher auf dem Holze liegt nnd der nur in einer 
Form zu zahlen ist, d. h. entweder nach dem Rohmaterial oder nach 
dem verarbeiteten Fabrikate, izt nur gering. So kommt es, daS der 
Gewinn fllr die betreffenden Firmen ein sehr großer ist, umsomehr als 
auch die Art der Gewinnung keine groBen Kosten verursacht. Wir 
können bei derselben vier verschiedene Abschnitte unterscheiden: 
1. das Gürteln, 2. das FUlen und an den Fluß Bringen, 3. das Ver- 
flößen, 4. die Aufbereitung in Bangkok. 

Ebenso wie in Birma ist es Landessitte, daß man vor dem FlUen 
die TeakholzbXume gttrtelt, d. h. einen ca. 15 cm breiten Ring in de 
mit der Axt einschlXgt, der oft 7 bis 8 cm in das Innere geht In- 
folgedessen stirbt der Baum in nicht zu langer Zeit ab und ragt bald 
als hohe kahle Stange in die LVLfte. l/ROirend der Zeit von zwei 
Jahren — so lange läßt man ihn nKmlich gewöhnlich nach dem Gürteln 
stehen — , hat er eine völlige Widerstandsfthigkeit gegen Wind und 
Wetter erhalten, da sich seine ölhaltigen Bestandteile konzentriert 
haben, das Wasser aber zumeist aus dem Baume gewichen ist Die 
Gttrtelung der BXume soll Ton den Forstbeamten vorgenommen werden, 
ihnen sind auch genaue Vorschriften über den Zwischenraum, der zwi- 
schen den einzelnen BXumen sein soll, gegeben. 

Nach zwei Jahren wird der Baum dann geflUlt nnd zwar in zwei- 
erlei Weise; entweder man vertieft, von mehreren Seiten Kerben in 
das Holz einschlagend, die früheren Ringe und ISßt dann den Baum 
nach einer Seite in den Urwald fallen (es ist dies die gewöhnliche, 
nicht wenig gefittirliche Methode), oder aber man nimmt Rotang-Stricke 
und zieht den ebenfalls stark beschlagenen Baum vermittels derselben 
herab; hierbei läßt sieh die Richtung etwas mehr fixieren. Nun wer- 
den die einzelnen Bäume von den noch Torhandenen Ästen befreit und 
dann durch die Elephanten an einen Holzstapelplatz am Bache oder 
am Flusse befördert. Hier nimmt der aufeichthabende Beamte der Ge- 
sellschaft die Markierung der Stämme vor, um ein Stehlen zu ver- 
hindern. Sind die Stämme an einem Bache gelagert, so mttssen dieselben 
erst wieder, zumeist einzeln, an die Hanptflüsse geschafft werden. An 
der Station am Hauptflusse, entweder dem Mä Nan Jon oder dem Mä- 
ping werden sie aufgefangen, und im Laufe der Zeit zu einer Anzahl 
von Flößen von oft 50 bis 100 Stämmen mit Rotang vereinigt. Auf 
diesem Floße ist in der Mitte eine Htttte angebracht, in welcher sich 
die Flößer befinden. Ein Mann ist der AuMchthabende auf dem Floße» 
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swei befinden rieh rttökwXrts im Waaser an einem langen Seile, ihnen 
ftUt die Anlj^be za, das Floß sn stenern und eyentnell vom Boden, 
vom Flofinfer oder von Felsen absnetoBen. Oft pasriert es freilieh, daß in 
der Hoehwasserseit, — wo ja immer diese Flösse nor mit Erfolg talwärts 
gehen — in einer Übersehwemmnngsperiode einige derselben zertrüm- 
mert werden and die Leute rieh nnr mit Mllh und Not retten können. 
Für den Transport ersehwerend ist die Länge des Weges von dem Nor- 
den bis hinab naeh Bangkok. Bis ein Boot von Baheng oder von noch 
höher herab naeh der Zentrale gelangt, vergehen oft viele Monate; 
treten unvorhergesehene Veränderungen im Wassemiveau ein, d. h. sinkt 
der Fluß bedeutend, so beansprucht der Transport oft ein Jahr. Es 
heißt dann, irgendwo im Flusse sich in dem srieht gewordenen Bette 
verankern und das Steigen des Wassers abwarten. 

In Bangkok sind große zum Teil glänzend eingerichtete Sagemühlen 
und Holzbereitunganstalten, in denen das herabgekommene Teakholz je 
nach Bedarf zugeschnitten und von hier mittels Dampfer nach Europa 
resp. Oatarien verfrachtet wird. 

Eine Hauptrolle in dem Transport von dem Platze, wo die Stämme 
geftllt werden, nach dem Flusse spielen die Elephanten. Dieselben 
schleppen den geflUlten Baumstamm mit eisernen Ketten hinttber nach 
Wasser. In diesem sorgen sie wieder ftlr die Weiterbeförderung fluß- 
abwärts im Falle eines Stauens. Unersetzlich aber sind sie in den 
Stromschnellen; hier vermag nur der Elephant sich durch die Engen 
durchzudrängen und vermittels der kolossalen Kraft seines Bttssels den 
Stamm vorwärts zu schieben. 

In manchen Gebieten freilich reicht selbst der Elephant nicht aus, 
weil' die Wasserstraßen zu eng sind, und rieh die Stämme in ihnen 
verkeilen, dann müssen die Schluchten vermittels einer Kleinbahn um- 
gangen werden. 

Die Verwendung des Teakholzes ist eine dreifache: 

1. fttr die Kriegs- und Handelsmarine, 

2. für den Waggonbau, 

3. für die Möbel- und Häuserherstellung. 

Im Schiffbau wird dasselbe in erster Linie für die Panzerhinter- 
lagen und den Belag der Ober- und Außendecks der Neubauten ver- 
wendet, außerdem zu Deckhäusern, zu Möbeln und zu inneren Ein- 
richtungen. 

Beim Waggonbau finden wir sehr viel Teakholz verwendet, so 
werden neuerdings in den D-Zug- Wagen auf den Eisenträgem nur 
Teakholzplanken angesetzt, um eine angenehmere Federung zu be- 
wirken. Ebenso finden wir es bei Treppen, Kästen, Vertäfelnngen 
benutzt. 



— 284 — 

In der M9beUkbrikati<m werden spesieD in SttddeatschUnd gmnxe 
Oamitoren davon beigestellt In den Tropen ist die Verwendung eine 
noch größere; dort werden ganseHlnser und Tempel nur ans Teakholz 
anf gebaut, da vor allem die sog. weißen Ameisen nicht in sie eindringen 
und das Hole jeder Witterung Widerstand leistet Für Reisende 
mOehte ich auch hier speciell noch erwähnen, daß sich Kisten von 
Tectona grandis yorsüglich cum Transport eignen. 

Was die Ausflihr des Teakholxes aus Siam betrifft, so betrug die- 
selbe im Jahre 1903 60763 Tonnen im Werte von 8276405 Tioal, 
d. h. ca. 170 M. pro Tonne; die Oesamtausfuhr der Jahre 1889 bis 
1904 betrug 664813 Tonnen. Wie erwShnt nimmt in Siam im Gesamt- 
ezport TeiAholz die zweite Stelle im Werte von ttber 8 Millionen 
Tical, nicht ganz 10 Millionen Mark ein. 

Der Einfuhrpreis in Deutschland schwankt suzeit zwischen 220 
und 360 M. pro Kubikmeter. 

Einen Gesamtüberblick ttber den Verbraach in Deutschland zu 
geben, ist Sußerst schwer. Die diesbezttglichen Statistiken sind ungenau 
und geben ein völlig falsches Bild. Nach ungefthren Zusammen- 
stellungen des Verbrauchs der verschiedenen Werften, großer Wagen- 
fabriken beziffert sich der jährliche Verbrauch in Deotschland zwischen 
4 bis 6000 Kubikmeter, doch schwanken auch diese Zahlen je nach 
den Jahren d. h. je nach der Menge der zu bauenden Schiffe usw. 

Ebenso wie die Ausfuhr von Teakholz aus Siam, so ist auch die 
Nachfrage in Deutschland nach diesem im Steigen begriffen« Dieser 
umstand tritt in der ständigen Erhöhung des Einflihrpreises zutage. 
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III. Bericht fiber die Untersnchnng der lilchsäfte') 
Yon Artocarpas incisa nnd Exeoecaria agallocha. 

Von 
O. Fendler. 



Die am 13. d. Mts. von Herrn Geheimrat Engler dem Pharma- 
zentisehen Institat Übersandten MilehBlfte, welehe der StationBleiter 
Herr Wink 1er der botanisehen Zentralstelle snr Verfügung gestellt 
hatte, befanden sieh in Flasehen mit folgenden Bezeichnungen: 

a) ,Nr. 1 Palau (Karolinen) 6/06 

Artocarpns incisa'* 

b) „Nr. 2 Palau 6/06 

Exeoecaria agallooha''. 

Die Untersuchung ergab folgendes: 

Nr. 1. Der Milchsaft (Gesamtmenge 250 ccm) ist Ton gelblich- 
weißer Farbe, scharfem (pfefferihnlichem) Geruch nnd saurer Reaktion. 
Er ist ziemlich homogen, feste Beetandteiie haben sich nicht ausge- 
schieden. 

Spez. Gew. (D j^) 1,0228. 

Durch Mischen mit Wasser nnd eintägiges Stehenlassen tritt keine 
Koagulation oder Aufrahmung ein. 

Beim Erhitzen auf dem Wasserbade gerinnt der Milchsaft zu einer 
käsig- schwammigen Masse, aus der eine seriöse Flüssigkeit austritt 
Beim Behandeln mit heißem Wasser wird das Koagulum unzusammen- 
hängend. Aus den unzusammenhängenden Partikelchen läßt sich eine 
Masse zusammenkneten, welche die physikalischen Eigenschaften von 
Glaserkitt besitzt und beim Liegen an der Luft dunkel und klebrig wird. 

Nach dem Mischen des Milchsaftes mit viel Alkohol scheidet sich 
ein sehr fein yerteilter Niederschlag ab, wel<dier nach dem Absaugen 
der wässerig alkoholischen Flüssigkeit beim Behandeln mit heißem 
Wasser einen schmierigen Brei bildet. 

Durch Abdampfen und Trocknen der abgesaugten wässerig alko- 
lischen Flüssigkeit wurde ein 17% des Milchsaftes betragender vor- 
wiegend ans Harz bestehender Rückstand erhalten. 



*) B« werden eehr hftufig Milchiftfte eingesendet, welehe keinen oder wenig 
Kanteehnk enthnlten. Um Widerholong der Untersnchnng solcher wertlosen Milch- 
sifte ta Terhindem, sollen anch die darauf bestiglichen Besoltate der ehemisehen 
Untersnchnng mitgeteilt werden. 
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Der Gebalt des MilehBaftes an Trockenaabstanz betrug 27,2 %• 
Naob dem Ergebnis dieser üntersnohnng zu urteilen, enthJUt der 
vorliegende Milobsaft kernen Bestandteil, welcher als Ersati für Kant- 
sobuk, Guttapercha oder Balata dienen könnte. 

Nr. 2. Der Milchsaft (Gesamtmenge 250 ocm) ist weiß, riecht in- 
folge von FXnlnisvorgXngen stark nach Schwefelwasserstoff, reagiert 
sauer. Er ist bis auf emen im Halse der Flasche abgeschiedenen ca. 
8 g schweren Hanpfropf siemlich homogen. 

16 • 
Bpes. Gew. (D j^) 1,0216. 

Das Verhalten beim Verdfinnen mit Wasser ist wie bei Nr. 1. 

Beim Erhitsen auf dem Wasserbade gerinnt der Milchsaft su einem 
dllnnen Brei. 

In gleicher Weise wie Nr. 1 mit Alkohol behandelt schied der Milch- 
saft einen flockigen Niederschlag aus, der nach dem Absaugen, Behan- 
deln mit heißem Wasser und Durchkneten eine schon in der Hand- 
wXrme plastische Masse bildete. 

Die abgesaugte wüsserig-alkoholische Flüssigkeit hinterließ nach 
dem Eindampfen emen 11,6 % des Milchsaftes betragenden, vorwiegend 
aus Harz bestehenden Bttckstand. 

Der GMialt des Milchsaftes an Trockensubstanz betrug 26,3 %. 

Bezüglich der Beurteilung gilt das fttr No. 1 Gesagte. 

Prof. Dr. H. 
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lY. Yeredelang des Glianthns Dampieri i Gann. und 
seine Weiterkoltar. 

Von 
W. Vorwerk, Berlin Kgl. bot. Garten. 



In der großen Familie der Legnminoeae dürften sieh wohl wenig Arten 
finden, deren Blnmen aehOnere nnd praehtvollere Farben anfweiaen, als 
die dea Glianthns Dampieri; trotsdem rieht man gerade diese 
Pflanze sehr selten angepflanst, was wohl in den stattgehabten Miß- 
erfolgen bei der Knltor der ans Samen gezogenen Pflanzen seinen Omnd 
haben dürfte. Dieselben lassen rieh aber leicht yermeiden, indem man 
die Pflanzen als Simlinge anf Colntea arboresoens-Sftmlinge ver- 
edelt nnd ihnen dann die richtige gar nicht schwierige Pflege angedeihen 
Ußty ftb- welche ich in diesen Zeilen eine knrze Anlettong geben will, 
hofllmdi dadurch dieser mit unrecht Temachllssigten Pflanze Freonde zn- 
znAhren. 

Glianthns gehört zn den Papilionatae-Galegeae-Golnteinae. 
Die Gattung Golntea steht demnach Glianthns verwandtschaftlich am 
nächsten nnd Golntea arborescens L. eignet sich deshalb am besten 
als Unterlage ftlr Glianthns; dieselbe ist gegen Nässe voUstilndig nn- 
empfindlich, was bei GL pnnicens, den ich fiüher dazu verwendete, 
nicht der Fall ist 

Im Monat Febmar-MIrz nehme man die Samen der Golntea nud 
lege sie in ein Gefliß mit Wasser, sobald dieselben gequollen, werden 
sie in sandige Erde ausgesit 

Nachdem die Golutea-Samen angegangen und die jungen Pfianzen 
stark genug erscheinen, werden sie einzeln in kleine Stecklingstttpfe in 
sandige, nidit zu schwere Erde gepfianzt und im Vermehrungsbeete bei einer 
Temperatur von 15—20^ G BodenwSrme eingelassen. — Sobald dies ge- 
schehen, s3(e man sofort die Samen von Gl. Dampieri ans, welche vorher 
ebenso behandelt sind wiedie der Golntea. — Wenn der Glianthus-Same 
angegangen ist, so sind auch die Golntea- Sämlinge in den Töpfen an- 
gewachsen und zur Unterlage brauchbar. — Ich bemerke noch, daß die 
Golntea- Sämlinge 10—14 Tage älter sein müssen als die zn ver- 
edelnden Glianthus-Sämlinge. 

Die Veredelung geschieht im krautartigem Zustande — Sämling 
auf Sämling — und werden die „nicht'' vorher erst pikierten Glianthus- 
Sämlinge mit scharfem Messer dicht über der Erde abgeschnitten und 
auf die Unterlagen veredelt. 

Das Veredeln geht folgendermaßen vor sich: Die Golutea-Sämlinge, 
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die in der Bildung des enien oder zweiten Blattes begriffsn sind, werden 
senkrecht in den Samenlappen 1 cm tief an^espalten nnd swar so, daß 
an der einen Hälfte der eine Samenlappen mit dem Blatttrieb (also mit 
dem Here Golntea) sich nnrerletEt befindet nnd an der anderen Hllfte 
der Eweite Samenlappen allein*, in diesen Spalt setat man den von beiden 
Seiten keilfttrmig und zwar in paralleler EUchtnng zu den Samenlappen 
zugeschnittenen Olianthus-SHmUng ein, so daB seine Samenlappen mit 
dem Herz 1 cm höher zu stehen kommen, als die Samenlappen der 
Unterlage. Die Veredelungsstelle wird nur mit weichen BaumwoUflden 
umwickelt und die beiden Fadenenden zwischen den Fingern zusammen- 
gedreht. 

Die veredelten Pflanzen sind nun mit den Töpfen im Vermehmngs- 
beet bei 15—18^ G aufirostellen, von der Luft 10—14 Tage abznschlieBen, 
vor Tropfwasser und Bonne zu schtttsen. -— Ist die Veredelungsstelle 
gut vernarbt, so sind nach Bedarf die Verb&nde zu Utoen, die Pflanzen 
an Luft und Sonne zu gewöhnen und wird jetzt der stdiengebliebene 
Herztrieb der Golutea-Ünterlage, der bisher als Saftleiter diente, dicht 
über der Veredelungsstelle abgeschnitten, sodafi von nun an nur wirk- 
liche Clianthus Dampieri, wenn auch gewissermaßen auf Colutea- 
Fttßen, dastehen. 

Nach erfolgter Durchwurzelung ist öfteres Verpflanzen in nahrhafte 
Erde (Laub-, Basenerde) erforderlich und werden die Pflanzen, sowie 
es die Witterung erlaubt, auf ein lauwarmes Mistbeet unter Olas bei 
gleichmilBiger Feuchtigkeit nnd nötiger Lttftung weiter kultiviert, bis 
der Zeitpunkt kommt, wo man die so zubereiteten, bereits kräftig ent- 
wickelten Pflanzen Ende Mai auf sonnig gelegenes Beet an geschützter 
Stelle im Park auspflanzt und dieselben bei Begenwetter durch Auflegen 
von Fenstern schlitzt — Die Entfaltung der wirklich großartigen Bltlten- 
pracht wird nicht lange auf sich warten lassen und entsehidigt reichlich 
fllr die auf sie verwendete Mühe. — Glianthas Dampieri ist auf 
diese Weise veredelt mehrjXhrig und eignet sich auch zur Topfkultnr, 
doch bleiben die im Topf gezogenen den ausgepflanzten gegenttber be- 
deutend kleiner. 

Ist die Veredelung nach obiger Anleitung gut ausgeflilirt, so wird 
man anch sichere Erfolge haben, und wSre es zu wttnsohen, daß solche 
auch bekannt gegeben wttrden, um noch mehr Liebhaber fttr diese Pflanze 
zu gewinnen. 
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T. Beiträge zar Knltnr der Rataeeen-Gattangen 
Growea and Eriostemon. 

Von 
W« Vorwerk. 



Selten y bot mit Auanahme der botmDisehen Girten und einiger 
größerer Priyatpflaoxensammiiuigeny findet man bei ans in DentaeUmnd 
diese Gattungen in Kultur. 

Die Arten dieser Gattungen gehören unstreitig su den sehOnsten 
Pflansen unserer Kalthiusery die uns eu einer Jahreszeit erfreuen« wo es 
wenig seltene Blumen gibt — Die Arten der Gattung Growea Sm. 
sind immergrüne StrSuoher Australiens und wegen ihrer eleganten Tracht 
und ihres reiehen Blumenflors in erster Linie su berücksichtigen. Gro- 
wea saligna Andr. hat weidenartige Blitter und ist von August bis 
Deaember mit stemartigen rosenroten achselstXndigen Blumen besetzt 

— Die Arten von Eriostemon Sm. sind ebenfalls kleine Striucher 
Neuhollands, mit einCschen ganzrandigen, linealischen oder lanzettlichen 
BUttem und achselstHndigen meist weißen, orangeartigen Blüten, welche 
zur Kultur sehr zu empfehlen sind. 

Was die Kultur dieser Pflanzen anbetrifft, so ist man allgemein 
der Meinung, daß dieselben sich sehr schwer kultivieren lassen, 'eine 
Behauptung, die jedoch ganz unbegründet ist, [denn diese Pflanzen 
lassen sich ebenso leicht, wie alle anderen feineren Kalthauspflanzen kul- 
tivieren vorausgesetzt, daß man diesen einige Aufmerksamkeit schenkt. 

— Nur wenige Gärtner haben in jetziger Zeit die Geduld, die Ent- 
wicklung dieser Pflanzen und die Erzeugung von Blumen abzuwarten. 
Die Pflanzen werden bei Seite gestellt, indem man sich mit der Kultur 
anderer blühender Gewlchse befaßt 

Die erste Hauptbedingung diese Pflanzen gut zu kultivieren, ist, 
sie auf Gorrea Backhousiana Hook, zu veredeln. Diese Unterlage 
ist gegen tufiere Einflüsse widerstandsfilhiger, als Gorrea alba Andr., 
die man bisher als die beste Unterlage dafür bezeichnete, und sichert 
einen guten Erfolg; denn andemfidls ist jede Mühe, die man sich um 
die Kultur dieser Pflanzen gibt, vergeblich. 

Die Unterlagen werden aus Stecklingen angezogen. Man nehme 
die Vermehrung der G. Backhousiana im Mai-Juni vor und wXhle 
dazu Holz im halbreifen Zustande. 

Die Stecklinge werden in tiefe Schalen in eine Erdmisehung von 
Heide und Torferde zu gleichen Teilen mit reichlichem Sandaosatz ge« 
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steckt und mit eber GUaglooke bedeekt. Die Schalen aind Im Ver- 
mehrongshaiue oder auf einen lauwarmen Kasten ao&astellen. Naeh 
5—6 Wochen werden die Stecklinge got beworselt sein, so dafi sie 
Mitte Aognst in kleine TOpfe gepflanit werden kOnnen. Naeh erfolgter 
Dorchwurzelong gewöhnt man die Pflanzen an Lnft and hlrtet sie gnt 
ab. — Überwintert werden die Stecklingspflanzen im temperierten Hanse 
von 8—10 C dicht unter Glas. 

Im April nichsten Jahres sind die jungen Pflanzen soweit gediehen, 
um als Unterlagen zu dienen und kann jetzt das Veredeln beginnen. 

Die beste Veredelungamethode hierbei ist das Pfropfen in den 
Spalt. Man schneide die jungen Gorrea von der rechten Blattachse 
senkrecht zu dem Stamm 1 cm ein und 'zwar so, daß an der einen 
Hälfte der Blatttrieb (also mit dem Herz der Correa) sich unverletzt 
befindet, und an der anderen HUfte der zweite Teil mit Blatt allein; 
in diese Spalte setzt man das ron beiden Seiten keilfOrmig geschnittene 
Edefareis von Eriostemon resp. Crowea ein. Die Veredelungsstelle 
ist behutsam zu verbinden. Als Verbandmaterial verwendet man Baum- 
wollfilden. 

Die Veredelungen kommen hierauf in einen geschlossenen auf 
15— IS^'O gehaltenen Vermehrungskasten und sind vor Tropfwasser 
und Sonne zu schützen. 

Drei bis vier Wochen nach der Veredelung werden die Reiser so- 
weit angewachsen sein, dafi man die Pflanzen in ein temperiertes 
Haus stellen kann. Nach etwa 14 Tagen bringt man sie auf em lau- 
warmes Mistbeet, hXlt sie anfangs noch geschlossen und schattig, ge- 
wohnt sie alhnlhlich an Luft und Sonne, IQst die Verbinde und 
schneidet jetzt den stehengebliebenen Herztrieb der Gorrea-Unteriage, 
der bisher als Saftleiter diente, dicht ttber der Veredelungsstelle ab. 

Auf dieselbe Unterlage lassen sich dieschOnen Gorrea speciosa 
Alt. var. cardinalis F. Mttll. und Gorrea speciosa var. major hört 
mit Erfolg veredeln. 



Im G^ensatz zu obiger Methode ist es mir erfreulicherweise ge- 
lungen, Growea und Eriostemon auf Gorrea Backhousiana zu 
veredeln, welches im Monat Mai, (wenn die Pflanzen in voller Vege- 
tation sind) vorgenommen wird. 

Diese Methode dürfte wohl kaum bekannt sein. Die Verdelung führt 
man in der Weise ans, daß man den Gorrea-Ünterlagen-Steckling 
auf drei Augen schneidet, diesen entspitzt und dann den Pfropfechnitt 
ausführt, das Reis passend zuschneidet und dasselbe einsetzt, worauf die 
Veredelung mit WoUfltden behutsam verbunden wird. 
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Die Tereddten ,8teeklinge* steekt man nno in tiefe BehAlen 
und behandelt sie genau so wie oben ang^eben, nar beim Ein- 
pflansen b kleine TOpfe übe man Yenteht, damit die jmigen Wnrseln 
nieht verletit werden. 

Überwintert werden die Pflansen an einem hellen Standort im 
Kalthanse bei einer Temperatnr von 8— 10^ G, wo sie dann im nieh- 
Frtthjahr eehon als kleine Pflansen bltthen. 

Sollte ich dnreh Obiges ein wenig snr Knltnr derselben angeregt 
haben, so wire der Zweck dieser Zeilen erflUlt. 
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YL Einige neue Gesneraoeae-Gyrtandroideae ans 
Perak nnd Borneo. 

Von 
IV« KrIhiBWn« 

Herr Dr. R. Schlechter brachte von seiner letzten größeren Reise 
eine Anzahl Gyrtandroideen mit, die er mir sor Bestimmong übergab. 
Da seine SammelplXtze einerseits ein Distrikt von Borneo waren, in 
dem Bischof Hose s. Z. viel gesammelt hat, andererseits Perak, wo 
Herr Bidley seit einigen Jahren sehr tStig gewesen ist, so waren viel 
Neuheiten von vom herein nicht su erwarten. Ich halte es im Inter- 
esse der Besitzer Schlechterscher Pflanzen für ntttzlidi, auch das 
kurze Verzeichnis der Nnmmern der bekannten Arten am SchloB bei- 
zufügen. 

C^jrrtandra mleroealyx KrKnzl. (Ditparea). Fruticosa? sub- 
scandens? caults (qni adest) ad 30 cm longus flezus cortice fragili in- 
fra tectus, supra dense densiusqne ferrugineo-tomentosus. Folinm al- 
terum petiolatum leviter falcatum oblanceolatum margine integrum apice 
acutatum paulnm inaeqnilaterum supra glaberrimom snbtns in nervo 
mediane tantum ferrugineo-pilosum, petiolus ad 2 cm longus, lamina 
12—18 cm longa antice 2,5—4 cm lata, nervi laterales omnino in- 
conspicni, folium alterum in rudimentum petioli fere 1 cm longum 
ferrugineo-pilosum reductum. Racemi brevi-pedicellati, bracteae mag- 
nae basm usque liberae ovatae oblongaeve acuminatae 2,6—2,8 cm 
longae 7—8 mm latae, pedunculi breves ipsi et calyces dense pilosi. 
Flores succedanei, calycis breyissimi 2 — 3 mm longi, quam ipsa ala- 
bastra multoties brevioris dentes 5 brevi-trianguli, ^coroUae longo tubi- 
formis extus et intus glaberrimae ad 3 cm longae in orificio 1,5 cm 
diam. lobi rotundati plus quam semicirculares; staminum filamenta 
compre8sa*subfoliacea seu marginata, leviter torta, antherae magnae 
conniventes; annnlus semicylindraceus satis altus; ovarium brevipUosum, 
Stigma magnum capitatum profunde bilobum. 

Borneo: Long Sele (Schlechter n. 13490 — im August blühend). 

Planta certe accedit ad Oyri, Mnfioram Kränzl. et ad Oifrt. ohUmgifoliam 
Benth. et Hook., folia tamen integerrima (quo differt ab lila specie) 
et antice latiora (quo differt a prima specie), flores pauciores quam in 
Oyri. öUongifolia et certe succedanei per complures hebdomades. Differt 
porro ab utraqne specie calyce parvo et a OyH. oUongifbUa defeetn 
folii alterius. 

C^jrrtandra anlaopoda KrSnzl. {DecurrenUa). — Caules laxi te- 
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nnes leviter fraetiflexi infr» glabri, nunnli noyelli densins densinaqne pilosi, 
internodia adnlto 2—4 em longa. Folimn alternm (miniui) breviter petio- 
latnm aitenim (rnajna) plus daplo longias petiolatinn utnimqae in petio- 
Inm decnrrens, lanoeolatun BQbobliqnnm, aeuinm ▼. aeaminatam, margine 
mtegram, leyiBdme undnlatam; folia adnlta spaninB jnniora densiflsime 
Inteo — branneo-pilosa praesertim margine, petiolus longior ad 2 cm lon- 
gOBj lamina major ad 18 em longa 4 em lata, petiolas folii oppositi 
ejoadem parte vix 1 em longas^ lamina 7 em longa 1,8 em lata; racemi 
brevissimi nt videtnr semper 1-flori; pedoncoli tennee dense pilosi 5—6 mm 
longi. Flores minnti; ealyete profande fiesi segmenta linearia dense longeqae 
pilosa; eoroUae panrae extns hirsntae labiam saperins breviaa 5—6 mm 
longum, iobnli rotnndati, labiam inferios 8 mm longnm, lobnli laterales 
rotondati, intermedios longior, snbbilobQS, lineae incrassatae 2 in labio 
inferiore; staminodia snbnnlla in eallos 2 redncta, filamenta crasse af- 
fixa deinde angostata dilatataqne gennfleza, media in corolla afiBxa, 
antherae conniventes magnae; disctis nnilateralis magnns papillosns ex- 
eaTatus; ovarinm tenni-fosiforme pilosnm calyeis lobos non aeqnans. 
Fmctns linearis medlo vix incrassatus 3—4 cm longns, medio 2 mm 
crassns. 

Borneo: Samarinda (Behleehter n. 133551) 

Planta aspectn yili oharacteribns tarnen fere omnibns a ,DecMrreti- 
HbuB^ et „DtMmiZi&tM^ adbae descriptis diversa. Folia omnia integra 
magnitndine dtesimilia nee tamen adeo ut planta fiDisdnuUbua^ adnnme- 
rari possit. Flores inconspicui singnli (lateralibas ob8oletu)| staminodia 
fere omnino obsoleta. Oorollae stractnra e flore nnioo examinato panlam 
post anthesin lecto non satis perspicna, characteres tamen graviores 
exoeptis Ulis limbi certi. — Propias inter omnes accedit ad Cyrt. Zippelii 
C. B. Clarke. 

Oldjinoearpos ScUecliterlaiia KräDzl. {Didf^manthus). Canies 
obseare qnadrangali;, pars qaae adest, 6 cm longa. Folia petiolata 
opposita ipsa et canies fermginea ovata cordata acata margine daplicato- 
dentata ibiqae longias pilosa sapra et snbtas ceteram sparse pilosa ex- 
eeptis petiolis et nervis densioribus, folia maxima ad 12 cm longa, 
7—8 cm lata. Flores in cymas moltifloras longo pedicellatas snpra 
sqnarrosas dispositi, pedanonli ad 25 cm alti pUte articalatis setosis 
dense vestiti, rami plus minas dicbasiales, bracteae minntae ovatae con- 
cayae 2 mm longae et basi latae, pedicelli tennissimi. Calyds profunde 
fissi seg^enta ovata acuta; coroUae campanalatae tabas brevissime 
gibbosos, lobiaeqoales semicircalares; tota corolla pastnlis infra et extas 
prominalis crebris instructa, rosea (?), 1 cm longa et expansa diametro; 
staminnm filamenta brevia lata panlnm cnrvata, antherae magnae 
2,5 mm longae 2 mm latae orassae locali conflnentes; staminodia nalla; 
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Stylus gUber tenuis coroUam ezoedens; annaius omnino nnllas. — 
Flores rosei fiiisse videntnr pastolis iDtensioribas oniati. 

MaUyisohe Halbinsel: Perak| GhinoDg HQan (Sohleehter 
n. 13176! — im Februar blühend). 

Did. cordatae Jaok proxima et babitn aimillima, eorolUs pustulis 
instructu primo aspeetu discemenda. 

DldjrmoeariNis perakensls KrKnzl. » (DidymanOiua). Gaulia 
ad 10 cm altus subquadrangnlns dense appresseque pilosns. Folia 
opposita longe petiolata oblonga v. obovata obtusa margine levissime 
orenulata ceterum Integra, petiolns infimomm laminae fere aeqnilongus 
5 cm longusy lamina 6,5 cmlonga 3|6— 4 cm lata, supra sparsins subtua 
ibique praesertim in venis dense luteo-pilosa, folia juniora Inteo-villosa. 
Inflorescentiae longe pedicellatae supra cymosae paneiflorae, bracteae 
minutae. Fiores rubelli? 1,8 cm longi. Calycis brevis profunde fissi, 
5—6 mm long! pars coalita bacilaris fere 1,5—2 mm longa, segmenta line- 
aria dense glanduloao-pilosa; coroUae multo longioris eylindraceae fere 
reetae extus et intus glabrae lobi superiores breviores levissime reflexi 
omnes trianguli; stamina medio tubo inserta, staminum filamenta plana 
curvata, autherae magnae conglutinatae; Stylus quam corolla quarta 
parte brevior glaber; discus unilateralis excaratus satis magnus. 

Malaische Halbinsel. Perak, Ounong Hijau (Schlechter 
n. 13171! —im Februar blUhend). 

Plantula potius OreochariH similis v. Didymocarpo cuidam ex af&ni- 
tate D. eordatae quam Oi^rtandrae: Differt primo aspeetu ab omnibus 
adhuc descriptis petiolis pro foliis longissimis et pubescentia lutea 
sericeo-nitente; ceterum planta inconspicua. Fiores panci tantum, parvi. 

Die anderen schon bekannten Arten sind folgende: 
13559. Klvsla Notonlana DC. 
13170. DtdiMsandra qneralfolla Ridl. 
13490. C^jrrtandra mleroealjx KrSnzl. 
13354. „ tübiflora KrSnzl. 

13428. AeeeliTiiaiiaw obMiüea C. B. Clarke 
13543. y, radlcaii0 Jack 

13195. „ mleropbyUa C. B. Clarke 

13185. 
13319. 

13132. ri semitorta G. B. Clarke. 

13188. „ panriflora Ridl. 

13186. y, »!»• sine iloribiis aif. !>• iiarvtflorae. 



Dldirmoearpiis lilapldiila Ridl. 
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Yn. Eine neue Phlomis. 

Von 



Sectio I. Euphlomis Benth. Hook. gen. pl. IL p. 1214. 

§ Lu^nüia Benth. (in DC. Prdr. XII. p. 537.) 

PMomls Kwei^eiiaiia MoBcfaler spec. nov. Snffimtex; canles 
simplices basi indorati, sabfloccoBO-lanati, asoendentes. Folia ovato-ob- 
longa, in petiolam brevem yaginantem angostata, subtoB albo-tomentosa 
reticulatay Bupra BteUato-pnbernla viridiai integerrima. Bracteae sessiles 
late ovatae acnminataei flores Baperantes; yerticillastri axillares 5—8- 
flori, inferiores diBtantee, BnperioreB approximati; prophylla Bubnlata 
longo serieeo-piloBa, ealyci aeqoilonga. GalyciB longo Bericei dentes erecti 
lanoeolati tnbo circa triplo breviores; oorolla calyce dnplo longior flava, 
labiam Boperins galeatam integrum extas et intns steUato-tomentoBam, 
labinm inferiaB bilobnm; stamina 4 didynama, snb galea ascendentia, 
filamentis basi in appendicnlam prodnctlB. 

Portugal: In lichten LaubgehOlzen. Httgel bei Gacem. Dr. 
P. E negier 8. V. 1905. 

Dieser zweite ReprSaentant der LyckniHsgrup^ unterscheidet sich 
auf den ersten Blick durch die breite Form der Blätter, sowie das 
gänzliche Fehlen von rosettenartigen Blattanhäufnngen am Orunde des 
Stengels von PhlomU LydmiHs L. Fttr die Selbständigkeit der Art 
gegentlber der eben genannten spricht femer die schwächer ausgebildete 
Nervatur der Blattunterseite, die Kttrze und Breite der Blattstiele, die 
scharf ausgebildeten ein Drittel des Tubus einnehmenden Kelchzähne 
und die auch innen stark behaarte Oberlippe. (Herb. Kuegler — Herb. 
Muschler. — Herb, botan. berol.) 

Ich erlaube mir diese schöne Pflanze nach dem bekannten hervor- 
ragenden Pflanzenkenner Marine-Oberstabsarzt I. Klasse a. D. Dr. Paul 
Kuegler zu nennen. 
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Ais ich im Jahre 1903 in Pnrworedjo (in der Provinz Eedo, in Mittel- 
Java in NiederlXndiach Ost-Indien) angestellt wnrde und kurz nachher mit 
systematiflehen üntersnchnngen über die Pilzflora von Ficns elastica 
Roxb. anfing, nmfafite dieselbe nnr 16 Arten, und nnr vier Spezies waren 
damals anf Java nachgewiesen worden, nSmlich Phomatospora Ela- 
sticae Zimm., Nectria Elasticae Zimm., Colletotrichum Elasti- 
cae Zimm. und Cercospora Elasticae Zimm., wo sie in West-Java 
von Prot Dr. A. Zimmermann entdeckt und im Jahre 1901 in seiner 
Abhandlung über „Die tierischen und pflanzlichen Feinde der Eautschuk- 
und Onttapercha-Pflanzen^ (in Bull. No. X de Tlnst. bot. de Buitenzorg( 
von ihm beschrieben waren. Die übrigen Arten waren nur von Oe- 
wXchshauspflanzen, und zwar eine aus Amerika und zehn Arten aus 
Europa bekannt 

Durch meine obenerwXhnte, bis zu meiner Abreise nach Europa im 
Juli 1906, in den sehr ausgedehnten, über 500 ha großen Anpflanzungen 
von Ficus elastica in Mittel- Java ausgeftthrten und im Juni 1907 im 
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Kgl. Botanisehen Hnseiim in Dahlem-Berlin von mir mm Abflehloß ge- 
brachten mykologisehen ünterrachnngen, ist die Artensahl der genannten 
Pilsflora jetst schon auf mehr als 50 gestiegen. Bisher hat, soweit be- 
kannty keine einzige Speaies erheblichen Schaden Yerarsacht 

Die meisten sind entweder nur sehr schwache Wond-Parasiten oder 
nur Saprophyten. Die echten Parasiten hatten meist nnr solche Ficas 
elastica-Pflanzen angegriffen, welche absichtlich (z. B. bei einigen In- 
fektionsyersnchen) oder znfUlig (z. B. bei weitem Eisenbahntransport 
von Simlingen, durch außergewöhnliche Trockenheit) in besonders un- 
günstige Knlturbedingnngen geraten sind. Letzteres war z. B. mit dem 
fakultatiy-parasitischen Colletotrichum Elasticae Tassi (= Zimm.) 
im Jahre 1904 in der Provinz Eedu der Fall. 

Ftir eine mehr efaigehend| durch Beinkulturen und wiederholt modi- 
fizierte InfektionsTcrsnclie von mir untersuchte, weit verbreitete Spezies 
konnte nachgewiesen werdeui daß sogar Topfpflanzen, welche infolge 
des Angriffes des Pilzes die meisten Blitter verloren hatten, durch be- 
sonders sorgfältige Behandlung, und zwar durch besonders gOnstige 
Kulturbedingungen, wieder ganz gesunde Blittter erhielten und auch 
übrigens keine au£Ekllende Krankheitserscheinungen mehr zeigten. 
Letzteres gelang z. B. mit einer Yersuchspflanze in einem Oewlchs- 
hauB des Kgl. Botan. Gartens in Dahlem-Berlin. Durch Lnpftmg 
mit conidiogener Reinkultur von der fakultativ-parasitXren, als Col- 
letotrichum Ficus Eds. (siehe hier unten) beschriebene Conidien- 
fruchtform von dem Ascomyceten Neozimmermannia elasticae 
(siehe auch unten) war es mir nämlich gelungen, auf den geimpften 
BlXttem ausgedehnte abgestorbene Flecken mit zahllosen neuen Colleto- 
trichum-Conidienlagem hervorzurufen, wodurch die Blfttter vorzeitig 
abgeworfen wurden. Die vollständige Heilung der schwer erkrankten 
Pflanze gelang hier durch die gute Pflege des betreffenden Oewlchs- 
hausgXrtners, dem ich die kranke Pflanze mit spezieller Empfehlung 
nach Gelingen des Infektionsversuches übergeben hatte. Nach meinen 
sonstigen Beobachtungen gelingt aber eine solche AusheOung durchaus 
nicht immer; selbst bei sorgfältigster Pflege. 

Für diesen Pilz gelang es nachzuweisen, daß die hlSchste Frucht- 
form, nämlich die Ascusfruchtform, sich als Saprophyt, vorzugsweise auf 
den abgefallenen faulenden Blättern entwickelt resp. zur Reife kommt, 
während drei Nebenfruchtformen (nämlich eine interessante Chlamydo- 
sporenform und zwei früher als selbständige Fungi imperfecti be- 
schriebene Conidien-Fmchtformen: Gloeosporium Elasticae Cooke 
& Massee und Colletotrichum Ficus Kds.) sich nicht nur in künst- 
lichen Nährlösungen als Saprophyten, sondern auch als echte Blatt- und 
Stengelparasiten üppig entwickeln können. 
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Dieser letzte Fall wird Ton mir erwähnt, weil daraas hervorgeht, 
daß aaeh die Kenntnis der anf faulen BlXttem von Ficas elastica 
lebenden Pilze nicht nnr in wissenschaftlicher, sondern anch in prakti- 
scher Hinsicht nützlich sein kann, wie solches von anderen, (z. B. durch 
Went, Klebahn u. a.) fttr andere Filze nachgewiesen ist 

Die in den Wurzeln von Ficus elastica lebenden Pilze habe ich, 
aus Mangel an Zeit, nicht in den Kreis meiner Untersuchung aufge- 
nommen. Hauptsächlich habe ich die auf Blättern und Zweigen gefhnde- 
neu Pilze untersucht. Über Wurzeln bewohnende Pilze liegen ftr Ficus 
elastica in der Literatur noch keine Beobachtungen vor. 

Wenn wir die jetzt schon ttber 60 Arten starke Pilzflora übersehen, 
ist vor allem bemerkenswert, daß die auch in Java wichtige Krank- 
heiten bei Kulturpflanzen hervorrufenden Familien der Bostpilze und 
Brandpilze (üredineae und üstilagineae) noch nie auf Ficus elastica 
gefunden worden sind. Femer ist noch folgendes bemerkenswert: Die 
Pilzflora der oberirdischen Teile von Ficüs elastica besteht fast ganz 
aus Fungi imperfecti (70 7o) ^^^ Aseomyceten (80%), die Basi 
diomyoeten sind nur durch zwei Arten vertreten, und die Phyco- 
myceten, sowie Myxomyceten sind noch nicht auf Ficus elastica 
gesammelt worden, unter den Aseomyceten gehören fast alle zu den 
Pyrenomycetineae und von diesen fast alle zu den Sphaeriales. 

Die Fungi imperfecti überwiegen nicht nur durch Artenzahl, 
sondern auch durch Individuen-Anzahl und durch großen Formenreich- 
tum. Die am meisten vorkommenden Arten sind durch dunkelgefärbte 
Mycelwände und widerstandsfähige, braunwandige Conidien charakteri- 
siert. Unter den Sphaeropsidales ist eine meist nur saprophytisch 
lebende, aber selten parasitär auftretende Diplodia außerordentlich 
allgemein, unter den Melanconiales sind die Gattungen Gloeospo- 
rium, Septogloeum und Pestalozzia mit je einer Art und ferner 
durch zwei Spezies von der Gattung Colletotrichum vertreten. Die 
erstgenannte Art und eine der beiden letztgenannten „Spezies'' sind 
nur Nebenfruohtformen von einem und demselben Aseomyceten, wie 
oben schon gesagt wurde. Unter den im Freien auf Blättern, z. T. zu- 
weilen auch als Wundparasit vorkommenden Hyphomyceten sind die 
Dematiaceae durch acht Gattungen bemerkenswert. Unter den Tn- 
berculariaceae verdient hier Necator als bisher filr Ficus elastica 
seltener, aber ausgeprägt obligater Parasit Erwähnung, und die Gattung 
Wiesneriomyces verdient hier hervorgehoben zu werden, wegen des 
interessanten und zierlichen Baues der Conidienlager, sowie darum, weil 
Conidienaussaat in Hängetropfenkultur Anlagen von Ascosporenfrüchten 
ergeben hat Leider waren die von mir Qn Mittel -Java) ertielten 

Schlauchfruchtanlagen, als ich durch meine Abreise den Versuch ab- 

88» 
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brechen mußte, noch nicht ganz reif. Diese Beobachtung bleibt aber 
interessanty weil bekanntlich derartige FlUe (der ABcoBfimchtbildong in 
NShrlösong dnrch Oonidienanasaat) änfierst selten sind. 

Die in dieser Übersicht erwihnten neuen Gattungen (Neohen- 
ningsia, Wentiomyces, Neozimmermannia, Lindanomyces, 
Acrotheciella und Wiesneriomyces) sowie alle neue Arten sind 
▼on mir beschrieben und zum größten Teil auch abgebildet in dem 
Tierten Abschnitt einer sich jetzt im Druck befindlichen Abhandlung: 
«Botanische Untersuchungen ttber einige in Java vorkommende Pilze, 
besonders ttber Bltttter bewohnende parasitisch auftretende Arten in 
Verhandelingen der Koninklyke Akademie van Wetenschappen in 
Amsterdam, Band Xm (1907)*. 

Wie in der soeben zitierten Abhandlung, so habe ich auch hier 
Eterm Och. Ober-Begierungsrat Prot Dr. A. Bngler, Direktor des 
Kgl. Botanischen Gartens und Museums in Dahlem- Berlin , fttr die mir 
gtttigst zur Yerftgung gestellten Arbeitsrftnme und wissenschaftlichen 
Hil6mittel meinen Dank auszusprechen; auch den Herrn Kustoden 
Professor P. Hennings und Prof. Dr. G. Lindau bin ich zu auf- 
richtigem Danke verbunden fttr das liebenswttrdige Interesse, welches 
sie meiner Arbeit zuwandten. Ohne ihre selbstlose Hilfisbereitachaft 
hätte ich wohl oft vergeblich unter der Saccardoschen Diagnosen 
mich zurechtzufinden gesucht 

Die Anordnung der Familien ist dieselbe, wie sie in Bnglers 
SyllabuB (5. Auflage) angenommen ist 

§ I. ASCOMYCETES. 

L Pezizinoae. 

Pezizaoeae. 

1« Pexixella Oastlcae Kds. 1. c. Ascusfruchtform saprophy- 

tisch auf Blättern, besonders auf dem Blattstiel; in Mittel-Java von mir 

beobachtet 

Patellariaceae. 
2« Kanscbia Elastieae Kds. 1. c Ascnsfiruchtform saprophy- 
tisch oder vielleicht auch als sehr schwacher Parasit auf der Stamm- 
rinde junger angepflanzter Bäume, in der Nähe firttherer Schnittwunden; 
in Mittel-Java von mir gefunden. 

II. Pbacldlineae. 
Tryblidiaoeae. 

3« TrjrbUdlum Caastleae Kds. 1. c Ascnsfiruchtform in Mittel- 
Java auf der Stammrinde junger angepflanzter Bäume, in der Nähe alter 
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Schnittwimden, yon mir beobachtet; saprophytiBoh oder Tielleicht anoh 
Bohwaeh parantuch. 

III. Hysterlineae. 
Uysteriaeeae. 

4» HjrBterosrapliliiiii Oastleae Kds. 1. o. ABeasfruchtform 
in Mittel-Java auf der Stammrinde junger angepflanzter Bänmei in der 
NXhe von alten (dnreh Ernten des Kantschaks entstandenen) Schnitt- 
wnnden von mir beobaehtet; nur als sohwaoher Parasit oder meist als 
Saprophyt. 

IV. Plectascineae. 
Aspeif^lllaeeae. 

5« Neota^mincsia steDatiila Kds. 1. c. Ascusfinachtform sa- 
prophytisch auf BUttem in Mittel-Java von mir gefunden. Die neue 
Gattung Neohenningsia Kds. 1. o. wurde von mir benannt nach Prof. 
Dr. P. Hennings in Berlin. 

V. Perisporiineae. 
1. JPerispariales. 

Perisporiaeeae. 
6« Wentlomjrees Javaaleus Kds. 1. c Ascusfruchtform sa- 
prophytisch auf Biftttem von Ficus elastica in Mittel-Java von mir ge- 
funden. Die neue Gattung Wentiomyces Kds. 1. c. wurde von mir 
benannt nach Prof. Dr. F. A. F. C. Went in Utrecht 

Miorothyriaeeae. 
7. Asterala Bmlnsmamill Kds. 1. o. Ascusfruchtform sa- 
prophytisch auf Blättern in Mittel-Java von mir beobachtet. 

2. Hypacredlea. 
Hypoereaoeae-Melanosporeae* 

8« Melanospora Wentii Kds. L c Ascusfruchtform und Ghla- 
mydosporen saprophytisch auf Blättern in Mittel-Java von mir beobachtet. 

Hypocreaoeae-Neotrieae. 

9« Necirla (Dlaloneetiia) s^A^tospora Zimmerm. Ascus- 
fruchtform im Buitenzorger Kulturgarten auf Blättern, und häufig auf 
jungen Blättern, vereinzelt und nur auf stark beschatteten Blättern von 
Prof. Dr. A. Zimmermann entdeckt. Nach Zimmermann ist es 
zweifelhaft, ob der Pilz wohl jemals fttr die Kultur im großen schäd- 
lich werden wird. Von mir ist der Pilz auch nie als schädlich für 
große Kulturen, und zwar nur als Saprophyt, in Mittel-Java beobachtet 
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lO. Nectria (Ijasloneetria) Btaatlcae Eds. i. c Asens- 
firuchtform saprophytisoh auf Blättern in Mittel-Java von mir beobachtet 

11« Mei^aloneetria psendotrtelila Speg. Ascasfruchtform 
bisher auf Ficns elastica noch nicht gefanden , dagegen die als Stil- 
bella cinnabarina (Moni) Lindau von den Torschiedensten Nähr- 
pflanzen y auch von Java, bekannte Conidienfruchtform saprophytisch 
auf F. elast. von mir in Mittel-Java beobachtet und zwar auf der Rinde 
abgestorbener alter Zweige. 

3* I>oth4de<iceal€8. 
Dothideaceae. 
12« Hjralodotlils Inematana Raciborski. Dieser Pilz ist bis- 
her von mir und wie es scheint, auch von anderen noch nie auf 
F. elast. gefunden. Weil aber Zimmermann (L c p. 16) diese Art 
angenommen hat in seiner Publikation über „Die tierischen und pflanz- 
lichen Feinde der Kautschuk- und Outtaperchapflanzen (in Bull, bot 
Bnitenz. No. X, 1901)*', und zwar nur mit folgenden Worten: Hyalo- 
dothis incrustans Rac, wurde von Raciborski (Parasitische Algen 
und Pilze Javas, HI [1900] p. 12) in Buitenzorg auf der Oberseite großer 
Ficusblfttter beobachtet, ohne zugleich hervorzuheben, daß der Pilz von 
Raciborski 1. c. nur fttr eine nicht mit Bpeziesnamen umschriebene 
Ficus-Art erwähnt wurde, sei hervorgehoben, daß dieser parasitische 
Blattpilz von mir, und wie es scheint, auch von anderen noch nie auf 
Ficus elastica gefunden wurde. 

4. Sphaeriales. 

I. Chaetomiaceae. 

18« diaetomlniii ISlastloae Eds. 1. c. Ascnsfiüchte von mir 
beobachtet als Saprophyt auf Blättern von F. elast., welche aus Java 
nach Deutschland mitgebracht worden waren und dort im EgL Bot 
Garten m Dahlem-Berlin im Thermostat au%ehoben worden waren. 

II. Sphaeriaceae. 

14» Coleroa Eaastleae Eds. L c. Ascusfruchtform meist als 
echter Parasit, aber auch als Wundparasit, auf erwachsenen und be- 
sonders auf sehr alten (fast hinfälligen) Blättern, seltener auch auf der 
grünen Rinde junger Zweige und Stämmchen von F. elast in Mittel- 
Java in der Provinz Eedu, und dort auf den oberirdischen Teilen der- 
selben Nährpflanze, auch als Saprophyt, von mir beobachtet Ich fand 
die Ascusfrttchte auch auf lebenden Blättern von F. elast, welche mir 
durch Herrn Egl. Oberförster Th. Salver da in Bandong (Java) zur 
Untersuchung gütigst zugeschickt wurden und von Herrn Adjnnct-Ober- 
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(Srater Haag in den EantBchokknltiuren von Krawang (in West-Java) 
geflammelt worden waren« 

III. Mycosphaereilaceae. 

15. n/eospliaerellA laastleae Kd3. 1. c. Ascasfimchtform 
parasitisoh auf erwachsenen Blättern von F. elast. nnr sehr vereinzelt 
in Mittel-Java von mir beobachtet. 

16« Neoztmmemiaiiiila Oastleae Eds. 1. e. Die Asens- 
frachtform wurde von mir beobachtet aaf faulenden Blättern und in der 
Rinde faulender junger Zweige und Stftmmchen von jungen Pflanzen, 
sowohl auf Java (bei den im Freien stehenden Pflanzen) wie auch in 
Deutschland, aber hier nur auf Gtewächshauspflaozen des Egl. Bot. 
Gartens in Dahlem-Berlin, und zwar auf Stecklingen, welche aus Niederl. 
Ost-Indien importiert worden sind. — Die neue Gattung Neozimmer- 
mannia Eds. L e. ist von mir benannt nach Prof. Dr. A. Zimmer- 
mann in Amani in Dentsch-Ostafrika. 

IV. Pleosporaceae. 

17« Pbysalospora Elaatieae Eds. Ascusfrnchtform als Wund- 
parasit und nur sehr vereinzelt in Mittel-Java auf erwachsenen von 
F. elast von mir beobachtet worden. 

18. Metaspliaeria tetrasperma Eds. 1. c. Ascusfruchtform 
als 8aprophyt und sehr schwacher Wundparasit auf der Stammrinde 
junger angepflanzter Bäume von F. elast. in Mittel-Java von mir be- 
obachtet worden und nnr sehr vereinzelt 

V. Gnomoniaceae. 

19. Pbomatospora lilastleae Zimmermann, hbchst wahr- 
scheinlich identisch mit Neozimmermannia Elasticae Eds. Schon 
Zimmermann, der die Ascusfirttchte auf faulenden Blättern von F. elast 
entdeckt und dieselben zuerst beschrieben hat (1. c. p. 15), erwähnte, 
wie aus der Bemerkung unter seiner Diagnose hervorgeht, daß dieselbe 
nicht gut in die Gattung hineinpaßte, in welche er den Pilz, unter dem 
obenerwähnten Namen, hineingestellt hatte. Durch eine detaillierte 
Untersuchung habe ich feststellen kSnnen, daß die von mir in Mittel- 
Java auf derselben Nährpflanze entdeckten und durch Reinkulturen und 
Infektionsversuche als zugehörig zn Colletotrichum Ficus Eds. er- 
wiesenen Ascusfirttchte höchst wahrscheinlich identisch sind mit Phoma- 
tospora Elasticae Zimm. und femer, daß der Bau der Ascusfi-ucht- 
form nicht nur in den von Zimmermann ganz richtig hervorgehobenen 
Charakteren von der Gattung Phomatospora Sacc. abweicht, sondern, 
daß dieselbe auch in anderen Hinsichten so bemerkenswerte unter- 
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schiede seigt, daB der Pils als Tjpas einer neuen Gattung gilt, die ich 
zu Ehren Ton Prof. Dr. A. Zimmermann als Neozimmermannia 
beschrieben habe (vgl. oben in der Einleitung). 

VI. Clypeosphaeriaceae. 

20. IJnoflipora CSastieae Eds. 1. c, Ascnafruchtform sapro- 
phytisch auf BlXttem von F. elast in Mittel-Java sehr häufig von mir 
beobachtet. 

21« Antliostoniella ESastlcae Kds. L c. Ascusfrnchtform als 
Saprophyt oder als schwacher Wundparasit auf BlXttem von F. elast 
in Mittel-Java nur sehr vereinzelt von mir beobachtet 

§ 2. BASIDIOMYCETES. 

PBOTOBASIDIOMTGETES. 
i. AurieuUbriineae. 

22. Amlciilarla Aarleiila - Judae (Linn.) Schröter. In 
Mittel-Java wurde dieser kosmopolitische Pilz saprophytisch auf Binde 
und Holz von F. elast (wie auch auf zahlreichen anderen Nährpflanzen) 
von mir beobachtet 

AUTOBASIDIOMTGETES. 
2. HymenomyceUneae. 

Eine noch nicht fruktifizierende und dadurch nicht ganz bestimm- 
bare Clypliella wurde auf Blättern von F. elast aus Mittel-Java be- 
obachtet als Saprophyt. 

§ 3. FUNGI IMPERFECTI. 

i. Sphaeropsidales. 

Sphaerioideaoeae. 

23. nijrnoBtIeto laasticae Kds. 1. c. In Mittel-Java auf 
Blättern von F. elast. als Saprophyt und mit Zweifel auch als Wund- 
parasit sehr häufig von mir beobachtet 

24« Plijrllostleia Robertl Boy. et Jacz., bisher nur aus Sttd- 
Frankreich bekannt Dieser Pilz wurde nach Saccardo (Syll. Fung. XI, 
476) in Frankreich bei Montpellier in einem Gewächshaus auf Blättern 
von F. elast gefunden. Zimmermann 1. c. p. 16 erwähnt den Pilz 
nur auf Autorität von Saccardo und scheint ihn auf Java nicht ge- 
funden zu haben. Ich fand wohl eine Art von Phyllosticta auf Java 
auf der genannten Nährpflanze, aber dieselbe war spezifisch nicht damit 
identisch (siehe oben). 

25. Pboma Zebntnerl Kds. 1. c. In Mittel-Java als Parasit 
in Stamm- und Astrinde von jungen angepflanzten Bäumen von F. elast 
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Hier spielte der Pilz sogleich mit Fusicoccnm Elasticae Eds. und 
Diplodia Wnrthii Kde. eine Bolle bei einer Einschnttrongskrankheit 
der genannten NShrpflanze. Auch vereinzelt als Parasit und Saprophyt 
in einem GewSobshaas des Kgl. Botan. Gartens in Dahlem-Berlin von 
mir beobachtet, aber hier nicht in Oeselischaft der beiden genannten 
Sphaeropsidales und hier keine Einschnttrungskrankheit hervorrufend. 

26« Plioma atro-etncta Saccardo, bisher nur von Italien be- 
kannt Diese Art ist bisher nur in Italien, in einem Gewächshaus in 
Born, auf abgestorbenen Blättern von F. elast. von Saccardo beobachtet. 

27. HarkneMda« f,A\s Harknessia? bezeichnet Van Breda 
De Haan (Bull, de V Institut bot. de Buitenzorg No. 6, 1900, p. 12) 
einen Pilz, der von ihm auf totem Wurzelholz von Ficus elastica be- 
obachtet wurde." (Zimmermann Bull. 1. c. p. 16.) — In Mittel-Java 
wurde noch keine Harknessia auf F. elast. beobachtet. 

28« Fualeoeenm Eüasaeae Eds. 1. c. In Mittel-Java in 
Zweigrinde von angepflanzten jungen Bäumen von F. elast. als Parasit 
und als Saprophyt von mir beobachtet und zwar in einem Falle in 
Oeeellschaft von Phoma Zehntnerii Eds. und Diplodia Wurthii Kds. 
an einem Zweig, welcher Einschnttrungskrankheit zeigte. 

29. Diplodia Wortlill Eds. In Mittel-Java als Wundparasit 
und als Saprophyt auf Blättern und in der Binde von Zweigen und vom 
Stamme junger Bäume von F. elast von mir sehr häufig beobachtet; 
aber trotz der Häufigkeit dieses Pilzes in Mittel-Java habe ich ihn nie 
auf Gewächshauspflanzen in Europa gefunden. Die Art wurde auf 
F. elast auf Java zuerst beobachtet von Dr. Th. Wurth, Botaniker 
der Allgemeinen Versuchsstation in Salatiga (Java), jedoch von dem 
Entdecker noch nicht beschrieben. 

SO« fileptorla Eüastleae Eds. 1. c. In Mittel-Java auf Blättern 
von F. elast. als Saprophyt von mir beobachtet. 

3tm Septorla braelijrspora Sacc. wurde von Saccardo (Sylt 
Fung. III, p. 600) in Frankreich auf Blättern von Ficus elastica nach- 
gewiesen, aber wurde bisher nicht auf Java gefunden. 

II. Lepto8tromataceae. 

82. lieptostromeUa elastica Ell. u. Ev. wurde nach Saccardo 
(Syll. Fung. X, p. 430) in Nordamerika auf Blättern von Ficus elastica 
beobachtet, ist aber bisher in Java noch nicht beobachtet worden. 

III. Melanconiaie8. 
Melanconiaeeae. 

88« Oloeosporliini Intennedlain Sacc. var. brevlpes 
Saccardo (Syll. Fung. IH, p. 703) ist als Eonidien -Fruchtform von Neo- 
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simmermanDia Elasticae Eds. von mir nachgewiesen worden 
(siehe oben). 

34U OloeiMsporlun ISastleae Gooke & Hassee. Diesen von 
Gooke & Massee als selbstiCndige Spezies besohriebenen Pils habeich 
sdion früher auf Omnd des mir durch Dr. D. Prain, Direktor des 
Kgl. Botan. Oartens von Kew und Herrn 0. Massee, Oryptogamio 
botanist an genanntem Oarten, zur Untersuchung ttberlassenen authen- 
tischen Materiales identisch erklären können mit Colletotrichum 
Ficns Eds. und folglich nur als Konidien-Fruchtform von dem Pyreno- 
myceten Neozimmermannia Elasticae Eds. (siehe oben und auch 
im Notizblatt des Egl. Botan. Oartens und Museums in Dahlem-Berlin 
Nr. 88 [1906] p. 261). 

35* €?ollet€ilrieliiim Flciu Kds. 1. c Durch Beinkulturen und 
Infektionsversuche habe ich feststellen können, daß dieser früher als 
selbstSndige Spezies beschriebene Pils im Entwicklnngskreise von dem 
Ascomyceten Neozimmermannia Elasticae Eds. mit Oloeosporium 
Elasticae Cooke & Massee hineingehört, und zwar als eine borsten- 
tragende, vorwiegend als Blatt-Parasit oder als Rinden-Parasit von jungen 
Zweigen und sehr jungen Stttmmchen lebende Eonidien-Fruchtform. 

86« CoUetotrleliinii Oastteae Tassi. Von Tassi in Italien 
in einem OewXchshaus auf abgestorbenen Blättern entdeckt und be- 
schrieben. Durch das mir von Professor Dr. Flam. Tassi gütigst zur 
Untersuchung sugeschickte authentische Herbarmaterial konnte ich die 
Identität von der auf Java vorkommenden Colletotrichum Elasticae 
Zimmermann mit C. Elasticae Tassi feststellen. Weil Tassi die Art 
früher als Zimmermann publizierte, muß die Art künftig als 0. Ela- 
sticae Tassi bezeichnet werden. 

Diese unter anderen durch die immer sichelförmigen spitzen Eonidien 
und die außergewöhnlich langen Borsten scharf von Colletotrichum 
Ficus Eds. unterschiedene Species bildete, obwohl ich dieselbe mehr 
als zwei Jahre kultivierte und während dieser Zeit wiederholt Infektions- 
versuche damit ansftlhrte (in scharfem Oegensatze zu meinen Versuchen 
mit Colletotrichum Ficus Eds.), keine Ascosporen-Fruchtform. Es 
wurden nur noch Chlamydosporen als zweite Nebenfruchtform von 
C. Elasticae Tassi erhalten. C. Elasticae Tassi fand ich in Mittel- 
Java auf F. elast. meist nur als Saprophyt und ausnahmsweise als 
Parasit auf Blättern. Die Art ist durch Zimmermann auch von West- 
Java als Blattparasit bekannt geworden. 

Infektionsversuche mit jungen Topfpflanzen (mit konidiogenen Rein- 
kulturen) brachten nur dann eine aufEallende Erkrankung mit Bildung 
von neuen Eonidienlagem auf den Blättern hervor, wenn fttr Entwicklung 
des Pilzes möglichst günstige und für die Versuchspflanzen möglichst 
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Qogttiistige Bedingungen gewählt wurden. Durch Versuche konnte ich 
feststellen, daß die GhUmydosporen bei der Infektion eine wichtige 
Bolle spielen. 

Infektionsversuche, welche ich bei F. elast anstellte mit Beinkultur- 
material, das abstammte von einem mir von Dr. Th. Wurth ans Sala- 
tiga(Java) zugesandten, auf Goffea arabica von ihm entdeckten (von 
C. incarnatum Zimm. scharf verschiedenen) und von ihm ftbr C. Ela- 
sticae Zimm. bestimmten Spesies» ergaben Besultate, welche in ge« 
wissen Besiehungen Abweichungen zeigten von Infektionsresultaten, 
welche ich bei F. elast. erzielte mit Reinkulturmaterial, das ursprüng- 
lich von Konidienlagem von dem unzweifelhaften Colletotrichum Bla- 
sticae Tassi (= Zimm.) von F. elast. stammte. Hier ist kein Platz, 
hierauf näher einzugehen. 

37. GoUetotrlelmm ESastleae Zimm. ist, wie erwähnt, von 
mir als identisch mit dem soeben behandelten Colletotrichum Blas- 
ticae Tassi und spezifisch scharf verschieden von Colletotrichum 
Ficus Eds. nachgewiesen. 

38« Septoffloeiim Hastleae Kds. L c In Mittel-Java als 
echter Blattparasit von Ficus elast. von mir beobachtet, aber nur 
höchst selten und bisher nur bei einigen Topfyflanzen, welche ftlr In- 
fektionsversuche benutzt worden waren. In den über 500 Hektar großen 
Anpflanzungen von Ficus elastica in der Provinz Kedu (Mittel-Java) noch 
nicht beobachtet und auch noch nicht aus anderen Oegenden bekannt. 

39. Pe«tal<MExla ISasitleae Eds. 1. c. In Mittel-Java als 
Wundparasit anf Blättern von F. elast nur sehr vereinzelt auftretend 
und bisher keinen Schaden verursachend. — Mit Bücksicht auf den letzten 
Punkt sei hier hervorgehoben, daß ftlr Java zwei andere Pestalozzia- 
Arten, nämlich P. palmarum Cooke und P. Myricae Eds. unter 
Umständen großen Schaden verursachen können. Für P. palmarum 
ist dieses von Dr. Bernard (Teysmannia XVin, 1907, p. 327, wo auch 
übrige Literatur angegeben ist) besonders bei Cocos nucifera L. und 
von mir ftlr P. Myricae bei Myrica javanica BL nachgewiesen. 

IV. Hyphomycete8. 
Dematiaceae. 

40. Aeroatalasmns diinabarlniis Corda, bisher nur im Egl. 
Bot. Oarten in Dahlem-Berlin und als Saprophyt auf Blättern von 
F. elast in einem Oewächshaus. 

41« StaelgrbotryB daattcae Eds. 1. c. In Mittel-Java sapro- 
phytisch auf Blättern von F. elast. von mir beobachtet 

42« Perioonia Javaniea Eds. 1. c. In Mittel- Java auf Blättern 
von F. elast und zwar nur von sehr jungen Saatpflanzen als Parasit 
und Saprophyt und nur sehr vereinzelt von mir beobachtet 
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43. Peiieonla Caastieae Eds. 1. c. In Ifitiel-Java als Bapro* 
phyt und aosDahmsweiBe auch als Wnndparasit auf Bllttorn und auf der 
Stammrinde sehr junger Saatpflanzen von mir beobachtet. 

44. Calenvlarla CSasaeae Eds. 1. e* Als Baprophyt anf 
Blftttern von F. elast in einem Thermostat des Egl. Botan. Qartens in 
Dahlem-Berlin von mir beobachtet. — Nur in Gesellschaft von der 
Ascosporen-Frachtform von Chaetomium Elasticae Eds., wovon diese 
Catennlaria vielleicht die Eonidien-Fmchtform sein kOnnte. 

45. Fnsleladluii ISastfeae Eds. 1. o. In Mittel-Java auf 
Blättern von F. elast sehr vereinzelt als Wundparasit oder als Sapro- 
phyt von mir beobachtet 

46. GUMteroBpoiiwn Hastteae Eds. 1. c. In Ifittel-Javm 
auf Blättern von F. elast als Saprophyt oder sehr vereinzelt auftretender 
Wnndparasit von mir beobachtet. 

47. GUMterospoiinm Javanlewni Eds. L c. Als Wundparasit 
auf Blättern von F. elast. in Mittel-Java nur ein einziges Mal von mir 
beobachtet. 

48. HelmlntliOBpoiiiiiii E21astf eae Eds. 1. c. In Mittel-Java 
auf Blättern von F. elast saprophytisch und sehr vereinzelt , auch als 
Wundparasit auftretend , von mir beobachtet 

49« NapteladlHm EJlastieae Eds. 1. c. In Mittel-Java auf 
Blättern von F. elast sehr vereinzelt als Wundparasit oder als Sapro- 
phyt von mir beobachtet 

50* Cercospora Eaa«tleae Zimmermann. Auf Blattflecken 
von F. elast in West-Java von Zimmermann entdeckt und später in 
Mittel-Java (nur selten) von mir gefunden. Der Pilz wurde von mir in 
Mittel-Java nur auf jungen TopQ>flanzen und nur als schwacher Parasit 
beobachtet 

Stilbaoeae« 

51. Stilbella ESastleae Eds. 1. c. In Mittel-Java nur ein 
einziges Mal auf dem Stämmchen einer nur wenige Monate alten Saat- 
pflanze von F. elast als Parasit von mir gefunden. 

52. Acttnleeps TbiralleBlt Berk. et Br. In Mittel-Java auf 
Blättern von F. elast. sehr allgemein als Saprophyt, aber nie parasitisch, 
von mir beobachtet. — Dieser außergewöhnlich zierlich gebaute, mit 
dem bloßen Auge kaum sichtbare Pilz wurde von Prof. Dr. Penzig in 
West- Java, auch als Saprophyt, auf anderem Substrate nachgewiesen. 

53. Coremlnm ESaatleae Eds. 1. c. In Mittel-Java anf Blättern 
von F. elast. saprophytisch von mir beobachtet 

54. Undaaomyces Jairaiiiciia Eds. 1. c. In Mittel-Java auf 
Blättern von F. elast. sehr selten und nur als Wundparasit von mir 
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beobachtet — Die neue Gattnog Lindanomycea Eds. 1. c. wurde von 
mir benannt nach Prof. Dr. 0. Lindau in Berlin. 

Tabereiilariaceae« 

55. HTmeniila Ella«tteae Kds. 1. c. In Mittel-Java ant 
BUtttem von F. elast. als Saprophyt und als wenig schSdlicher Wond- 
parasit von mir beobachtet. 

56. Daorjrmjreella BeQerlneUI Kds. 1. c. In Mittel-Java 
als Wondparasit einer sehr jongen Saatpflanze von F. elast. von mir 
beobachtet nnd zwar in der Rinde und anf dem durch Verletzung ent- 
blößten Holae des Stiimmchens. 

57« Necator decretns Massee. In Mittel-Java als echter 
Parasit auf der Rinde des Stämmchens einer sehr jungen Saatpflanze 
von F. elast. von mir beobachtet 

Dieser bekanntlich fllr einige tropische Kulturpflanzen (z. B. Mr 
Kaffee usw.) zuweilen sehr schädliche Parasit wurde in den über 
500 Hektar großen Anpflanzungen von F. elast in der Provinz Kedu 
nur ein einziges Mal von mir als Parasit von F. elast konstatiert. In 
diesem erwähnten Fall jedoch als vermutliche Ursache des Absterbens 
einer sehr jungen, erst kurz vorher ausgepflanzten Saatpflanze. 

58« CAaetospemMm caastleae Kds. I. c. In Mittel-Java 
auf Blättern von F. elast. ziemlich häufig, aber nur als Saprophyt von 
mir beobachtet 

50. Volntella Caaatleae Kds. 1. c. In Mittel- Java auf Blättern 
von F. elast. saprophytisch von mir beobachtet 

60« Wiesnerlomyees Javanieos Kds. 1. c. In Mittel-Java 
auf Blättern von F. elast saprophytisch von mir beobachtet, aber bis- 
her nur an einem einzigen Fundort, nämlich bei dem Dorf Penunggalan 
in der Provmz Kedu; dort aber nicht selten. (Siehe auch oben in der 
Einleitung.) 

Die neue Oattung Wiesneriomyces Kds. 1. c. wurde von mir 
benannt nach Hofrat Prof. Dr. J. Wiesner in Wien. 

61« Fosarlimi JaFanicmii Kds. 1. c. In Mittel-Java auf 
Blättern von F. elast. saprophytisch von mir beobachtet 

62« Fasaiinin Urtlceamiii (Corda) Saccardo. In Italien und 
Böhmen saprophytisch auf Zweigen von F. elast von Saccardo (Syll. 
Fung. IV, p. 4698) beobachtet, aber bisher noch nicht auf Java gefunden. 

63« HTmenopBlB Ulastleae Kds. 1. c. In Mittel-Java auf 
Blättern von F. elast saprophytisch von mir beobachtet 

64. Aerotbeciella Javanlea Kds. 1. c. In Mittel-Java auf 
Blättern von F. elast als wenig schädlicher Wundparasit von mir 
beobachtet 
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V. Mycelia sterilia. 

65. Selerottam« Prof. Dr. A. Zimmermann entdeckte in 
West-Java auf Blättern von F. elast ein Sclerotiam, wovon die Keimung 
nicht gelang. In Mittel-Java wurde dieses Sclerotium noch nicht be- 
obachtet 

Egl. Bot Museum in Dahlem-Berlin^ Juli 1907. 

Or. S. H. Koordenu 
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IL In den KgL Botan. Garten zn Dahlem 

ans ihrer Heimat eingeführte Pflanzen, welche noch 

nicht im Handel sind. 

Einfttliriiiigeii aas Portorico. 

Der kttnlich veratorbene boUniBche Reisende P. Bintenis erfonehte 
in den Jahren 1884—87 die Pflanzenwelt Portorieos. Außer den Her- 
barien hatte er anch Samen zn sammeln und zu diesen naeh den Instruk- 
tionen seiner Auftraggeber, der Herren Consul L. Krug und Dr. L ür- 
ban, unter derselben Nummer mindestens ein getrocknetes Exemplar 
einzulegen, so daß die Bestimmung der Keimpflanzen bald erfolgen 
konnte. 

Ton den zahlreichen eingeschickten Bibnereien keimten nicht weniger 
als 427 Nummern. Darunter war zunXohst eine größere Anzahl ein- 
jlhriger Pflanzen, deren weitere Kultur aufgegeben wurde, nachdem die 
Exemplare zn Btudienzweeken Tcrwendet worden waren. Eine Reihe 
besonders interessanter, z. T. schön blühender Baum- und Btraucharten 
überlebte die Keimung nicht lange; trotz aller Pflege von Seiten der 
Oftrtner wollten sie sich über das Keimungsstadium hinaus nidit weiter 
entwickeln und starben nach und nach ab; so die schöne Ormosia 
Krugii ürb., von welcher über 20 Keimpflanzen wohl nahezu zwei 
Jahre in diesem Stadium verharrten und dann zu Grunde gingen; femer 
dieBauhiniaKappleriBag., die sich anfknglich sehr gut entwickelte 
und lange Triebe machte, dann aber, obgleich sie in verschiedenen 
Warmhäusern verschiedenen Bedingungen ausgesetzt wurde, abstarb. 
Andere Pflanzen entwickelten sich gut» hielten sich eine Reihe von 
Jahren, brachten es anch zum Teil zur Bltttenbildung, gingen aber später 
zn Orunde. 

Von den bis auf den heutigen Tag am Leben gebliebenen blttht 
verhältnismäßig nur ein kleiner Teil lährlieh. Die interessanteren sind: 

Aenlstns arboreseens (L.) Bchlecht Strauch oder kleiner Baum 
mit weißen Blüten, die an den Achseln der Blätter oder an blattlosen 
Ejioten doldig hervortreten. 

Artotoloclila ealcelformls ürb. Bemerkenswert durch das 
Vorkommen von Nebenblättern. Die Bltlten sind verhältnismäßig klein. 

BnmfeUda amerlisaiia Bw. Niedriger Baum mit wohlriechen- 
den weißgelben BiUten. 

Calllandra portoricenBls (Jacq.) Benth. Strauch oder kleiner 
Baum mit weißen Blüten, im tropischen Amerika verbreitet, auch in 
Westafrika geftmden. 
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dldemla Idrto (L.) Don. Ein im tropisdien Amerika ver- 
breiteter Stranch mit dicht borstig behaarten Zweigen und weißen 
Bluten, eine von den wenigen Melastomataceeni die in nnaem OewidiB- 
hSasem gnt gedeihen. 

Colamnea Tulae ürb. Krautpflanze aas den Urwftldem der 
Insel, kommt bald mit roter, bald mit gelber Blnmenkrone vor. 

Clesnerla rettealato (Griseb.) ürb. Rasenbildende Pflanze mit 
scharlachroten zahlreichen Blttteni als Dekorationspflanze fttr Warmhäuser 
geeignet. 

GoBBjrpiiUD barbadense L. in einer Form mit rostfarbiger 
BamenwoUe, von den Einwohnern Algodon chocolate genannt 

Hellctares JamaleenaUi Jacq. Strauch oder kleiner Baum mit 
spiralig gedrehten Frttchten. 

Hlblseiia blftareatnfl Cav. 2 — 3 m hoher Strauch mit zwei- 
spitzigen Involnkralhlättem und hellpurpumer Krone. 

HlppeastnuBL puiliwiiiii (Lam.) ürb. Amaryllidacee mit 
großen roten Blüten, hauptsllchlich auf den Antillen verbreitet 

Hymenocallla earibaea (L.) Herb. In Kttstengegenden der 
Antillen verbreitet, in mehreren, getrocknet schwer zu unterscheidenden 
Formen vorkommend. 

Malpi^bia eoeef^era L. Strauch von 1 m Höhe mit außen 
rosafarbenen, innen weißen Blumenblättern. 

Pbjrnanttaiiisi grandlfollns L. Stranch oder kleiner Baum von 
3 — 8 m Höhe mit grttnlichen kugeligen Früchten. 

Piper Urautuii Sw. 2—3 m hoher Strauch. 

PolyBta«bya Inteola (Sw.) Hook. Orchidee des tropischen 
Amerika mit gelblichen Bittten. 

Rbytldopbylliiiii stlpiilare ürb. Strauch von 1 — 2 m Höhe 
mit grtinlich-gelben, innen schmutzig-gelben und purpurn liniierten Blüten. 
Die erwachsene Pflanze zeigt verhältnismäßig große Nebenblätter am 
Orunde des Blattstieles, während an der Keimpflanze die ersten 4—6 Blät- 
ter mit stengelum&ssender Basis sitzend sind. 

Rlvfna bmnllfs L. Kleiner Halbstrauch mit weißen, grttnlichen 
oder rosenroten Blüten, besonders schön zur Zeit der Fruchtreife wegen 
der leuchtend roten Farbe der zahlreichen Beeren. 

Seatellaila pnrpnrascens Sw. Fußhohe dankbar blühende 
Stande. 

Simaraba Tulae ürb. Ein der Insel eigentümlicher bis 15 m 
hoher Baum des Urwaldes mit schönen blutroten Blüten, unter dem 
Namen Aceitillo bekannt und als Werkholz sehr geschätzt Blühte 
schon als kaum meterhohes Bäumchen in männlichen und weiblichen 
Exemplaren und lieferte nach künstlicher Bestäubung auch keimfähige 
Samen, aus denen weitere Pflanzen gezüchtet wurden. 
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TrftMm panniealatam (Jacq.) Oftrtn. = T. patena Jacq. 
Kleiner Straneh mit fleisehigen Blittern nnd rosafarbener Krone. 

Vreni iMMcffem (L.) Oandieh., eine sehr großblättrige ürtieaoee 
des tropisehen Amerika, straneh- oder baumartig. 

Von den bisher nicht inr Blttte gelangten, aber sonst gut entwickelten 
PBanzen mOgen folgende firwUhnong finden: 



Acacia riparia H. B. K. 
Anona montana Macf. 

, mnrioata L. 

n palustris L. 

n retienlata L. 
Aristolochia trilobata L. 
Aspidiom trifoliatam 8w. 
Bignonia unguis L. 
Gaesalpinia sepiaria Rob. 
Canella alba Murr. 
Cassia bicapsolaris L. 

9 polyphylla Jacq. 
Cocooloba üurifolia Jacq. 
„ obtusifolia Jacq. 
Colubrina reclinata (l'H6r.) Brongn. 
Cordia alba (Jacq.) R. et Seh. 

a maerophylla Hill. 

» nitida Vahl 
Groton betulinus Vahl 
Daphnopsis caribaea Oriseb. 
Distietis lactiflora (Vahl) DG. 
Ehretia bourreria L. 

M radula Poir. 
Elaeodendron xylocarpum (VeDt.) 

DG. 
Eugenia axillaris (Sw.) Willd. 

n buxifoUa (8w.) DG. 
Eupatorium portoricense ürb. 
Ficns lentiginosa Vahl 
Forsteronia oorymbosa (Jacq.) Hey. 
Genipa americana L. 
Ouazuma ulmifolia Lam. 
Guettarda elliptiea Sw. 
„ ovalifolia ürb. 
9 parvifolia Sw. 



Quettarda scabra Lam. 
Hemandia sonora L. 
Hippomane maneinella L. 
Jatropha multifida L. 
Leueaena glauca (L.) Benth. 
Lonchocarpus sericens (Poir.) H. 

B.K. 
Malpighia glabra L. 
Nephrolepis exaltata (L.) Schott 
Oreodoxa caribaea (Spr.) Damm, et 

ürb. 
Phyllanthua nobUis (L. f.) MttU. Arg. 
PiÜiecolobium Saman (Jacq.) Benth. 
j, unguiscati(L.)Benth. 

Plnmeria alba L. 
Proustia Krugiana ürb. 
Raowolfia Lamarekii A. DG. 
Benealmia antillarum (R. et Seh.) 

Gagn. 
Rhynchosia phaseoloides (Sw.) DG. 
Rochefortia acanthophora (DG.) 

Oriseb. 
Savia sessiliflora (Sw.) Willd. 
Solanum lentum Gav. 

^ persicifolium Dun. 
Tecoma leucoxylon (L.) Hart. 
Thespesia grandiflora DG. 

I, populnea (L.) Gorr. 
Tonmefortia foetidissima L. 
„ hirsutissima L. 

n scabra Lam. 

Trichilia hirta L. 
Tnrpinia occidentalis (Sw.) Don 
ürera caracasana (Jacq.) Oriseb. 
Zingiber Zerumbet Rose. 

(ürban.) 

23 
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IIL Zwei interessante Neuheiten aus Siam im 
Kgl. Bot Garten zu Dahlem. 

Von 
G« €• HoMeiuu 



Aeflebjniaiitliiia macro«aljx Boss. d. sp.; epiphytic«, in ar 
boribus altis soandens, ramis gracilibus, teretiboSy etiam novellia glabris; 
foliis oppositis, breviter petiolatia, petiolo carnosnlo oire. 1 em longOy 
carnoBiSy oblongis, acnminatis, apice ipso acntis, basi ovatisy snperiore 
parte sursum refleu8| margine revoluto, oninerriis, nervis lateralibaa 
utriDqae 4 sabtus prominalis, snpra obsoure viridiboBi sabtoa dilnte viri- 
dibuB, 9—12 cm longis, Zfi — 3,5 cm latis; floribas azillaribaBy BoHtariis, 
breviter pednncalatis, dopenden tibuB, pedanculo.circ 2 cm longo; ealyce 
angnBte inftindibnlifonniy glabro, circ« 4,5 cm longo, lobis angOBte lance- 
olatifl, acnminatiBy circ. 1,5 cm longiB; coroUa exaerta, cylindraoeo- 
infandibnliformiy snperiore parte leviter cnrvata et panllnlo ampliata, 
extuB et margine pilosa, coccinea, nervis et macnlis atropnrpnreiB notata, 
limbo breviter 5-lobulato, lobulis paribus, latiascnliB, ovatis, obtusis; 
staminibuB 4, didynamis, filamentis snperiore parte pilosis, pilis eapi- 
tellatiSy staminodio nnico brevisBimo, stipitiformi; stilo limbnm coroUae 
vix attingente, stigmate indiviso, piloao, placentis ovarii crasBiascnliB, 
mnltiovnlatiB; frnctn 7^10 cm longo. 

Slam: anf dem Doi SutXp bei Djieng Mai in Ober Siam (Lao- 
Provinz), um 150 m tt. M. im Urwald, an hoben Bäumen epiphytiBch. 

Aeschynanthun macrocalyx Hobb. ist mit Ae. parasiticum Roxb. 
verwandt, doch unterscheidet sie sich sofort von dieser durch den 
mächtigen Kelch. Die Pflanze wurde von mir lebend anf dem Doi 
Sutäp gesammelt. Ae. macrocalyx wächst dort auf der Ostseite im 
immergrünen, hochstämmigen Urwald, in der Nähe einer Quelle. Die 
Blütezeit muß in die Regenperiode fallen, da zwischen Dezember und 
Juni Blüten von mir nicht beobachtet wurden. Nach Europa ge- 
schickt, befand sie sich zuerst bei Herrn Handelsgärtner Ansorge in 
Flottbeck bei Hamburg in Pflege, ebenso wie die nächste Pflanze, 
Hoya Engleriana, sie gedeiht jetzt im botanischen Garten in Dahlem 
sehr gut. Die Vermehrung durch Samen ist reichlich, das Oedeihen 
der Sämlinge ist überaus befriedigend. Aeschynanthus macrocalyx 
Hess, eignet sich infolge ihrer großen, auffallenden Blüten als Schnitt- 
blume. 
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Hoya Eni^erlana Hosa. n. Bp. (Sect. ISulioja Miq.); epiphy- 
tioa in arboribus, rsmoa«, ramis ramalisqae elongatis, graeilibna, fili- 
formibagi partim dependentiboSy pnbesoentibos laxe vel densinscule 
foliatis; foliis bre?iter vel breyissime petiolatis, breviter lanceolatis vel 
anguste ovmto-laneeolatis, marginibas involntisy itaque primo aspectn 
apeeiem foliomm lineari-lanceolatornm imprimis veranB inflorescentiam 
praebentibas, earnosalifl» albido-pabeseentibns, nerratione supra in- 
oonsplcua» 1^ om longis, 0,4 cm latia, genioulis mobilibus; ambella ter- 
minaliy yix vel breviter pednnculata, 4-flora| floribus snaveolentibna, 
pedicellatifly pedicello circ. 0,6 cm longo piloso; sepalis margine minate 
ciliatifl, piloBis, carneis, 2 mm logis; corolla rotata, 1,6 cm diam., fere 
usqae medium 6-lobata, camosa, albida, extna glabra, intns dense bre- 
vissime grannloso-pubenila, lobis iate ovato-deltoideis, acutis vel acn- 
minulatis, fere horizontaliter patentibas, serina margine paaliulo recurvia; 
gynoategio violaceo, marginibua obacnrioribna. 

SiaHis anf dem Doi SntXp bei Djieng Mai in Ober-Siam (Lac- 
Provins), nm 1680 m ü. M. unterhalb dea Qipfela anf Bäumen dea 
immergrünen ürwaldea. 

Nah verwandt mit Hoya linearia Wall.: doch unteracheidet aie 
aich im Habitna, aowie in den bedeutend kleineren, andere beachaffenen 
Buttern (cf. Tat II, Fig. A, H— N). Außerdem beaitzt Hoya Engle- 
riana Hoaa. BIXtter mit gut auagebiideten Oelenkpolatem. 

Hoya Engleriana Hoaa. wurde von mir auf dem Doi BntSp lebend 
geaammelt. Die Pflanze wXchat in der Nähe dea Gipfela auf den BSu- 
men dea immergrünen ürwaldea, ao z. B. auf Annealea fragana 
Wall, (einer Theacee), die zugleich auch eine ebenfalla im botaniacfaen 
Qarten in Dahlem in Kultur befindliche Pflanze, Agapetea Hoaaeana 
Diela beherbergt Deahalb empfielilt aich die Kultur beider in nicht zu 
heißen Hänaem. 

Ea iat em glücklicher Zufall, daß die beiden nah verwandten Arten 
aich zu gleicher Zeit lebend im botaniachen Garten zu Berlin befinden. 
Hierbei fiallen natürlich die unterschiede vor allem im Habitus um ao 
schärfer anf. 

Hoya linearia hat lange, eng einander anliegende, herabhängende 
Zweige mit langen Blättern, die — den Zweigen anliegend — herabhängen. 
Nur im Jngendatadium machen die Einzelblätter Wachstumsbewegungen. 
Ein ausgesprochenes Blattpolater ist nicht vorhanden. Das in Dahlem 
befindliche Exemplar, das bereits eine Anzahl Sämlinge ergeben hat, 
stammt aus Sikkim und ist von Professor Dr. Engler gesammelt. Im 
Gegensatz nun zu Hoya linearis nimmt Hoya Engleriana einen 
viel größeren Raum als Pflanze fUr sich in Anspruch, die einzelnen, ver- 
zweigten Zweige, die vor allem in älteren Stadien herabhängen, stehen 
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zumeist weit ab. Die bedeutend kürzeren Blätter dagegen yerändem 
unter günstigen äußeren Faktoren ihre Lage; ausgewachsen rea- 
gieren sie bei autonomen Variationsbewegnngen, besonders günstig 
auf Wärme und Lichteinfluß. Hoya Engleriana wird sicher nach 
Desmodium gyrans, Flemmingia congesta und Trifolium pra- 
tense, alles Leguminosen, eine äußerst wichtige Pflanze fttr die Be- 
wegungsfragen. Angedeutet ist die verschiedene Lage der Blätter auf 
Tafel n, Fig. A. 

Die Pflanze wurde von mir lebend nach Europa gebracht und be- 
findet sich z. Z. (Juli) im botanischen Garten in voller Blüte. HoffSsnt- 
lieh gelingt es Hoya Engleriana durch Stecklinge zn vermehren, 
damit die physiologischen Fragen gründlich untersucht werden können. 

Fignrenerklämng zu Tafel I. 
Fig. Ä, Habitoibild Ton Aeichynanthoa maerocalyx Hon* n. tp. Nat. 
Größe. — Fig. B. Blüte Ton rom gesehen. Nat. Große. — Fig C. Qnertchnitt 
durch die Biatenkrone. Nat. Große. — Fig. D. Suobgefiße mit angedentetem 
Stominodiam. Nat Größe. — Fig E, SUabgefftMe von oben und Fig. F. von 
unten gesehen. Vi der nat. Größe. — Fig. G. Grilfei (manchmal anch langer). 
Nau Größe. — Fig. H. Narbe mit oberstem Teil des Grifielf. — Fig. J. Quer- 
schnitt durch den Frachtknoten. 

Fignrenerklämng zn Tafel II. 
Fig. A^ J. Hoya Engleriana Hoss. n. sp. — Fig. Ä. Habitusbild. Nat. 
Größe. — Fig. B, Geschlossene Knospe. Vi ^^^ »^^ Größe. — Fig. C. Offene 
Blttte. Vi ^^^ °^^' Größe. — Fig. Z>. Kelchblärtchen mit Drfisen. Vi ^^^ ^at* 
Größe. ~ Fig. E, Translator. Vi ^^ ^^ Größe. — Fig. F. Gjmostegium. 
Vi der nat. Größe. — Fig. O, Gekreuste Pollinien TOn ▼om. "Vi der nat. Größe. 
— Fig. H. Querschnitt durch das Blatt von H. Engleriana Hoss. 6 mal Ter- 
größert. — Fig. J. Querschnitt durch das Blatt ron H. Engleriana Hoss. 
Ehi Teil derselben 40 mal Tergrößert — Fig. K, L. Blatt ron H. linearis 
Wall. K Oberseite, L Unterseite. Nat. Größe. — Fig. K—N, Hoya linearis 
Wall. — Fig. M, N. Querschnitt durch das Blatt von H. linearis Wall. 
M 6 mal vergrößert; N ein Teil derselben 55 mal rcrgrÖßert 
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Coremiom Elaatieae Kdi. 308. 

Correa alba Andr. 889, Backhonaiana 
Hook. 889, spedoea Ait 890. 

Cortioeira 19. 

Cortidom jaranicim Zimm. 137. 

Conssarea meridionalia Müll. Arg. 43. 

Contarea hexandra K. Sehnm 48. 

Crusola abyseinica A. Bich. 858. 

Crataera gynandra 49. 

Creseentia eigete L. 41, trifoUata 57. 

Crinnm adaticom L. 86, Baken K. SdL 86. 

Crotalaria ipee. 88. 

Croton 5, betnlinni Yahl 313, dnteria 
49, tiglinm 55, omourana BaiU. 86. 

Crowea saligna Andr. 889. 

Cryptostegia grandiflora 48, 58. 

Cuidra 41. 

Coitezeira 41. 

Cnlcasia ecandene (Willd.) 856. 

Comandi iTiray 19. 

Cnmard 80. 

CambarA 80. 

CunÄ-tunA 88. 

Cnpania Temalis 8, 89. / 

Cnpay 17. 

Capresens bradlieneii 48, orientalis 48. 

Cnri-tnni 88. 

Cnrcuma aromatica 49, lenoorrhisa 49, 
longa 55. 

Campay-cnrd 18, ita 18, -na 13, pyti 18. 

Corapioay 86. 

Cyanastnun Bnssei Engl. 856. 

Cycas spec 84. 

Cynometra Alexandh C. H. Wri^ht 848, 
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Cypenu ptpynu 166, pennaiiii Ltm. 85. 

Cyphella 804. 

QjTtandn aaliopodA KriasL 898, micro- 
calyz Krlnil. 898, 894, oblongifolk 
Bentfa. 898, tabiflon KriniL 898, 
894, Zippelii G. B. GUake 898. 

Qyrtofltaoliys rada 47. 

CytisiiB proUfer 101, 868. 

lUerymyoelU Beijerinckii Kdi. 809. 

Dactylopetaliim ngindeiiae Stapf. 840. 

Dtemonorops intermediiia 47, longipM 47, 
margiiiAtiu 47. 

Dalbergia Utifolia 48, nigr» Allem. 80. 

Dinmuura alba 48. 

Dapbnopdf caribaaa Chriieb. 818. 

Dattalpalman 160, 166. 

Datnra raaTeolona H. et B. 40. 

Dendrobiom rifma B. f . 181, rowo-neiTa- 
tarn Sohltr. 181. 

Dendroealamiu itriotm 48, 101, 164. 

Detmodiiim gyrani 816« 

DgefalQ 141. 

Diatenoptarix aorbifolia Badlk. 89. 

Dtdymooarpiu 895, oordata 894, hispi- 
dnU Bidl. 894, parriflora Bidl. 894, 
perakeuBiB B^rlnil. 894, Sohlechteriana 
Krinil. (Didynianthiui) 898, semitorta 
C. B. Glarke 894. 

Bidymopanax morototoni Dane. 86. 

Didymosperma porphTTOoarpon 47. 

Dimorpbandra moUis Bentb. 18. 

Dioicoraa ipac 86. 

Dioniia Tnlfaria Scbleobtend. 868. 

IHplodia 899, Warthii Kd«. 806. 

Diplolaena Dampieri Dasf. 861. 

Diptycbandn epanctata Tnl. 6, 18. 

Dipteryx äff. alata Yog. 80. 

DifltictiB laetiflora (Yabl) DG. 818. 

Djab loe 86. 

Djong 89. 

Dodonaaa yitoosa L. 89. 

Doliebos äff. itipalofiu 887, braobypas 
Harmi 887, daiudfloru Welw. 887, 
dongaluta Welw. 887, paendopacbyr- 
rbiiu Harms 888. 



Dombeya Biurg«Hiae Oarr. 868. 

Donni-dormi 16. 

Dontenla tp. 49. 

Boryalia 179. 

DofhidaUa ülai P. Hann. 188, 189. 

Donradiaho 48. 

Dneaaaa daranenni Bn^. 866, papaba 

Enf^ 866, Bandariana 866. 
Dragea ip. 49. 

Dijmophloeat oliTaefonnii 47. 
Duamillo blaneo 10. 
Dyebanda 148. 
Dyamonta 148. 
Dypiia madafafleariemii 48. 

Eebinoeaetiis Fiabiigii Glkrka 188, minvi- 

ealaa Web. 184, pMadominiiaciilaa 

(Spegaii.) 184. 
Eebinopaii obrapanda 186, Fiabrigii Ottrka 

184. 
Eohinm aenlaatum Poir. 868, nmplex 

DG. 868, atriatom L. fU. 858. 
Bdyimama 148. 
Edyipampe 140. 
Ebxatia boarraria L. 818, radala Poir. 

818. 
Elaaii gnineanaii Jacq. 840, 848. 
ElaeodendroB zyloearpun (Yent.) 818. 
Elettaria oardamomnm 47, 64. 
Elennne indica QIrta. 86. 
Eaealyptos loxopbleba 68, 69, pyriformif 

Tnrci. 868, radanea 68, 69, aalmo- 

nophloia 68, 69, lalnbrii 68, 70. 
Eugenia axillaris (8w.) Willd. 818, bixi- 

folia (Sw.) DG. 818. 
Eogania 86, edolis 49. 
Enpatorioffl aarieiilatiim 49, laera DG. 

48, portorieense Urb. 818. 
Euphorbia aphylla Broass. 868, Baxibe- 

loüi Bolle 858, lon^na 48, pilolifera 

L. 88, polcberriraa 49, paloherrima 

Willd. 85, splendens Boj. 88. 
Eatarpe 46, 48, Egnsqaiiae Bert. 4, 

oleracea 47. 
Enterolobiom 6, 7, timboava Mart. 1. 
Excoecaria agallocha 885. 
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Fnum aroouitiot Willd. SS, hiemalu 
(St HU.) Bntf. 99, rlioifoliA Um. 
S», BiedeliaiiA Enfl. tX. 

F6d«gofo 17. 

F^M bnTO 17. 

Ferreina äff. ipeetabilii Allem. SO. 

Fieni 6, 7, 9, 100, oarie« L. 86, ftlastiet 
49, ftS, 101, 169, 165, 951, 997, 
Blkw«ldkiiu 49, 59, IratifinoM Ydil 
818, popnlifolk Yahl 156, Sehleoh- 
tori Wxbg. 169, 168, 165. 

Figaeii» brara 9. 

Fimbrifltjlia glomerata (lUti) Neaa 85. 

Flaoonrtia 178, iMrmia 48. 

Flambojint 16. 

Flamboyao 16. 

Flammingia oonfetta 816. 

Flemya radanüis (Font) Gand. 87. 

FlonboB 40. 

Florepan 40. 

Fomei amboisansis G^am.) Friaa 84. 

Formigaoiro 10. 

FoTitaronia eorymbota (Jaeq.) May. 818, 
floribimda 59. 

Frankania arioifoUa Chr. 8m. 954. 

Frnta da lobo 40. 

Famo braTO 40. 

Fnaarinm jaTanieiim Kda. 809, ürti- 
oaanun (Gorda) Saooardo 809. 

Fuicladiiim Blaatioae Kda. 808. 

FuaiaoceQm Blaatioae Kda. 805. 

ttabania odoraüaaima Stapf 940. 

Galen of. oonferta (Bolt.) Friea. 84. 

Gamelleiia 9. 

Garoinia Looreiri 47, mangoatana 47, 
xanthoehymna 47. 

Gardeb 84. 

Ganaaia 178. 

Genipa 6, amerieana L. 49, 818. 

Geeneria letionlato (Griaeb.) XTrb. 819. 

Gimlet gun 70. 

Ginno 84. 

Gleditiahia amorphoidea Taub. 16. 

Globnlaria aalioiiia Lam. 954. 

Gloeoaporiiim 999, Blaaticae Cook et ICaaa. 
137, 951, 806. 



Gloeoaporiiim iatermediam Saee. rar. bra- 

Tipea Saoe. 805. 
Glyrieidia aepinm 57. 
Gomphrena globoaa L. 87. 
GoBQalo 98, Alrea 98. 
€Kniophylliim mieroearpnm 47. 
Gonoapeimiim fratiooaiim Leaa. 954. 
Goaejpiiim barbadenae L. 819. 
GraaadiUo 48. 
&rio de gallo 8. 
Graräta 14. 
GieTÜlea eritbmifolia B. B^. 960, gU- 

brata (lindl.) Meiaa&. 960, robnita 

Chbh. 87. 
Gnaiaeo 99. 

Gnaiaovm offidnale L. 99. 
GnajaTen 165. 
GnajuTira 89. 
Guapod 9. 
GaaiabA 18. 

Gnaiaa äff. Lbdbeigii C. DC. 98. 
Guarirobapalme 5. 
GnatambA amorello 9. 
GnaTiii 6, goaad 84. 
GaaTiiola do eampo 84. 
GnaTiyA 6, 85. 
Gnayaba 6, 84. 
GnaTabira 89. 
Gnayaein 16. 

Guayari hü 89, moroti 89, layd 84. 
Gnanima nlmifolia Lam. 818. 
Gnettarda elliptioa 8w. 818, oyalifolia 

ürb. 818, panrifolia 8w. 818, scabra 

huL 818, apaeiosa L. 91, Tibnnioidea 

Ch. et flehl. 48. 
Gudill 89. 
GnlubU coftata 47. 

Haematozylon campecheanum 48, 56, apec 

48. 
Halna oeratophylla B. Br. 960, oraaaifolia 

HeiaaiL 960, oleifolia B. Br. 960. 
Hanoonüa apedoaa Gomea 1, 88, 48, 165. 
Harimeaaia 805. 
Harraa 900. 
Haworthia Chalwini Marlotb u. Borger 847. 
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HtworihiA Beinwtrdtii 947. 
Helichrysom retortnm Thanb. 958. 
Helieteree JAmaieeiisif Jacq. 819. 
Heliocarpu tmericana 9, 80. 
Halminthoflporiiim Bkfticae Kds. 808. 
Hemifraphis reptonB (Font.) 91. 
Hainecartift omph«luidra Poim. 11. 
Hericioiim HookerUnnm Wight et Arn. 

969. 
Heritien litonliB 60. 
HenumdU pdUta 84, 87, lonort L. 818. 
HeiTA da pontado 89, matte 98. 
HeteroapAthe el*ta 48. 
Hevea 6, 99, 184, äff. janeiieuiB Mttll. 

Arg. 96, brasilienrii 69, 94, 96, 96, 

110, 119, 118, 184, 169, Spraoean 96. 
Hibbertia Andr. 946, cnneifonnia (Labill.) 

961. 
Hibieou bifnreatni CaT. 819, roaa nnenaii 

L. 89, tiHaoetta L. 89. 
Higaera brava 9. 

Hippeastnun punioenm (Lam.) 819. 
Hippomane manoinella L. 818. 
Holoealyz Balanaae Mioheli 18. 
HoTenia dnlde 49. 
Hoya Engleriana Hosa. 816, linearis Wall. 

969, 816. 
Hagonia platysepala Welw. 940. 
Hyalodothia incrnstanB Baoibonki 809. 
Hydnora abyasinica 108. 
Hydrocotyle ynlgarii L. 90. 
Hymenaea 6, 7, stigonocarpa Mari 17. 
Hymenoeallifl caribaea (L.) Herb. 819. 
Hymenopiif Slastioae Kds. 809. 
Hymennla Blaaticae Kda. 809. 
Hyospathe 179. 

Hyperionm grandifolinm Choisy 964. 
Hyphaene 89. 

Hypholoma jalnitensia P. Henn. 84. 
Hypoestes aristata B. Br. 966, Tertieillaris 

966. 
Hypsopbila Dieleiana Loea. 69. 
Hysterographinm Elasticae Kds. 801. 

Jaboiandi 99. 
Jaboticaba 86. 



Jaearanda banana 90, branoo 90, cnspidi- 
folia Hart. 41, do caapo 19, 90, 
mimoaaefotia 49, prsto 90, roxo 20, 
rofa Kanao 41. 

Jaoaratu dodecapbylla DC. 88. 

Jagera ipeeioea 48. 

Janipapo 49. 

Jaaminun Barrelieri Webb et Bertb. 964. 

Jatobi 17, 89. 

Jatropha eoroaa L. 96, gosiypiifolia L. 
96, mvltifida L. 818, Titifolia Mill. 
96. 

Ibi cnmpiebi 44, bay 86, poby 9, poT6 
99, poroity 86, panA 6, -r6 19, 99. 

Ibiri bid (oder pid) mi 10, bü 10, öandy 
10, obi gnaid 91, pepi 18, pid (oder 
bid) gnaid 99, pyU 16, -r6 16, 17, 
layü 14, yayü 96, yü 14, yoi 86, 
ydi (riydi) 91. 

Idimi 149. 

Idipi 140. 

Iditahantabäre 140. 

Jenipapo 49. 

Ifnm boa 141. 

Jide 84. 

Ikamaadi 147. 

Iknde 146. 

Hex 176, Betsebleriana 181, gigantea 176, 
grandia 176, mexicana 181, para- 
gnayeneiB St. Hü. 6, 88, 48. 

lUipe latifoUa 64. 

Imbn 6, 98. 

Imboseiro 88. 

Imbnrana 19. 

ImpatienB Holetii Engl, et Warb. 866. 

Incienso blanoo 90, colorado 91, bft 81, 
moroti 90, pytA 91. 

Indigo 19. 

Indigofera tinotoria L. 19. 

Indikantni 144. 

Inga 5, affinifl 9, affinia BC. 16, ednlii 
67, moroti 16, pyti 15. 

Inocarpna ednlia Font 88. 

Iribd retim4 43. 

Irringia 940. 

Itaaba 96, 118. 
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Jiibtea speotobilis 101. 
Jnmbeba 33. 
lyiratai 28. 
Iviraftiti 21. 
lTii7 30. 
iTopd 14. 
lTyr6 12. 
Izon spee. 91. 
Iztle 56. 

Kabur^ jU 21. 

Kakao 163. 

Kapyeli 140. 

Kanchia Elaaticae Kda. 800. 

Kedäk 88. 

KedroBtis nana (Lam.) 258. 

Kenat 91. 

Keaensena 145. 

Khaya anthothera C. DC. 242, sene^- 

lenais 49, 57 . Benegalensia A. Jnas. 

156. 
Kiebi 86, lin 86. 
Ktckzia 65, 100, elastiea 101, elaitica 

Preiufl 162, 165, 240, latifolia Stapf. 

240. 
Kiela-mTde 146. 
Kiebi wan 86. 
Kilinga 142. 
Kinabu 89. 
Kinetostigma 178, adscendens Dammer 

172. 
Kiri-y 41. 
Kitjebar 90. 

Klngia Notoniana DC. 294. 
Kochia 70, 74. 
Eongo-Eolnm 140. 
Korthalaia robosta 47. 
Könge 89. 
Knnthia 178. 
Kyllingia monoeepbala Bttb. 85. 

Lachnea jalnitenBis P. Henn. 84. 
Lafoenda paoari 2, pacari St Hil. 33. 
Landolpbia 52, 100, 268, Dawei Stapf 
240, Headelotii 101, 8p.49, Klainii49. 
Lantana camara L. 39, 90, trifolia L. 39. 



Lapaebo eolorado 41, orespo 40, del 

Chaoo 41. 
Lapoeho amarillo 40. 
Lanrel 12, amarillo 12, blanco 12, bü 11, 

moroti 12, negro 11, wjA 12. 
Ltvandnla abrotanoidas Lam. 254. 
Lecaninm 82. 
Laehngailla 56. 
Leno 85. 

Leptosiromella elasttoa BU. u. Br. 805. 
Leptnnu repena B. Br. 85. 
Lencaena glanea (L.) Benth. 318. 
Lencophae canarienaif (L.) 254. 
Licheira 82. 

Lioopolia sincephala 180. 
Lienala ampUfrons 48. 
Lida-sa 140. 

Limacinia tangenaia P. Henn. 80. 
Lindanomycea 800, jayanicnB Kda. 808. 
Linospora 186, Elaaticae Kda. 804. 
lippia nrtiooidea (Steud.) Cham. 89. 
Lithraea molleoidea (Yell.) Engl. 28. 
Liviatona Hoogendorpii 47. 
Livistone altiarima 48. 
Loa 89. 

Lo4Jilingin kidjerik 90. 
Lonchoearpna aerieena (Poir.) H. B. K. 818. 
Loro blanco 88, negro 38. 
Lotna campyloeladua Webb et Berth. 254. 
Lonro preto 88. 
Lnmnitiera pedicellata Prsl. 89. 
Longwaöt 89. 
LonbolTe 156. 

Lnzala canarienaia Poir. 254. 
Lübea panicolata Hart. 80, nniflora St. 

Hil. 80. 

Maba inconatana (Jacq.) Griaeb; 87. 
Macaranga kilimandacbarica Paz 256, 

tanarina (L.) Mflll. Arg. 88. 
Machaerinm acatifolium Benth. 19, an- 

gnstifolium Benth. 20, braailienae Yog. 

19, firmnm Benth. 20, atipitatom 2, 19. 
Machaonia braailienaia Ch. et Schi. 43. 
Maclnra 6, 9, tinctoria Don 8. 
Madadje 156. 



Kaeiopiii berehemoidei Bngl. 940, Bmiidi 

Bn^l. 989, 940. 
lUUotiii philippiiMiifliB 66. 
MalortiM nmplez WendL 960, Tserek- 

heimii ü. D. 157, 969. 
Malpighia ooeoigen L. S19, glabn L. 818. 
XtlTMtnim ooromAndelianiim (L.) 89. 
HJUDA de poroa 91. 
Muniet de cadak 91. 
Mtminha de poroa 99. 
MandaU 165. 
Maogaba 6. 

ICangabeira 88, bnra 84. 
Mangi-Bi 88, yiy 1, 88. 
Mangifen foetida 48, indioa 48, 68, 161. 
Mango 6. 
Manihot GlaaioTÜ 106, 186, 161, 166, 

968, atUinima 186. 
Maraimiiu eallopni (Pen.) Friei var. 

jalniteniii P. Henn. 84, pandanieola 

P. Henn. 84. 
Markebaibae 91. 
Marlap 88. 
Marmelada 6, de bola 49, de Caehorro 49, 

preta 49. 
MarmeUeira 49. 
Marria 166. 
Martineaia eroea 47. 
Maeearenbaiia 100, elaitica 69, 169, 168, 

166. 
MaU ojo 87, olho 87. 
Matayba gnianeniia Anbl. 99. 
Maa-Kipedn 140, -Kiien 141, -Knfalnm 

141, -Pabfe 149. 
Manritia yinifera Mart. 6, 44. 
Mbaby hft 49, moroti 89, pyU 88. 
Mboeayi 44, 46, palme 6. 
Mboi imM 89, aäj^ 89. 
Mboni 147. 
Mbonü 

MboroTi cai 48. 

Megacliniom Deitteliannm Knl. 967. 
Megaloneetria peeadotricbia Speg. 809. 
Meli kipodd 140, kuem 141. 
Melanoipoia Wentii Kdi. 801. 
Melia aiedarach L. 98, 88. 



Meliooooa bQaga Radlk. 99. 

MeUola amphitrioba Fr. 89. 

Memo^loB ramifloram 60. 

Mecaulalik 90. 

MaibeUe 90., 

Meigwebit 91. 

Meeembrianthemnm eannm Haw. 948. 

Meana feirea 66. 

Metaipbaaria totraapenna Kdi. 808. 

MoTolam 141. 

Mgonga 198. 

Mimnaops balata 68, elengi 48, globoia 60. 

Mira 164. 

Mirabilii jaUppa L. 87. 

Min-mela 148. 

Mkababu 166. 

Mkoro 198. 

M&aem2 144. 

MoUe 98. 

Monaatbaf agrioftaphyi 964. 

MoBodora myristioa Don 989. 

Monoapora 178. 

Moqiinia polymorpha DC. 48. 

Mor«-oibö 88, oimö 88. 

Mm4iSt 91. 

Morania 178. 

Morera 8. 

Morinda dtrifolia 84, 91. 

Moroaim6 18. 

Mpaga 166. 

Mäkaholong 146. 

Mnlher pobre 41. 

Mnrioi 6, 98, Caigigaeira 94. 

Muipida 118. 

MOTU do matte 49. 

Moaa eneete Gmel. 194, Holstii K. Scham. 

198, 196, paradieiaca 989, sapientam 

L. 86, teztilii 66, 981. 
Mofliii 940. 

Myrioearpa longipee 49. 
Myiistioa firagrani 47. 
MyrocarpiiB 6, 7, fastigiatoe Allem. 91, 

frondoiiii 9. 

SfaoaratiA 6, 88. 

Nandip4 6, 49, gnaiü 49, -mi 97. 



NandA apysi 85. 

Nanfapyri 86. 

Kapidadinm ElaaÜeae Kds. 808. 

Naiar« 18. 

Kecator decretns Xaaiee 809. 

Nectandra angvstifolia Neea 18, lanoMlata 

Kees 18, magapotamica (Sprg.) Mes 18. 
Nectria coffeicola Zimm. 187, Elasticae 

Zimm. 897, 808, gigantoapora Zimm. 

801. 
Neeo 146. 
Neu gedeget 87. 

Neobeimiiigsia 800, steUatola Kds. 801. 
NeoiimmenDaiuiia 800, elaatieae 898, 

808, 806. 
Nephelinm lappaceom 47, matabile 47. 
Nepenfhes 49. 
Nephrolepis exaltoU (L.)^ Schott 318, 

hinatala (Sw.) Pnl.-JidS 84. 
Nerinm Oleander L. 90. 
Neu 91. 
Ngole 156. 

Notania amaniensii Engl. 188. 
NotoeactoB K. Schnm. 184. 
Notonia amanienais Engl. 856. 
Nnati arroyo 86, cnrnitL 48, pyti 88, 40. 
Nnatifii 88. 
Nyiamone 148. 

Ochroma lagopni 106. 
Ochrosia acnminata 48, ramatrana 48. 
Ocinram eanctnm L. 90, rinde 106. 
Ocotea minamm Mart. 18, puberala 8, 

18, apectabilia Mes. 11. 
Odyendea longipea Spragne 840. 
Oldenlandia panicnlata L. 91. 
Olmediella 176, Betscbleriana (Goepp.) 

Loea. 181, Gesatiana 180, ilicifolia 

180. 
OmbA 10. 

Omphaloearpnm 168. 
Oncosperma fascionlatum 48, horrida 47. 
OphioboloB Heveae P. Henn. 185, 188. 
Opnntla 78. 
Orania macroclados 47. 
Orbignya Lydiae Dr. 5, 44. 



Oreja de negro 14. 

Oielba de barro 84. 

Oreodoxa acnminata 47, 48, caribaea 

(Spr.) Damm, et Urb. 818, olera- 

cea 47. 
Ormoeia Krogii ürb. 811. 
Ortiga brara 9, grande 9. 
Oamelia 178. 

Othonna ooronopifolia L. 858. 
Ouronparia gambir 47. 
Ovyrö 18. 

OxaliB oomionlata L. 88. 
Ozylobinm Andr. 245, ealliatacbys (F. ▼. 

M.) 861. 

Pachyrrhiana angnlatns Bieh. 286, orbi- 

cnlaria Welw. 887. 
Pachystroma Uieifolium MttU. Arg. 87, 179. 
Pag4 145. 

Paina de arbnsto 80. 
Paini yroty 89. 
Paineira 81, de campo 80. 
Pairik 84. 
Pakari 15. 
Palaquinm 100, bomeenae 50, 58, gutta 

50, 58, oblongifolinm 49, 58, Treubii 

50, 58. 
Palenyina 146. 
Palioonrea rigida Kunth. 48. 
Palisota orientalis K. Scham. 856. 
Pallenis croatica Graebner 858. 
Palo amargo 17, aya 86, blanco 48, de 

lanaa 44, de leche 26, de trebol 19, 

de Tino 24, rosa 87, santo 10, 22. 
Pamtehu 146. 
Panalnne 140. 
Pandanna faecicnlaris Lam. 85, ntilia 

Bory 85. 
Panicnm Gandichaudii Kth. 85, sanguinale 

L. 85. 
Panyinga 147. 
P&o oanrao 18, d'arco 40, de bicho 81, 

de leite 87, de sabäo 29, de seringa 

25, digestao 29, ddce 25, nobre 33, 

terra 25. 
Paosanto 22. 

24 
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Papaifeia 95. 

Fapftmnndo 29. 

Ptrtiso 28. 

PftrA p«ny gntii 41. 

Pantodo 41. 

Parcnri 6. 

Pu-kinsonU acnleAte L. 16. 

ParodielU melioloides (Berk. et C.) Wini. 

186, 188. 
Paspalum longifoliam Roxb. 85. 
Passiflora alba 48, amabilis 48, amoena, 

48, coriaoea Juss. 260, maliformui 48, 

mierocarpa 48, qnadnnfiilaris 47, 

tuberosa 48. 
Pataiponula americana L. SO. 
Patersonia oocidentalü B. Br. 262. 
Paullinia timbo 1. 
Payagai mandnbi 28. 
Pajena Leerii 47, 49. 
Pi de perdii 18. 
Peireskia amapola Web. B9^ bleo (Knnth) 

DC. 88. 
PelargoniomoanioBiiiii Soland. 258, erassi- 

pes Harrey 258, echinatum Cnrt. 258. 
Peliosantes Andr. 245. 
Peltogyne 18. 
Peltopboram (Gaeealpinia) arborenm 47, 

(Caesalpinia) dasyraohis 47, Yogelia- 

nnm Bentb. 15. 
Pembere 142. 

Pempbifl acidala Font. Könge. 89. 
Pentaclethra macropbylla 104. 
Pentapanaz angelicifoliua Griseb. 86. 
Peperomia spcc 68. 
Perdis 28. 
Periconia Elaaticae Kds. 808, jaTaniea 

Kds. 807. 
Peroba 87. 
Persea gratierima 58. 
Pestalozsia 299, Elasticae Kds. 807, My- 

ricae Eda. 807, palmarnm Gooke 807. 
Petereri bd 38, moroti 38, sayü 38. 
Pesisella Elasticae Kds. 800. 
Phlomis Enegleriana Mnacbler 295, Lyeb- 

nitis L. 295. 
Phoenix 81, paludosa 47. 



Pboma atro-eincta 805, Zehntneri Kds. 

804. 
Phomatoapon Saoe. 808, Elaatieae Zimm. 

297, 808. 
Pbyllachora Hüben P. Henn. 188, 186, 

188. 
Pbyllanthns graadifoliiu L. 312, nobilis 

(L. f.) MUl. Arg. 313. 
PbylloBticU Elasticae Kds. 304, Hereae 

Zimm. 137, Boberti Boy 804. 
Physalis minima L. 90. 
Pbysalospora Elasticae Kds. 308. 
Phytelephas 59. 
Phytolaooa dioica Linn. 10. 
Picasi rembii 36, 39. 
Pieramnia Sellowii Planeb 22. 
Pilea spec 87. 

PUocarpas Selloanns Engl. 22. 
Piments acris 54. 
Pinanga Knblii 47, maleiana 47, patnla 

47, tematenais 48. 
Pindahiba 11. 
Pind6 45. 
Pindöpalme 4. 
Pingador 34. 
Pinhao 25. 
Pifio brasilero 25. 
Piper cubeba (Cabeba officinalis) 47, fair- 

satnm Sw. 8, 312, nignun 47, 54. 
Piptadenia 6, africana 240, cebil Qriaeb. 

12, rigida 6, 13. 
Piptnnu ineaniu (Bl.) Wedd. 87. 
Piscidia eiythrinä 48. 
Pithecolobinm fragrans 2, 14, Saman 47, 

88, 818, scalare Griseb. 14, unguis- 

cati (L.) Benth. 313. 
Pito mocTO 17. 
Piaya 40, flosamarella 41. 
Piqoi 6, 81. 
Plantago Horsfieldii Becne. 259, leiope- 

tala 254. 
Plathymenia foliolosa Benth. 13. 
Platypodinm elegans Yog. 20. 
Pleotranthos grayeolens E. Br. 90. 
Pleomoliola Hyphaenes P. Henn. 81. 
Plearotas Sohwabeanns P. Henn. 84. 
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Plumem alba L. 313, Utifolia Pilger 37. 
Podocarpu lUAmbArenBis Pilger 256. 
Poinciana regia Boj. 16, 161. 
Poinflettia pulcherrina Grab. 85. 
Polygala fiigata Thunb. 858. 
Polypodinm phymatodefl L. 84. 
Polypoma KamphöTeneri Fries 84. 
Folystachya Adaneoniana Bchb. 857, ca- 

logloeea Bchb. 857, calluiiflora Krsl. 

857, cnltriformiB Thonars 856, elegans 

Bchb. 857, luteola (8w.) 818, oxy- 

chila Schlecht. 857. 
Polystictae Bangnineos (L.) 84. 
Pometia pinnata Font 89. 
Portaiaea oleracea L. 87. 
Ponteria salicifolia 87. 
Premna integrifolia L. 90. 
Procris pednncalata (Forst.) Wedd. 87. 
Proeopis 4, alba Gr. 14, algarobilla Ori- 

seb. 6, 18. 
Proustia Kmgiaoa Urb. 818. 
Pnmns sphaerocarpa Swarti 18. 
Psathyra Schwabeana P. Henn. 84. 
Psathyrella disseminata (Pexs.) Fr. 84. 
Psendocedrela atilis 848. 
Psendoilez 176. 
Psendolmedia 177. 
Psendophoenix 173. 
Psidinm 49, araca Baddi 85, gaayaba 

Baddi 84, gnayaya 48, 161, pyri- 

fenun 49. 
Pforalea eandicans S. et Z. 858. 
Pteris tripartita Sw. (P. marginata 

Bory) 84. 
Pterocarpns erinaeens 49, saxatüis 48. 
Pterogyne nitens Tal. 17. 
Pterospermom acerifolinm 48, 57. 
Ptyohandra glaaca 47. 
Ptychoooccas paradozas 47. 
Ptychosperma samatrana 47. 
Ponica granatom L. 89. 
Pyno gaaid 9, 86. 

<{aalea paragoayenais Taab. 85, pilosa 

Warm. 85. 
Quassia amara 55. 



Quebrachia Morongii Britton 27. 
Qaebracho 81, bUnco 87, blanco (falso) 

85, Colorado 87. 
Qoillaya saponaria 49, 57. 
(^nisqaalis indica L. 89. 
Qninaqaina 48. 
Qoino 87. 

Rambong 168. 

Banancnlas oortasifolias Willd. 854. 
Bapanea äff. matensis Mes 86. 
Baawolfia Lamarckii A. DC. 813. 
Benealmia antillarum (B. et Seh.) 318. 
Beichenbachia hirsata Spreng. 10. 
Beinhardtia 173. 
Bhagodia BiUardieri B. Br. 73. 
Bhagodia 70, 73, 74. 
Bhamnidiam elaeocarpom Beiss. 30. 
Bhektophyllam mirabile N. £. Brown 240. 
Bhopalostylis 59. 
Bhas pyroides Basch. 859. 
Bhynchosia phaseoloides (Sw.) DG. 813. 
Bhytidophyllam stipalare Urb. 318. 
Bicinus commanis L. 88. 
BiTina homilis L. 818. 
Boehefortia acanthophora (DG.) 813. 
Bollinia emarginata Schlecht. 11, longi- 
folia St. Hü. 11, salicifolia Schlecht 11. 
Bondeletia B5tilii 49. 
Boomea 179. 
Boyena glabra L. 859. 
Baellia spec. 91. 
Baprechtia laziflora Meissn. 10. 

Saani 19. 
Sabal 59. 

Saccharom officinanun L. 85. 
Salacia elliptica (Mart) Payr. 88. 
Salicomia 74. 
Salmon gam 69. 
Samnhd 81. 
San Dragon 30. 
Sangre de drago 86, 30. 
Sanseyiera Ehrenbergii 868 
Santalom cygnornm Miq. 165. 
Sapindos diyaricataB Gamb. 89. 
24* 
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Sapirangnjr 88. 

Sapimn 119, bigUndaloram Kflll. Arg. 26, 

ilicifolinm 179, utile 58. 
Sapiy gnua 19. 

S«piy mi 19, moroti 19, fiÄ 19. 
Sarandi 48. 
Sarao 48. 

Sareocaulon Barmaiinii DG. 859. 
Sarrii 89. 

Savia MiBÜiflora (Sw.) WUld. 818. 
Seaerola Koenigii Tahl 91. 
SchiniiB lentiflcifolivs L. Karch. 88. 
Sehiiolobinm ezeelmm 48. 
Sohiiophylium alnanin (L.) 84. 
Schoapfia 9. 

Solerolobium anreum Bih. 18. 
Sontellaria porpiiraaceiis Sw. 818. 
Sabastiana 86, Klotaaohiana 8, 86, nar- 

T<wa Mfill. Arg. 86. 
Sagniaria coriacaa Banth. 10, floribimda 

Banth. 10. 
Salago spuria L. 859. 
Samana lagitima 84, macho 84, rar- 

malha 84. 
SampamTnra caaspitoBiiiii G. Sm. 854, 

QooohiaaWabb at Barth. 854, lisao- 

lara Haw. 854. 
Saptogloanm 899, Blastioaa Kds. 807. 
Saptoria brachyipora Saoc. 805, Elaaticaa 

KdB. 805. 
Saringa barriguda 96, aarapö 95, rar- 

dadaira 95. 
Saringairana 180. 
Saringuaira 85. 

Sasbania marginata Banth. 19. 
Sata caMcas 85. 
Sichita 88. 
Sida fallax Walp. Kio. 89, rhombifolia 

L. 89. 
Silena lagunaiisiB Ghr. Sm. 854. 
Simamba Tulac ürb. 818, yarsicolor St. 

mi. 88. 
Sina-Sina 16. 
Sindora snmatrana 48. 
Sipbonia alastica 1. 
Sipot& 88. 



Sisal 56. 

Sisymbrium miUefolium Ait. 854. 

Smilax madica 55. 

Solaniun aarienlatiim Ait 40, batacenm 

49, caanurana Yall. 40, eiliatam Lam. 

40, habacarpniD Sakm. 40, lantom Gar. 

818, lyeoearpam St. HiL 40, oigmni 

L. 91, olanoaun Dural 91, penici- 

folinin Dan. 818. 
Sonchns oongastoB Willd. 854. 
Sonnaratia adda 48. 
Sophora tomantoia L. 88. 
Sopoti 88. 
Sorghum 189. 
Sparmannia afrioana 858. 
Spondias borbonica 47, dolcis 47, 165, 

lataa L. 88, tubarosa Arnida 88. 
Stachybotrys Elaaticaa Kds. 807. 
SUtiea brtaaicifolia Wabb at Barth. 854, 

pabarola Wabb 854. 
Stalaehocarpns Bnrahol 48. 
Stanotaphmm amaiicannm Sehrk. 85, aubn- 

latnm Trin. 85. 
Starenlia striata 8. 
Stayanaonia grandifoUa 47, 48. 
Stilballa cinnabarina (Mont) Lindaa 

808. 

Elaaticaa Kda. 808. 
Stilbam Hareaa Zimm. 187. 
Straptocarpns Holatii Engl. 857. 
StrophanthoB dichotomna var. 48, 55, 

gratns 55, sp.? 49, 55. 
Strychnoa nnx vomica 55, paaadoqnina 

St. HiU. 87, sp. 49. 
Stryphnodandron barbatimao Hart. 18. 
Styraz Banioin 46, 48, 49. 
Sncnpira do campo 80. 
Solamaa amara Lam. 88. 
Snlnndui 144. 
Snriana maritima L. 88. 
Swaatia elagans Banth. 81. 
Swietania bijnga 49, 56, mahagoni 56. 
Symphonia globolifara Yaaqna 840. 
Synachantfana 178. 
Synedralla nodiflora Gaartn. 91. 
Syngramma qninata (Hook.) Garr. 84. 
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TftbernaemonUiia Donell-Smitbii 58, Hila- 

rimna MOU. 88. 
Taoc« maerantlia 49, pinnaiifida Forst. 86. 
Tala blanca 8, del campo 8. 
TaUnnm pannicalatam (Jacq.) 818. 
Tamarindo do campo 18. 
Tamarindtu indiea L. 18, 49. 
Tambaqni Mringa 96. 
Taperibi gnart 16, SO, -ml 17. 
Tapii goaid y 26, 87. 
Tapira 119, 120. 
Tammi fpoMA 89, -i 80. 
Tammao 89. 
Tanimarana 84. 
Tata-yib4 8. 

Tatani moroii 43, sayd 14. 
Tayi hft 41, moroti 41, picbai 40, pirirü 

41, pyU 41, sayü 40. 
Tayiiba 9. 
Teeoma 6, 7, caralTba 2, 6, 41, ip4 2, 

20, 40, lapacbo 2, 41, leacoxylon (L.) 

Hart. 818, ocbraoea Cbam. 41. 
Teetona grandis 56, 164, 279. 
Telemure 148. 
Tembetary bü 22, -mi 22, moroti 21, 

sayd 22. 
Templetonia retnaa R. Br. 261. 
Terminalia argentea Mart. 84, belleriea 

49, caUppa 58, 84, 89, modesta Eicbl. 

84, para^ayenBis Cbod. 84. 
Tbea cbinensia 51, oocbinebinenna 49, 51. 
Tbeobroma bicolor 50, cacao 50. 
Tbespefda grandiflora DG. 818, popnlnea 

(L.) Gorr. 818. 
Tbieleodoza lanceolata Cbam. 42. 
Tbonningia sangninea Yabl 240. 
Tbnarea sarmentosa Fers. 85. 
TimbaiiTa 15. 

Timbö 1, 14, 15, assa peixe 29, assü 29. 
Tingasn rembiü 28. 
Tipigni 15. 
Tolnifera balsamiim 46, 54, Perein Baill. 

164, 165, pemifera 55. 
Torresea cearensis Allem. 19. 
Tonmefortia argentea L. 90, foetidiesima 

L. 813, birsatiBsima L. 813. 



Tonmefortia acabra. Lam. 318. 

Trecalia afrieaui Decne. 240. 

Trema micrantba Done. 8. 

Tricbilia catigna A. Jnss. 23, elegans 

A. Jus. 28, flaya C. DG. 28, hirU 

L. 818. 
TrifoUnm pratenee 816. 
Tiiplarifl 5, formicoea S. H. 5, 10. 
Trinmfetta procnmbeDs Forst. Adät. 89. 
Tryblidinm Elasticae Kds. 800. 
Tsbapöa 145. 

Tnrpinia ocoidentalis (Sw.) Don. 313. 
Taya renypii 8. 
Tyetyeä-Kipedn 145, -Kofalma 145, -sema 

145. 
Typbonodoram Lindleyanom Sebott 257. 

UinassÄ 44, 45, -palme 5. 

Üb4 jbai 85. 

Ubatan 27. 

Übitim6 18. 

üle^ 90. 

U^jodj 85. 

ügiti 142. 

ümbonn 144, 147. 

üncaria gambir 47. 

ündaim 85. 

ürera äff. baocifera Gand. 9, baccifera 

(L.) 813, Caracasana (Jacq.) Oriseb. 

818. 
ürostigma 7, 9. 
XJmci cU 28. 
ünmdey-nü 27, -pari 28. 
üraia 85. 

Yanilla planifoUa 49, 53, sp. 49. 
Yellndo 6, branco 43, bravo 48. 
Yeronia cinerea (L.) 91. 
Yinca major L. 90. 
Yigna Intea 88. 
Yiminaria denndata Sm. 261. 
Yinbatico do campo 18. 
Yinbeiro do matte 24. 
Yitez 7, mnltinerris Scbaner 89. 
Yocbysia äff. magnifica Warm. 24, mfa 
Mart. 25, tacanomm Mart. 24. 
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Yolatella Elasticae Kds. 80». 
Yriesea carinaU 49. 

Wamban 141. 

Wandoo 69. 

Wedelia MHora DG. 91, Htri^ota (P. 

DC.) K. Beh. 91. 
Wentiomycefl 800, jaraniciu Kds. 801. 
Wiesneriomyces 299, 800, jaranioiu Kds. 

809. 
Witfieldia longiflora 257. 
Wormikioldia longipedancnlata M. Mast. 

174, roBulaU Urb. 173. 
Wonuli 141. 
Woledj 90. 
Waott 86, 91. 

XimbaÜTa 14. 

Xylopia grandiflora St. Hil. 11. 
XyloBma Balansae Briq. 88, paragaayenBe 
Briq. 88. 



Tagnantay 29. 

TapadyS 142. 

TaU ybi 17, 82. 

Yerbabavm 6. 

Yerba eai 28, mate 28. 

Yeyy 45, palme 4. 

York gnm 69. 

Yotode 145. 

Yoaby goasü 10, -mi 10. 

Yaa 89. 

Yuasiy caigoy 8, M 8. 

Yaconindiy 8. 

Yaqueri 14. 

Zalaoea ednlU 47. 

Zari 19. 

Zingibor officinale 47, 54, Zenunbet Boac. 

818. 
Zakalia Stahlmaniiiana P. Henn. 81. 
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